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Am 23. und 24. März 2O0I haben die Arbeits-
gemeinschaft für die Provinzialrömische For-
schung in der Schweiz (ARS) und die Schwei-
zerische Arbeitsgemeinschaft ftir Archäologie
des Mittelalters und der Neuzeit (SAM) in
Bern eine gemeinsame Tagung unter dem
Titel <De l'Antiquit6 tardive au Haut Moyen-
Age (300-800) - Kontinuität und Neubeginn>
durchgeführt. Bereits die unterschiedlichen
Teile des Titels, die zwei Sprachen, mögen
Hauptfragen dieser Übergangszeit evozieren:
Konstanz und Dynamik von Kulturräumen
sind dabei ein wichtiges Thema, welches sich
gerade auf dem Gebiet der heutigen Schweiz
in aller Schärfe stellt. Kontinuierlichem Wan-
del stehen Brüche und Neuanfänge gegen-

über, fe nach Betrachtungsweise oft eng mit-
einander verwoben. Die gemeinsame Veran-
staltung der beiden üblicherweise getrennt
tagenden Arbeitsgemeinschaften sollte nicht
zuletzt auch Übereinstimmungen wie Diver-
genzen zwischen den beiden Fachrichtungen
deutlich machen.

Entsprechend den veranstaltenden Orga-
nisationen stand bei unserem Kolloquium
nach einem einleitenden Referat zu den
schriftlichen Quellen und ihren Aussagemög-
lichkeiten die Archäologie im Zentrum. Ob-
wohl das Christentum aus der Sicht der For-
schung gewiss als der Kontinuitätsfaktor zu
betrachten ist, wurden dessen archäologische
Zeugen, namentlich die Kirchen, hier nicht
näher behandelt. Im Vordergrund sollten je-

ne Bereiche stehen, die bislang oft nur am
Rande behandelt wurden. So haben erst Aus-
grabungen der letzten 10 bis 15 Jahre ver-
mehrt konkrete archäologische Anhaltspunk-
te zu Fragen der Siedlungsentwicklung im
ländlichen Raum erbracht. Ländliche Sied-
lungen nahmen in unserer Tagung denn
auch einen prominenten PIatz ein, ergänzt
durch Bestattungsplätze als einer weiteren
wichtigen Befundgruppe sowie verschiedene
Fundgruppen.

Von den 21 an det Berner Tagung gehal-

tenen Vorträgen können nun deren 13 in die-
sem Sammelband vorgelegt werden. Dazu
kommen ergänzend eine Einleitung, ein Bei-
tragz:'r schriftlichen Quellen und Archäologie
sowie ein Synthesekapitel, in dem wir versu-
chen, einige Grundlinien der Tagung zusam-
menzufassen. Allen Autorinnen und Autoren
danken wir sehr herzlich, dass sie die Mehrar-
beit zur Ausarbeitung eines druckfertigen

Les 23 et 24 mars 200L, l'Association pour
l'arch6ologie romaine en Suisse (ARS) et le
Groupe de travail suisse pour l'arch6ologie du
Moyen Äge et de l'räpoque moderne (SAM) se

sont r6unis ä Berne dans un colloque autour
du thöme <De l'Antiquit6 tardive au Haut
Moyen-Age (300-800) - Kontinuität und
Neubeginn>. Les deux langues du titre 6vo-
quaient d6jä la question cruciale que pose
une telle p6riode de passage. Pour y r€pondre,
constance et dynamique des espaces culturels
figurent en premiöre place. Ruptures et re-
commencements procödent ici d'un perp6-
tuel changement, s'entrem€lant souvent
6troitement suivant l'angle de vue choisi. Il
ne fallait pas moins que la r6union de I'ARS
et de la SAM pour rendre compte d'une pro-
bl6matique oü convergences et divergences
s'affrontent ä la frange des pr6occupations de
chacune des associations.

Aprös l'introduction du sujet par une in-
tervention sur les sources 6crites et leurs dif-
f6rents apports et interrogations, le discours
arch6ologique a 6t6 plac,ö au centre des d6-
bats, selon le veu qui pr6sidait ä l'organisa-
tion de notre rencontre. Certes, du point de
vue de la recherche, la christianisation a de-
puis longtemps fonctionn6 comme facteur de
continuit6, mais ses t6moins arch6ologiques
que sont les 6glises n'ont pas 6t6 6voqu6s ici.
Notre propos 6tait bien plus d'explorer les
domaines laiss€s de cöt6 jusqu'ä maintenant.
Ainsi les fouilles qui se sont multipli6es ces

dix ä quinze derniöres ann6es autour des sites
ruraux ont fourni des indices arch6ologiques
concrets en r6ponse aux questions pos6es par
leur d6veloppement. Ceux-ci ont dös lors pris
une place pr66minente dans le cadre de nos
s6ances, compl6t6s par l'approche des espaces

fun6raires, riches d'informations aussi bien
du point de vue de leur implantation que des
pratiques qu'ils r6völent, le tout agr6ment6
d'6tudes ponctuelles sur le mobilier mon6tai-
re, textile, ceramique ou m6tallurgique.

Sur les vingt et une interventions pr6sen-

t6es lors du colloque de Berne, treize sont ici
publi6es. Elles sont augment6es d'une intro-
duction, d'une contribution sur les sources
6crites et l'arch6ologie ainsi que d'un chapitre
de synthöse dans lequel il a 6t6 tent6 de faire
ressortir les grandes lignes que l'on peut tirer
de nos travaux. Que tous les auteurs trouvent
ici l'expression de notre profonde reconnais-
sance pour avoir consenti la charge suppl6-

Vonuort/Pröface
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Manuskripts auf sich genommen haben. Ein

besonderer Dank gilt unseren Kolleginnen
und Kollegen Alessandra Antonini, Jacques

Bujard, Christa Ebnöther, Yolanda Hecht,

Jürg Manseq Reto Marti, Hans-Rudolf Meier,

Jacques Monnier und Michael A. Speidel, die

bei der Vorbereitung der Tagung und bei die-

ser Publikation einen wichtigen Beitrag geleis-

tet haben.
Sehr verbunden sind wir der Schweizeri-

schen Gesellschaft für Ur- und Frühgeschich-

te dafür, dass sie mit der Aufnahme der

Tagungsakten in die Reihe Antiqua das oft
schwierige Problem der Drucklegung auf

ideale Art und Weise gelÖst hat. Ganz beson-

ders danken wir dem Generalsekretär Urs Nif-
feler für sein Engagement zugunsten dieser

Publikation wie auch für seine mit der not-
wendigen Hartnäckigkeit gepaarte Geduld.

Die Redaktion haben Anne Kustermann Graf,

Verena Schaltenbrand Obrecht und Urs Niffe-

ler übernommen, auch ihnen sei herzlich ge-

dankt.

mentaire de travail qu'implique un manuscrit

pröt ä l'impression. Un remerciement tout
particulier va ä nos collögues Alessandra

Antonini, Jacques Buf ard, Christa Ebnöther,

Yolanda Hecht, Jürg Manser, Reto Marti,
Hans-Rudolf Meier, Jacques Monnier et

Michael A. Speidel qui ont apport6 un sou-

tien actif aussi bien ä la pr6paration du col-

loque qu'ä sa Publication.
Gräce ä la Soci6t6 suisse de pr6histoire et

d'arch6ologie, qui nous a ouvert les colonnes

de sa collection Antiqua, les fastidieux pro-

blömes souvent li6s ä l'impression d'actes

d'un colloque nous ont 6t6 6vit6s de la ma-

niöre la plus parfaite et satisfaisante qui soit.

Toute notre gratitude va dÖs lors ä son Secr6-

taire g6n6ral Urs Niffeler qui n'a pas h6sit6 ä

s'engager pleinement pour la publication du

colloque de Berne, faisant preuve d'un ent€-

tement salutaire et d'une trös grande patien-

ce. Nous remercions enfin Anne Kustermann

Graf, Verena Schaltenbrand Obrecht et Urs

Niffeler pour la r6daction du pr6sent volume.

Teiträvme, die so genannte Epochengren-
l-tzen abdecken, stossen in der Forschung
seit langem und immer wieder auf Interessel.
Das Gefühl der Forschenden, selber in einer
Epoche des Umbruchs zu leben, mag mit ein
Grund dafür sein. Der vorliegende Tagungs-

band ist einem in letzter Zeit in der Archäolo-
gie wieder viel diskutierten Epochenübergang
gewidmet: dem Zeitraum zwischen etwa 300
und 800 n.Chr., dem Übergang von der spät-

römischen Zeit ins frühe Mittelalter. Ein ge-

schärfter Blick und konkrete Fragestellungen
haben in den letzten Jahren vielerorts neue
archäologische Befunde und Funde zu dieser

Zeit ztt Tage gefördert, was bei verschiedenen
Tagungen - so auch bei der unsrigen in Bern

- sehr deutlich geworden ist'z.

Bis in die 1960er Jahre zweifelte zwar
niemand grundsätzlich am Weiterexistieren
gewisser, v.a. zentralörtlicher Siedlungen,
doch prägte vor allem der oBruchu, das Ende

der römischen Herrschaft (401) und der Neu-
beginn mit der Landnahme germanischer Be-

völkerungsgruppen das Bild dieses Epochen-
übergangs3. So stellt etwa Ernst Meyer im 1970

erschienenen Handbuch der Schweizer Ge-

schichtea abschliessend fest: <Tatsächlich be-
deutete das Jahr 401 das Ende der römischen
Herrschaft in den nördlich der Alpen gelege-

nen Teilen der Schweiz, wenn es auch ein
halbes und mehr als ein volles Jahrhundert
dauerte, bis die neuen Herren des Landes, die
Burgunder und Alamannen, anfingen, von
dem sich selbst überlassenen Land Besitz zu
ergreifen und mit ihrer Einwanderung eine
tiefgreifende Umschichtung der Bevölkerung
und der gesamten Verhältnisse [...] einzulei
ten [...].> Ausgangspunkte ftir diese These wa-
ren in erster Linie einzelne - wie sich heute
zeigts, in ihrer Aussagekraft stark überbewer-
tete - schriftliche Quellen. Als Kronzeugen
für eine breite germanische Aufsiedlung der
Nord- wie der Westschweiz dienten neben
germanischen Ortsnamen die beigaben-
führenden Gräber vor allem des 6. und 7. Jh.,
die je nach Region den Alamannen bzw.
Burgundern zugewiesen wurden6. Sicher be-
zeichnend ist es denn auch, dass im gleichen
Handbuch Hans Conrad Peyer im Kapitel
über das 5.-7. Jh. den Burgundern und den
Alemannen, nicht aber den Romanen einen
Abschnitt widmeteT. Der inner- und süd-
alpine Raum hingegen galt als Rückzugsge-
biet romanischer Bevölkerung und Kultur.

Differenzierter ist demgegenüber die
Sichtweise im 1948 in dritter Auflage erschie-
nenen Werk <Die Schweiz in römischer Zeit"
von Felix Staehelins, der aufgrund vorgerma-
nischer Ortsnamen auch in der Nordschweiz
und nicht nur in zentralörtlichen Siedlungen
auf ein Fortleben der romanischen Bevölke-
rung über das 6.17. Jh. hinaus schliesst. Von
einem entsprechenden Ansatz ist Max Martin
in einem Aufsatz von 1968 ausgegangen, in
dem er ergänzend zu den Forschungen zum
spätrömisch-frühmittelalterlichen Kastellgrä-
berfeld von Kaiseraugst das Fortleben roma-
nischer Bevölkerungsgruppen im Umland
von Kaiseraugst untersuchte.

'l Erwähnt sei der wichtige Band zu den 1976/77
von Historikern und Archäologen durchgeführten Tagun-
gen auf der Reichenau: l. Werner/E. Ewig (Hrsg.), Von
der Spätantike zum frühen Mittelalter. Vorträge und For-
schungen 25. Sigmaringen 1979, oder der kürzlich er-
schienene, kunst- und kulturgeschichtliche Themen be-
treffende Sammelband F. A. Bauer/N. Zimmermann,
Epochenwandel? Kunst und Kultur zwischen Antike und
Mittelalter. Mainz 2001 . - Für die kritische Durchsicht
unserer Einleitung sei Max Martin, Hans-Rudolf Meier
und Benedikt Zäch herzlich gedankt.

2 Zu nennen sind ferner die Tagungen im lahr 2000
in Klosterneuburg (S. Felgenhauer-Schmiedt/A. Eibner/
H. Knittler [Hrsg.], Zwischen Römersiedlung und mittel-
alterlicher Stadt. Archäologische Aspekte zur Konti-..
nuitätsfrage. Beiträge zur Mittelalterarchäologie in Oster-
reich 1 7. Wien 2001) sowie 200'l in Trier (Kontinuitäts-
frage: Mittlere Kaiserzeit - Spätantike/Spätantike - Früh-
mittelalter. lahrestagung 2001 des West- und Süddeut-
schen Verbandes für Altertumsforschung, AC Römische
Archäologie, 5. und 8.6.2001).
3 :: Zut Entwicklung der archäologischen Frühmittel-

alterforschung von 1945 bis 1990: M. Martin, Die
archäologische Erforschung des frühen Mittelalters in
der Schweiz zwischen 1945 und 1990. ln: Geschichts-
forschung in der Schweiz. Bilanz und Perspektiven -
'1 99 1 . Basel 1992, 28-38.
4' E. Meyer, Römische Zeit. ln: Handbuch der

Schweizer Geschichte 1. Zürich 1980'z, 90.

5 Dazu im Rahmen unseres Kolloquiums das hier
nicht veröffentliche Einführungsreferat von H. Lieb, Der
epigraphische und historische Quellenbestand.
6 Dazu H.C. Peyer, Frühes und hohes Mittelalter. ln:

Handbuch der Schweizer Geschichte 1 . Zürich 1 9802,
98;103, basierend auf den Arbeiten zu den Cürtelbe-
schlägen von R. Moosbrugger-Leu.

7 Ein solches Kapitel findet sich dann, basierend auf
den Arbeiten M. Martins, bei G.P. Marchal, Die Ursprün-
ge der Unabhängigkeit. ln: Geschichte der Schweiz und
der Schweizer. Basel/Frankfurt a.M.1986, 112f .

8 r F. Staehelin, Die Schweiz in römischer Zeit. Basel

19483,325.
9 ' M. Martin, Das Fortleben der spätrömisch-romani-

schen Bevölkerung von Kaiseraugst und Umgebung im
Frühmittelalter auf Crund der Orts- und Flurnamen. In:
Provincialia, Festschrift für Rudolf Laur-Belart. Basel/
Stuttgart 1 968, 1 33-1 50.

Reto Morti und
Renqta Windler

Renata Windler
Prösidentin der SAM (2001)

Michel Fuchs

Prösident de I'ARS
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Im Bereich der Archäologie waren es -
soweit wir sehen - bis etwa L970 im wesentli-

chen kirchliche Bauten oder Gegenstände

mit christlichen Darstellungen, bei denen ein
.Kontinuitätsfaden" seit dem 4./5. Jh. gteif-

bar war bzw. als solcher erkannt wurde 10. Dies

ist sicher nicht zufällig, hat sich doch, wie be-

reits Felix Staehelin schreibt, <die christliche
Kirche als eines der stärksten Bindeglieder

zwischen dem Altertum und allen folgenden

Perioden der Weltgeschichte erwiesen"11. Die-

se Vorstellung lässt sich in die Anfänge der

wissenschaftlichen Kirchenarchäologie zu-

rückverfolgen. So vermutete Johann Rudolf

Rahn 1883 im Vorgängerbau der Kirche St.

Arbogast im spätrömischen Kastell von Ober-

winterthur - wie wir heute wissen allerdings

fälschlicherweise - auf Grund der Bautechnik
ein "römisch-christliches Oratorium"l2' Die

Möglichkeit einer Weiterexistenz von der

Spätantike bis ins Frühmittelalter wurde bei

kirchlichen Anlagen also seit langem in Be-

tracht gezogen13. Namentlich seit den 1960er

Jahren haben Ausgrabungen - verknüpft vor
allem mit den Namen Hans Rudolf Sennhau-

serta und Charles Bonnetls - dazu auch ein

reichhaltiges archäologisches Material zum
Vorschein gebracht.

Mit den Arbeiten von Max Martin wur-

den seit Ende der 1960erJahre und vor allem
in den 1970erJahren andere Quellengruppen
der Archäologie - vor allem Gräberfelder und
die darin enthaltenen Funde - einer neuen
Betrachtungsweise unterzogen. Wichtiger
Ausgangspunkt für die Neubewertung der

Gräberfelder ist seine Arbeit von 7971 zu den

Gürtelgarnituren, die zeigte, dass entgegen

der These von Rudolf Moosbrugger-Leu die

B/A-Beschläge nicht ethnisch-burgundisch,
die C-Garnituren nicht alamannisch zu wer-

ten sind16. Damit war die oben erwähnte
siedlungsgeschichtliche Interpretation, wie
sie sich im Handbuch der Schweizer Ge-

schichte niedergeschlagen hat, widerlegt.
Die verschiedenen Quellenprobleme, die

sich am Übergang zwischen der Spätantike
und dem Frühmittelalter stellen, wie das Ab-

brechen der Kleingeldzufuhr und die Aufgabe

der Beigabensitte an der Wende vom 4. zum

5. Jh., legte Max Martin 1975 im Aufsatz nDie

Zeit um 400, in der Reihe Ur- und frühge-

schichtliche Archäologie der Schweiz dar'7.

Das Erkennen der Probleme bahnte den Weg,

Befunde und Funde dieser archäologisch nur
schwer fassbaren Übergangszeit überhaupt
erst in breiterem Masse wahrzunehmen.

Grundlegend im eben zitierten Aufsatz wie

auch in dem vier Jahre später erschienenen

Aufsatz über Kastellstädte und germanische

Besiedlung18 war die Frage nach einem Vor-

handensein oder Fehlen einer Siedlungs- und
Bevölkerungskontinuität. Ausgangspunkte
bildeten dabei nicht etwa nur neue archäolo-

gische Funde, sondern eine andere Interpreta-

tion z.T. bereits seit langem bekannten Fund-

stoffes. Zentral für verschiedene Überlegun-

gen war das 1907-7911 ausgegrabene Kastell-

gräberfeld von Kaiseraugstle. Bei den Siedlun-

gen wurden fiir eine Siedlungskontinuität vor
allem topographische Argumente (wie Über-

lagerungen von Gutshöfen durch Kirchen)
ins Feld geführt. Frühmittelalterliche Befunde

und Funde standen aus Siedlungen damals

noch kaum zur Verfügung2o. Hier wurden in
den letzten 20Jahren die wohl grössten Fort-

schritte gemacht - dank geschärftem Blick
und verfeinerter Grabungsmethodik. Nicht
ohne Grund haben wir deshalb den Siedlun-

gen im Rahmen unseres Kolloquiums einen
wichtigen Platz eingeräumt. Da zur Nord-

schweiz kürzlich zwei siedlungsgeschichtlich

ausgerichtete Synthesen publiziert wurden2l,

richtet sich der Blick hier verstärkt auf die

Westschweiz. Neue Anhaltpunkte bringen
namentlich Ausgrabungen von Siedlungen,

wie Vallon22 und Vandoeuvres23.

Wie erwähnt lässt sich im Bereich kirch-

licher Anlagen die Entwicklung von der

Spätantike zum Frühmittelalter besonders

klar fassen, so z.B. an den Bischofssitzen von

Genf und Martigny, aber auch anhand ande-

rer Kirchenbauten wie Sion-Sous-le-Scex,

Zurzach oder Chur-St. Stephan - um hier nur

ausgewählte, besonders prominente Beispiele

zu erwähnen. Gut bekannt sind ferner die

grossen regionalen Unterschiede in den An-

fängen des Kirchenbaus wie auch in der Qua-
lität und im Bautypus der einzelnen Bauten2a.

Bischofssitze und andere Kirchen haben bei

dem im Herbst 2001 in Freiburg i.Ü. durchge-

führten Kolloquium "Villes et villages, tom-
bes et 6glises - La Suisse de I'Antiquit6 tardive
et du haut Moyen Age, einen wichtigen Platz

eingenommen. Ganz bewusst haben wir ie-
nes Thema nicht ins Zentrum unserer Tagung

gestellt. Als Bestandteil eines Siedlungskom-
plexes nehmen Kirchen aber in den Beiträgen
zu Vandoeuvres und Vallon auch hier einen
dttrchaus wichtigen Platz ein.

Gewissermassen als Antwort auf die Vor-

stellung eines radikalen Bruchs zwischen
Spätantike und Frühmittelalter vor allem in

der Nordschweiz aber auch im westlichen
Mittelland war seit etwa 1970 der Nachweis
einer Siedlungs- und Bevölkerungskonti-
nuität zumindest im Bereich siedlungsge-
schichtlicher Fragestellungen das zentrale
Thema. Heute müssen und können die Fra-

gen differenzierter gestellt werden. Gezielt
wurden für unser Kolloquium Beiträge zu-
sammengestellt, die nahe an den Quellen,
den konkreten archäologischen Befunden
und Funden, stehen. Sie sind Ausgangspunk-
te, um Kontinuitäten, Transformationen und
Brüche im einzelnen zu erkennen. Die Auf-
gliederung nach verschiedenen Befundgrup-
pen, Siedlungen und Bestattungsplätzen, so-

wie nach Fundgruppen soll die Vielschichtig-
keit der Entwicklungen deutlich machen. Be-

reits recht gut bekannt sind die hier nicht
einzeln thematisierten kirchlichen Bauten so-

wie die zum Teil damit in Verbindung ste-
henden Bestattungsplätze. Viel Neuland be-
treten wir dagegen mit den Siedlungen sowie
mit verschiedenen Fundgruppen. So dürften
archäologische Textilien wie auch Zeugen der
Eisenproduktion und -verarbeitung zumin-
dest im schweizerischen Umfeld hier erstmals
unter dem Aspekt von Kontinuität und Dis-
kontinuität am Übergang zwischen Spätantike
und Frühmittelalter behandelt worden sein.

Je nach Quellengruppe, je nach Betrach-

10 Vgl. etwa F. Oswald/l. Schäfer/H.R. Sennhauser,
Vorromanische Kirchenbauten. Katalog der Denkmäler
bis zum Ausgang der Ottonen. Veröffentlichungen des
Zentralinstituts für Kunstgeschichte in München 3.
München 1966-1971. Zu verschiedenen v.a. aufgrund
von christlichen Bildinhalten auf spätantike Traditionen
zurückgeführten Cürtelbeschlägen vgl. bereits H. Zeiss,
Studien zu den Grabfunden aus dem Burgunderreich an
der Rhone. Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften 7, u.a. 89. München 1938.

11 F. Staehelin (wie Anm. 8), 591 .

12 J.R. Rahn, Die Kirche von Oberwinterthur und ihre
Wandgemälde. MACZ 21 ,1883, 89f.

13 So etwa von B. lta, Antiker Bau und frühmittelal-
terliche Kirche. Geist und Werk der Zeiten 6. Zürich
1961.
14 Zusammenstellungim Katalogvorromanischer
Kirchenbauten (F. Oswald/1. Schäfer/H.R. Sennhauser

[wie Anm. 10]; W. Jacobsen/l. Schaefer/H.R. Sennhauser,
Vorromanische Kirchenbauten. Katalog der Denkmäler
bis zum Ausgang der Ottonen, Nachtragsband. München
1 991 ) mit zahlreichen von H.R. Sennhauser durchge-
führten oder begleiteten, leider bisher kaum ausführlich
publizierten Kirchengrabungen; einen Überblick bietet
zudem H.R. Sennhauser, Kirchen und Klöster. ln: UFAS 6.
Basel 1979,133-148; s. ferner die Akten der Tagung
2001 in Freiburg i.Ü. "Villes et villages, tombes et 69lises

- La Suisse de l'Antiquit6 tardive et du haut Moyen Age"
(in Vorb. als Sondernummer der ZAK).

15 z.B. Ch. Bonnet, Les premiers 6difices chrdtiens de
la Madeleine ä Cendve. Genf 1977; ders., Les fouilles de
l'ancien groupe 6piscopal de Genöve (1976-1993). Ca-
hiers d'arch6ologie genevoise L Genöve 1993, und u.a.
ders., in: Arch6ologie m6di6vale dans l'arc alpin. Actes
du colloque "autour de l'6glise", Genäve, 5 et 6 septem-
bre 1997. Patrimoine et architecture 6-7, 1999, bes.
10-1 3, Cenäve, sowie der Beitrag in den Akten der
Tagung 2001 in Freiburg i.Ü. "Villes et villages, tombes
et 69lises - La Suisse de l'Antiquit6 tardive et du haut
Moyen Age" (in Vorb. als Sondernummer der ZAK).

16 M. Martin, Bemerkungen zu den frühmittelalterli-
chen Gürtelbeschlägen der Westschweiz. ZAK 1971,
29-57; von historischer Seite hatte aufgrund historischer
Überlegungen bereits M. Beck, Bemerkungen zur Ge-
schichte des ersten Burgunderreiches. Schweizerische
Zeitschrift für Ceschichte 13, 1963,457 Zweifel an den

ethnischen Zuweisungen von Gürtelbeschlägen an die
Burgunder durch R. Moosbrugger-Leu geäussert. Bemer-
kenswert ist, dass schon 1938 H. Zeiss (wie Anm. 10),
1 05 betonte, mit der Bezeichnung "burgundisch" sei bei
A- und B-Carnituren lediglich das Herkunftsgebiet nicht
aber eine ethnische Bestimmung gemeint.
17 M. Martin, Die Zeit um 400. ln: UFAS 5. Basel

197 s, 171-184.
18 M. Martin. Die alten Kastellstädte und die germa-
nische Besiedlung. ln: UFAS 6. Basel 1979,97-132; M.
Martin, Die spätrömisch-frühmittelalterliche Besiedlung
am Hochrhein und im schweizerischen Jura und Mittel-
land. In: J. Werner/E. Ewig (wie Anm. 

.l) 411446.
19 M. Martin, DasspätrömischJrühmittelalterliche
Cräberfeld von Kaiseraugst, Kt. Aargau. Basler Beiträge
zur Ur- und Frühgeschichte 5A/8. Derendingen
1991 11976.
20 Nichtzuletztforschungsgeschichtlich bemerkens-
wert ist das Kapitel "Die vorkarolingischen Bauten (5.-8.

Jahrhundert)" in der Publikation E. Vogt, Der Lindenhof
in Zürich. Zürich 1948,58-66, in dem die "nachrömi-
schen" bzw. "vorkarolingischen" Befunde vorgestellt
werden.

21 R. Windler, Das Gräberfeld von Elgg und die
Besiedlung der Nordostschweiz im 5.-7. Jh. Zürcher
Denkmalpflege, Archäologische Monographien 1 3.

ZürichlEgg 1994; R. Marti, Zwischen Römerzeit und
Mittelalter. Forschungen zur frühmittelalterlichen Sied-
lungsgeschichte der Nordwestschweiz (4.-1 0. Jahr-
hundert). Archäologie und Museum 41 . Liestal 2000.

22 Beitrag M. Fuchs/F. Saby.

23 ln diesem Band nicht publiziertes Referat von J.

Terrier, De la villa au village, l'6tablissement antique d6-
gag6 sous l'69lise paroissiale de Vandoeuvres, s. dazu
u.a. den Vorbericht J. Terrier/M.-A. Haldimann/F. Wibl6,
La villa gallo-romaine de Vandoeuvres (CE) au Bas-Empi-
re. AS 1 6, 1, 1993,25-34 und den Beitrag von J. Terrier
in den Akten der Tagung 2001 in Freiburg i.Ü. "Villes et
villages, tombes et 69lises - La Suisse de l'Antiquit6
tardive et du haut Moyen Age" (in Vorb. als Sonder-
nummer der ZAK).

24 s. dazu H.R. Sennhauser (wie Anm. 1\; C. )äggi,
in: A. Furger (Hrsg.), Die Schweiz zwischen Antike und
Mittelalter. Archäologie und Geschichte des 4. bis 9. Jh.
Zürich 1996, 60-125.

i .- lI it::. :Einleitung Einleitung



Im Bereich der Archäologie waren es -
soweit wir sehen - bis etwa L970 im wesentli-

chen kirchliche Bauten oder Gegenstände

mit christlichen Darstellungen, bei denen ein
.Kontinuitätsfaden" seit dem 4./5. Jh. gteif-

bar war bzw. als solcher erkannt wurde 10. Dies

ist sicher nicht zufällig, hat sich doch, wie be-

reits Felix Staehelin schreibt, <die christliche
Kirche als eines der stärksten Bindeglieder

zwischen dem Altertum und allen folgenden

Perioden der Weltgeschichte erwiesen"11. Die-

se Vorstellung lässt sich in die Anfänge der

wissenschaftlichen Kirchenarchäologie zu-

rückverfolgen. So vermutete Johann Rudolf

Rahn 1883 im Vorgängerbau der Kirche St.

Arbogast im spätrömischen Kastell von Ober-

winterthur - wie wir heute wissen allerdings

fälschlicherweise - auf Grund der Bautechnik
ein "römisch-christliches Oratorium"l2' Die

Möglichkeit einer Weiterexistenz von der

Spätantike bis ins Frühmittelalter wurde bei

kirchlichen Anlagen also seit langem in Be-

tracht gezogen13. Namentlich seit den 1960er

Jahren haben Ausgrabungen - verknüpft vor
allem mit den Namen Hans Rudolf Sennhau-

serta und Charles Bonnetls - dazu auch ein

reichhaltiges archäologisches Material zum
Vorschein gebracht.

Mit den Arbeiten von Max Martin wur-

den seit Ende der 1960erJahre und vor allem
in den 1970erJahren andere Quellengruppen
der Archäologie - vor allem Gräberfelder und
die darin enthaltenen Funde - einer neuen
Betrachtungsweise unterzogen. Wichtiger
Ausgangspunkt für die Neubewertung der

Gräberfelder ist seine Arbeit von 7971 zu den

Gürtelgarnituren, die zeigte, dass entgegen

der These von Rudolf Moosbrugger-Leu die

B/A-Beschläge nicht ethnisch-burgundisch,
die C-Garnituren nicht alamannisch zu wer-

ten sind16. Damit war die oben erwähnte
siedlungsgeschichtliche Interpretation, wie
sie sich im Handbuch der Schweizer Ge-

schichte niedergeschlagen hat, widerlegt.
Die verschiedenen Quellenprobleme, die

sich am Übergang zwischen der Spätantike
und dem Frühmittelalter stellen, wie das Ab-

brechen der Kleingeldzufuhr und die Aufgabe

der Beigabensitte an der Wende vom 4. zum

5. Jh., legte Max Martin 1975 im Aufsatz nDie

Zeit um 400, in der Reihe Ur- und frühge-

schichtliche Archäologie der Schweiz dar'7.

Das Erkennen der Probleme bahnte den Weg,

Befunde und Funde dieser archäologisch nur
schwer fassbaren Übergangszeit überhaupt
erst in breiterem Masse wahrzunehmen.

Grundlegend im eben zitierten Aufsatz wie

auch in dem vier Jahre später erschienenen

Aufsatz über Kastellstädte und germanische

Besiedlung18 war die Frage nach einem Vor-

handensein oder Fehlen einer Siedlungs- und
Bevölkerungskontinuität. Ausgangspunkte
bildeten dabei nicht etwa nur neue archäolo-

gische Funde, sondern eine andere Interpreta-

tion z.T. bereits seit langem bekannten Fund-

stoffes. Zentral für verschiedene Überlegun-

gen war das 1907-7911 ausgegrabene Kastell-

gräberfeld von Kaiseraugstle. Bei den Siedlun-

gen wurden fiir eine Siedlungskontinuität vor
allem topographische Argumente (wie Über-

lagerungen von Gutshöfen durch Kirchen)
ins Feld geführt. Frühmittelalterliche Befunde

und Funde standen aus Siedlungen damals

noch kaum zur Verfügung2o. Hier wurden in
den letzten 20Jahren die wohl grössten Fort-

schritte gemacht - dank geschärftem Blick
und verfeinerter Grabungsmethodik. Nicht
ohne Grund haben wir deshalb den Siedlun-

gen im Rahmen unseres Kolloquiums einen
wichtigen Platz eingeräumt. Da zur Nord-

schweiz kürzlich zwei siedlungsgeschichtlich

ausgerichtete Synthesen publiziert wurden2l,

richtet sich der Blick hier verstärkt auf die

Westschweiz. Neue Anhaltpunkte bringen
namentlich Ausgrabungen von Siedlungen,

wie Vallon22 und Vandoeuvres23.

Wie erwähnt lässt sich im Bereich kirch-

licher Anlagen die Entwicklung von der

Spätantike zum Frühmittelalter besonders

klar fassen, so z.B. an den Bischofssitzen von

Genf und Martigny, aber auch anhand ande-

rer Kirchenbauten wie Sion-Sous-le-Scex,

Zurzach oder Chur-St. Stephan - um hier nur

ausgewählte, besonders prominente Beispiele

zu erwähnen. Gut bekannt sind ferner die

grossen regionalen Unterschiede in den An-

fängen des Kirchenbaus wie auch in der Qua-
lität und im Bautypus der einzelnen Bauten2a.

Bischofssitze und andere Kirchen haben bei

dem im Herbst 2001 in Freiburg i.Ü. durchge-

führten Kolloquium "Villes et villages, tom-
bes et 6glises - La Suisse de I'Antiquit6 tardive
et du haut Moyen Age, einen wichtigen Platz

eingenommen. Ganz bewusst haben wir ie-
nes Thema nicht ins Zentrum unserer Tagung

gestellt. Als Bestandteil eines Siedlungskom-
plexes nehmen Kirchen aber in den Beiträgen
zu Vandoeuvres und Vallon auch hier einen
dttrchaus wichtigen Platz ein.

Gewissermassen als Antwort auf die Vor-

stellung eines radikalen Bruchs zwischen
Spätantike und Frühmittelalter vor allem in

der Nordschweiz aber auch im westlichen
Mittelland war seit etwa 1970 der Nachweis
einer Siedlungs- und Bevölkerungskonti-
nuität zumindest im Bereich siedlungsge-
schichtlicher Fragestellungen das zentrale
Thema. Heute müssen und können die Fra-

gen differenzierter gestellt werden. Gezielt
wurden für unser Kolloquium Beiträge zu-
sammengestellt, die nahe an den Quellen,
den konkreten archäologischen Befunden
und Funden, stehen. Sie sind Ausgangspunk-
te, um Kontinuitäten, Transformationen und
Brüche im einzelnen zu erkennen. Die Auf-
gliederung nach verschiedenen Befundgrup-
pen, Siedlungen und Bestattungsplätzen, so-

wie nach Fundgruppen soll die Vielschichtig-
keit der Entwicklungen deutlich machen. Be-

reits recht gut bekannt sind die hier nicht
einzeln thematisierten kirchlichen Bauten so-

wie die zum Teil damit in Verbindung ste-
henden Bestattungsplätze. Viel Neuland be-
treten wir dagegen mit den Siedlungen sowie
mit verschiedenen Fundgruppen. So dürften
archäologische Textilien wie auch Zeugen der
Eisenproduktion und -verarbeitung zumin-
dest im schweizerischen Umfeld hier erstmals
unter dem Aspekt von Kontinuität und Dis-
kontinuität am Übergang zwischen Spätantike
und Frühmittelalter behandelt worden sein.

Je nach Quellengruppe, je nach Betrach-

10 Vgl. etwa F. Oswald/l. Schäfer/H.R. Sennhauser,
Vorromanische Kirchenbauten. Katalog der Denkmäler
bis zum Ausgang der Ottonen. Veröffentlichungen des
Zentralinstituts für Kunstgeschichte in München 3.
München 1966-1971. Zu verschiedenen v.a. aufgrund
von christlichen Bildinhalten auf spätantike Traditionen
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der Wissenschaften 7, u.a. 89. München 1938.
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Wandgemälde. MACZ 21 ,1883, 89f.

13 So etwa von B. lta, Antiker Bau und frühmittelal-
terliche Kirche. Geist und Werk der Zeiten 6. Zürich
1961.
14 Zusammenstellungim Katalogvorromanischer
Kirchenbauten (F. Oswald/1. Schäfer/H.R. Sennhauser

[wie Anm. 10]; W. Jacobsen/l. Schaefer/H.R. Sennhauser,
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bis zum Ausgang der Ottonen, Nachtragsband. München
1 991 ) mit zahlreichen von H.R. Sennhauser durchge-
führten oder begleiteten, leider bisher kaum ausführlich
publizierten Kirchengrabungen; einen Überblick bietet
zudem H.R. Sennhauser, Kirchen und Klöster. ln: UFAS 6.
Basel 1979,133-148; s. ferner die Akten der Tagung
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(in Vorb. als Sondernummer der ZAK).
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Burgunder durch R. Moosbrugger-Leu geäussert. Bemer-
kenswert ist, dass schon 1938 H. Zeiss (wie Anm. 10),
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.l) 411446.
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Jahrhundert)" in der Publikation E. Vogt, Der Lindenhof
in Zürich. Zürich 1948,58-66, in dem die "nachrömi-
schen" bzw. "vorkarolingischen" Befunde vorgestellt
werden.

21 R. Windler, Das Gräberfeld von Elgg und die
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gag6 sous l'69lise paroissiale de Vandoeuvres, s. dazu
u.a. den Vorbericht J. Terrier/M.-A. Haldimann/F. Wibl6,
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re. AS 1 6, 1, 1993,25-34 und den Beitrag von J. Terrier
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villages, tombes et 69lises - La Suisse de l'Antiquit6
tardive et du haut Moyen Age" (in Vorb. als Sonder-
nummer der ZAK).
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in: A. Furger (Hrsg.), Die Schweiz zwischen Antike und
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Qu,elqlros agglorn,6rations de y *nttryffi
tard,ive e,n Suisse o,ccldenta,l€

tungsweise werden unterschiedliche Prozesse

erkennbar. Unser Kolloquium soll damit an-

hand von Werkstattberichten und Fallstudien

neue Befunde, neue Erkenntnisse aber auch

neue Fragen ausbreiten, ein Prozess, dem als

weiterer Schritt wieder Überblicke und Syn-

thesen folgen müssen.
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Le prösent article a pour but de dresser un inventaire succinct et de donner quelques directions de re-

cherche au sujet des sites de l'Antiquitö tardive, attestös ou supposls, dans la partie sud-ouest de lq
province de Ia Maxima Sequanorum, soit la Suisse romande ä I'exception du Valais et de

Genöve et une partie des cantons de Beme et de Soleure. Les sites pris en considöration sont militaires
ou civils, d I'exception toutefois des habitats ruraux et des sites de hauteur.

Apräs un inventaire des sources antiques disponibles, les difförents sites (agglomörations,

relais, etc.) font l'obiet d'une notice qui röpertorie les ölöments qui peuvent €tre rattqchös au Bas-Em-
pire (structures et/ou mobilier). Dans plus d'un tiers des cas, iI n'est, pour I'instant, pas possible de

döterminer Ia nature exacte du site.

Dans Ia seconde partiet une approche plus thömatique aborde Ie probläme des constructions pu-
bliques et priv6es, et esquisse un essai d'analyse de l'organisation territoriale, oü l'on constate de

grandes difförences dans le type de constructions mises au iour, selon l'emplacement göographique du
site, Ensuite, quelques hypothäses sont formulAes sur la fonction des agglomörations et sur la nature de

Ieurs habitants et, enfin, Ia conclusion, pr6sent6e sous lq forme de questions clöt ce rapide panorama.

1. lntroduction tionnons l'Itin6raire d'Antonin3, la table
de Peutingera et le G6ographe de Raven-
nes, qui mentionnent des agglom6ra-
tions de Suisse occidentale. On retrouve
6galement les noms d'Avenches, Nyon et
Yverdon dans la Notitia Galliarum6.
Dans les sources litt6raires, Ammien Mar-
cellin fait mention d'Avenchesi au 4" s.,

et Nyon apparait dans la Vie des Pöres du

Jura8 au 6" s.

les monnaies de l'Antiquit6 tardive sont
prr6sentes sur pratiquement tous les sites
concern6s par cette 6tude et sont trÖs sou-
vent le seul r6l6ment ä m€me de pouvoir
proposer une datation pour l'occupation.
enfin, l'arch6ologie fournit depuis quel-
ques ann6es des tEmoignages fiables sur
Ies structures tardives, qui avaient peut-
Ctre 6te trop souvent n6glig6es aupara-
vant. La connaissance de la c6ramique
tardive progresse rapidement et permet
de fournir des datations de plus en plus
pr6cisese. La dendrochronologie, enfin, a

permis de dater ä l'ann6e prös la construc-
tion d'un certain nombre d'ouvrages.

2. Sources

Doniel Pedrucci

7^tette 6tude a pour but de dresser un in-
\-rventaire succinct et de proposer quelques
pistes de r6flexion et directions de recherche
sur les agglom6rations et sites de plaine, at-
test6s ou suppos6s, de l'Antiquit6 tardive, ä

l'exception des habitats ruraux et des sites de

hauteur.
Le cadre g6ographique consid6r6 est la

partie sud-ouest de la Maxima Sequanorum
du Bas-Empire, ce qui englobe la Suisse ro-
mande ä l'exception de Genöve et du Valais
qui se trouvent dans d'autres provinces
(Viennensis et Alpes Graiae et Poeninae),
ainsi qu'une partie des cantons de Berne et de

Soleure (fiS. 1).

J es sources disponibles concernant Ia 16-

I ,gion ä cette 6poque sont vari€es mais peu

abondantes: comme pour le Haut-Empire,
nous avons des sources 6pigraphiques, histo-
riques, numismatiques et arch6ologiques:

- les sources 6pigraphiques sont rares et
concernent surtout les milliairesl qu'on
a retrouv6s le long des diff6rentes voies.
Les inscriptions connues du 4" s. sont
peu nombreuses en Suisse et nous
n'avons, pour l'heure, pas encore trouv6
d'inscriptions telles que celles de Vitudu-
rum/Oberwinterthur ZH ou de Tasgae-

tium/Stein am Rhein TG2.

- les sources historiques sont rares; men-

1 Mottas 1986.

2 ClLXlll 5249, Howald/Meyer 1940,264; ClLXlll
5256, Howald/M eyer 1 940, 37 0.

3
4
5
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I
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o

Howald/Meyer 1 940, 1 1 4s.

Howald/Meyer 1940, 1 18s.

Howald/Meyer 1 940, 1 7 3.
' Not. Call., 267-268.
Ammien, XV, 9.

Vie des Pöres du Jura, 9 et 1 3, Sources chr6tiennes

Einleitung lntroduction

Paunier 1994a et Haldimann 1994.



Qu,elqlros agglorn,6rations de y *nttryffi
tard,ive e,n Suisse o,ccldenta,l€

tungsweise werden unterschiedliche Prozesse

erkennbar. Unser Kolloquium soll damit an-

hand von Werkstattberichten und Fallstudien

neue Befunde, neue Erkenntnisse aber auch

neue Fragen ausbreiten, ein Prozess, dem als

weiterer Schritt wieder Überblicke und Syn-

thesen folgen müssen.

Renata Windler
Kanton s archöolo gie Zürich
Walchestrasse L5

8090 Zürich
Ren ata.W indler@b d. zh. ch

Reto Marti
Kantons arch äolo gie B as el-L ands chaft

Amtshausgasse 7
441.0 Liestal
Reto.Marti@ekd.bl.ch

Le prösent article a pour but de dresser un inventaire succinct et de donner quelques directions de re-

cherche au sujet des sites de l'Antiquitö tardive, attestös ou supposls, dans la partie sud-ouest de lq
province de Ia Maxima Sequanorum, soit la Suisse romande ä I'exception du Valais et de

Genöve et une partie des cantons de Beme et de Soleure. Les sites pris en considöration sont militaires
ou civils, d I'exception toutefois des habitats ruraux et des sites de hauteur.

Apräs un inventaire des sources antiques disponibles, les difförents sites (agglomörations,

relais, etc.) font l'obiet d'une notice qui röpertorie les ölöments qui peuvent €tre rattqchös au Bas-Em-
pire (structures et/ou mobilier). Dans plus d'un tiers des cas, iI n'est, pour I'instant, pas possible de

döterminer Ia nature exacte du site.

Dans Ia seconde partiet une approche plus thömatique aborde Ie probläme des constructions pu-
bliques et priv6es, et esquisse un essai d'analyse de l'organisation territoriale, oü l'on constate de

grandes difförences dans le type de constructions mises au iour, selon l'emplacement göographique du
site, Ensuite, quelques hypothäses sont formulAes sur la fonction des agglomörations et sur la nature de

Ieurs habitants et, enfin, Ia conclusion, pr6sent6e sous lq forme de questions clöt ce rapide panorama.

1. lntroduction tionnons l'Itin6raire d'Antonin3, la table
de Peutingera et le G6ographe de Raven-
nes, qui mentionnent des agglom6ra-
tions de Suisse occidentale. On retrouve
6galement les noms d'Avenches, Nyon et
Yverdon dans la Notitia Galliarum6.
Dans les sources litt6raires, Ammien Mar-
cellin fait mention d'Avenchesi au 4" s.,

et Nyon apparait dans la Vie des Pöres du

Jura8 au 6" s.

les monnaies de l'Antiquit6 tardive sont
prr6sentes sur pratiquement tous les sites
concern6s par cette 6tude et sont trÖs sou-
vent le seul r6l6ment ä m€me de pouvoir
proposer une datation pour l'occupation.
enfin, l'arch6ologie fournit depuis quel-
ques ann6es des tEmoignages fiables sur
Ies structures tardives, qui avaient peut-
Ctre 6te trop souvent n6glig6es aupara-
vant. La connaissance de la c6ramique
tardive progresse rapidement et permet
de fournir des datations de plus en plus
pr6cisese. La dendrochronologie, enfin, a

permis de dater ä l'ann6e prös la construc-
tion d'un certain nombre d'ouvrages.

2. Sources

Doniel Pedrucci

7^tette 6tude a pour but de dresser un in-
\-rventaire succinct et de proposer quelques
pistes de r6flexion et directions de recherche
sur les agglom6rations et sites de plaine, at-
test6s ou suppos6s, de l'Antiquit6 tardive, ä

l'exception des habitats ruraux et des sites de

hauteur.
Le cadre g6ographique consid6r6 est la

partie sud-ouest de la Maxima Sequanorum
du Bas-Empire, ce qui englobe la Suisse ro-
mande ä l'exception de Genöve et du Valais
qui se trouvent dans d'autres provinces
(Viennensis et Alpes Graiae et Poeninae),
ainsi qu'une partie des cantons de Berne et de

Soleure (fiS. 1).

J es sources disponibles concernant Ia 16-

I ,gion ä cette 6poque sont vari€es mais peu

abondantes: comme pour le Haut-Empire,
nous avons des sources 6pigraphiques, histo-
riques, numismatiques et arch6ologiques:

- les sources 6pigraphiques sont rares et
concernent surtout les milliairesl qu'on
a retrouv6s le long des diff6rentes voies.
Les inscriptions connues du 4" s. sont
peu nombreuses en Suisse et nous
n'avons, pour l'heure, pas encore trouv6
d'inscriptions telles que celles de Vitudu-
rum/Oberwinterthur ZH ou de Tasgae-

tium/Stein am Rhein TG2.

- les sources historiques sont rares; men-

1 Mottas 1986.

2 ClLXlll 5249, Howald/Meyer 1940,264; ClLXlll
5256, Howald/M eyer 1 940, 37 0.

3
4
5
6

7

I
"t42
o

Howald/Meyer 1 940, 1 1 4s.

Howald/Meyer 1940, 1 18s.

Howald/Meyer 1 940, 1 7 3.
' Not. Call., 267-268.
Ammien, XV, 9.

Vie des Pöres du Jura, 9 et 1 3, Sources chr6tiennes

Einleitung lntroduction

Paunier 1994a et Haldimann 1994.



O Sites dtudiös

O Sites non 6tudi6s

Gen

r'

{'
3

f

lene t

t
$

usanne

V

I
I

t
4

t

Oron

)
oudon

jt

i.

Kem
_l

+^r'üFu'

s

.r$ ' n**.L "

* ''r/l

{
I

t
r{-
fp

'*

3. Catalogue des sites retenus

J es noms des deux colonies de Noviodu-
I-rnum/Nyon VD et d'Aventicum/Avenches
VD, ainsi que ceux des vici de Lousonna/Lau-
sanne VD, Viviscus/Vevey VD, Eburodunum/
Yverdon VD, Minnodunum/Moudon VD,
Petinesca/Studen BE et Salodurum/Soleure
SO apparaissent dans les diff€rents itin6raires
antiques qui mentionnent encore Uromagus/
Oron VD10 et Urba/Orbe VD11. Tous ces sites

sont bien connus depuis longtemps, mais cer-

tains d'entre eux posent problöme dans Ia
mesure oü I'on n'y a retrouv6, ä ce jour, au-
cun vestige remontant ä l'Antiquit6 tardive.
C'est notamment le cas pour Moudon, Orbe
et Oron (ces deux derniers sites n'6tant tou-
jours pas identifi6s sur le terrain).

L'arch6ologie permet de compl6ter cette
liste avec le vicus d'Ursins VD, les fortifica-
tions d'Aegerten BE, le relais de Kallnach BE,

l'Ile Saint Pierre BE et peut-ötre le vicus de

Marsens FR.

Les sites retenus pr6sentent une grande
diversit6, tout comme au Haut-Empire, (colo-
nies, agglom6rations secondaires, relais rou-
tiers, fortifications militaires notamment)
mais, dans l'ensemble, les structures tardives
restent encore largement m6connues, mis ä

part quelques exceptions comme ä Genöve
ou ä Kaiseraugst. Les sites sont class6s dans
l'ordre suivant: colonies, agglom6rations
secondaires, relais et autres sites.

Colonies

Avenches VD
A Avenches, 1es nouvelles fouilles du th6ätre et
d'un quartier situ6 ä proximit6 ont mis au iour une
zone riche en vestiges tardifs; la continuit6 d'occu-
pation entre le Haut et le Bas-Empire est bien attes-
t€e dans certains secteurs de la ville'2.

Une fortification est construite sur la colline
du Bois de Chätel, mais la relation entre le site de
plaine et ce castellum est encore peu claire.

Röförences: Blanc 1.999; Blanc et al. 2001; Kae-

nel/von Kaenel 1983; Matter 1999.

Nyon VD
I/occupation tardive de Nyon, bien connue par les

sources (Notitia Galliarum; Vie des Pöres du Jura;
itin6raires antiques) et par 1e mobilier, notamment
les nombreuses monnaies (dont certaines d€cou-
vertes dans l'amphith6ätre), n'a pas, ä ce jour, livr6
de structures du 4" s. En revanche deux 6glises et

des s6pultures attestent de 1'occupation du site aux
siöcles suivants.

Röförences: Steiner 1998; RHV 1999, 87 .

Agglom16rations secondaires

Lausanne VD
Les vestiges de l'Antiquitd tardive mis au jour ä

Lausanne sont regroup6s en deux zones g6ogra-
phiques distinctes: d'une part ä Vidy, dans la partie
occidentale du vicus du Haut-Empire (fig. 2) et
d'autre part ä la Citö, sur la colline de la cath6drale.

A Vidy, plusieurs bätiments ont 6te remani6s
dans le deuxiöme quart du 4" s. (fig. 3). On assiste ä

la construction d'un petit complexe thermal dans
l'un d'entre eux. Il n'y a pas d'autres vestiges tardifs
aiileurs dans le vicus, ä l'exception de monnaies du
4" s. d6couvertes aux alentours du temple du forum
et de trois tessons de c6ramique mis au iour au
nord de ce dernier. Il semble que la pr6sence hu-
maine ä Vidy ä cette 6poque se concentre unique-
ment dans 1a partie occidentale et que le reste de
l'agglom6ration est abandonn6. Une n6cropole
tardive est 6galement attestee au nord-ouest de la
zone occup6e13. Un four ä chaux, implant6 au fond
de la cour de la maison est du secteur V et dat6
entre 360 et 610, fournit un indice pour l'abandon
probable de la maison.

A la Cit€, sur des traces r6siduelles du Haut-
Empire, sont construits des bätiments tardifs. Bien
qu'aucun de ces ödifices n'ait pu ötre d€gag6 com-
plötement, ils nous fournissent quand m€me des

indications p16cieuses sur les structures pr6sentes ä

cette 6poque. D6couvert ä la rue Vuillermet, un bä-
timent avec un sol en tefiazzo d'une vingtaine de
mÖtres de cöt6 a 6t6 construit et occup6 entre le 4"

et le 6" s. Au nord de ce bätiment, deux niveaux de
circulation en terre battue ont 6gaiement 6t6 rep6-
r6s (fig.4). D'autres sols en argile, des foyers et des

traces de constructions l6göres ont 6t6 mis en 6vi-
dence, notamment sur la place nord de Ia cath6-
drale, oü un niveau d'occupation en terre battue
avec une fondation de mur en pierres söches a 6t6

dat6 de Ia toute fin du 4" s.; un second niveau öga-

lement en terre battue contenait de la sigill6e afri-
caine datable du dernier tiers du 5" s.

Röförences: Christe 1994; Paunier et al. 1984;
Paunier et aI. 1,987; Paunier et al. 1989; Wolf 1995.

10 ltin. Ant. Voir Howald/Meyer 1940, 1 14s.; Tab.
Peut. Voir Howald/Meyer 1940, 119.
11 Cette derniäre uniquement sur l'ltindraire
d'Antonin. Voir Howald/Meyer 1 940, 1 1 4s.
12 Les vestiges tardifs d'Avenches ayant fait l'objet
d'une pr6sentation par P Blanc lors du colloque, je n'en
parlerai pas ici.

13 I. Cruaz, L'arch6ologie romaine dans le territoire
de Vidy et de ses environs. Revue historique vaudoise
1914,234.
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Fig. 5 Soleure SO.

PIqn du castrum de
Soleu re avec l' empl ace-
ment des döcouvertes
tqrdives (ronds) et des

säpultures (ötoiles).
D'opräs Spycher/
Schucany 1997,158,
Abb. 89.

Fig.6 Studen BE-

Petinesca. Plan de la
porte du 3" s. (gris
foncö). La partie nord-
ouest du b1üment
p röexista nt est i ntög röe

d la porte. D'aprös
AKBE 44, 1 999, 1 03,
Abb. 1 1 2.

fo*

ü

Soleure 5O
Des monnaies d6couvertes dans une couche de d6-

molition pr6c6dant la construction du castrum et

d'autres scell6es dans la couche de d6molition d'un
bätiment en bois appuy6 au mur d'enceinte per-
mettent de situer la construction de l'enceinte qui
occupe environ la moiti6 de la surface du vicus
pr6existant entre 325 et 350 ap. J.-C. (fig. 5).
L'amdnagement int6rieur du castrum est pratique-
ment inconnu: seuls quelques murs et niveaux de

circulation ont 6t6 d6couverts. Des trouvailles iso-

16es (des monnaies et de la c6ramique notamment)
ont 6galement 6t6 faites ä l'ext6rieur du castrum. La

n6cropole du castrum se trouvait vraisemblable-
ment aux environs de 1'6g1ise St. Ursen et St. Peter.

Le mobilier arch6ologique, notamment c6ramique,
indique une continuit6 d'occupation entre 1'Anti-
quit€ tardive et le Haut Moyen-Age et 1'6vöque de

Lyon, Eucherius, atteste d'un culte d'Ursus et Victor
au d6but du 5's.

Röförence : Spycher/Schuc any 199 7 .

Studen BE

Une porte (fig. 6) semble avoir 6t6 6difi6e vers le
milieu du 3" s. d'aprös le mobilier trouv€ dans les

remblais de construction. Elle r6utilise une partie
des murs d'un bätiment preexistant de la fin du
1"'s. Aucun indice ne permet de preciser ä quel mo-
ment cette structure a 6t6 abandonnee.

Sur la colline de Gumpboden, le complexe re-

ligieux a fourni des monnaies du 4" s.

Röförence: AKBE 4A, 1999, 102-706.
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Fig.2 Lqusqnne
VD-Vidy. Plan gänöral
des vestiges. D'opräs
Paunier et ql. 1989,
120, fig. 152.

Fig. 3 Lqusqnne
VD-Vidy. Mqison ötat
lV, deuxiäme quort du

4" s. En gris clair: struc-
tures toujours en fonc-

tion; en gris foncö:
structures nouvelles.

D'apräs Pqunier et al.

1989, 100, fig. 134.

Fig.4 Lqusanne
VD-Citö. Plan gönöral
des fouilles sous lq rue

Chqrles-Vuillermet.
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1 Le premier bötiment romain döcouvert d lq
Citä, avec un sol de bäton d lq chqux saupoudr,!
de brique pilöe, fond6 sur un hörisson grossier de

boulets, et couvert en tegulae; 2 qutre bAüment
qvec un sol de m€me type; 3 mur d'un bÖtiment
romain post4rieur; 4 muret maEonnä d cru döcou
vert au centre de Ia rue. D'apräs Christe 1994.
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Fig. 5 Soleure SO.

PIqn du castrum de
Soleu re avec l' empl ace-
ment des döcouvertes
tqrdives (ronds) et des

säpultures (ötoiles).
D'opräs Spycher/
Schucany 1997,158,
Abb. 89.

Fig.6 Studen BE-

Petinesca. Plan de la
porte du 3" s. (gris
foncö). La partie nord-
ouest du b1üment
p röexista nt est i ntög röe

d la porte. D'aprös
AKBE 44, 1 999, 1 03,
Abb. 1 1 2.
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Fig. 7 Vevey VD.

Plan gänäral des vesti-

ges:Stemple(?);P
ploce; H halle. D'aPräs

Pqratte 2001, 253,
fig. 20.
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Vevey VD
Les fouilles r6centes ä Vevey ont mis au iour des

vestiges remontant ä la seconde moiti6 du 4" s. (fig.

7). II s'agit d'une recharge de voie et du r6am6na-

gement d'une grande halle artisanale (H). Un bäti
ment quadrangulaire (S) avec un sol de tefiazzo

situ6 au centre d'une place publique, a fonctionn6

du 2" s. ä la fin du 4" s. (monnaie de Th€odose).

Une tombe en dalle de b6b6, post6rieure au 4" s., a

6t6 implant6e dans le radier du sol' L'hypothöse

d'un bätiment cultuel (sanctuaire?) est actuelle-

ment la plus probable.
Röförences: Paratte 1998; 2001.

Yverdon VD
Vers 325 ap.J.-C. on construit une fortification (fig.

8) sur une partie du vicus du Haut-Empire' La data-

tion a 6te fournie par des pieux situ6s sous le mur

d'enceinte. Les thermes du Haut-Empire semblent

touiours fonctionner ä ce moment, et d'autres ves-

tiges de bätiments, dont un interpr6t6 comme hor-

reum, ont öt6 mis au jour lors de fouilles au d6but

du vingtiöme siöc1e.

Röförences: Abetel 1987; Curdy et al' 1995; Stei-

ner/Menna 2000.

Autres sites

Comme mentionn6 pr6c6demment, certains sites

apparaissent dans les sources, mais n'ont, jusqu'ä

pr6sent livr6 aucune structure ou du moins aucune
structure que 1'on puisse attribuer ä l'Antiquit6 tar-
dive. Parfois, seul du mobilier arch6ologique a 6t6

d6couvert sur Ies Iieux.

Douanne BE-lle Saint Pierre
Des vestiges du Haut-Empire, interpr6t6s comrrre
un sanctuaire, et des sarcophages du 7" s. ont 6t6

mis au jour. Aucune structure ne peut Ctre ratta-
ch6e ä l'Antiquit€ tardive, cependant des d6cou-
vertes anciennes font €tat de monnaies du 4" s., de

pierre ollaire et de c6ramique de l'Argonne.
R€f€rences: ASSPA 47, 1958/59, 130s.; Gutscher

et al. 1997.

Marsens FR

Un seul tesson de Lamboglia Il3 a €t6 d6couvert
dans 1e vicus. On dispose 6galement d'un peu de

mobilier c6ramique du 4" s. qui pourrait appartenir
ä la n6cropole implant6e dös le Bas-Empire dans les

ruines du temple de Riaz FR-Tronche B6lon et en-

core utilis6e pendant le Haut Moyen-Age.
Röförence : Luginbüh1/Monnier 1 99 7.

Moudon VD
Le vicus de Moudon est attestÖ au Haut-Empire'a et
apparait sur les itin6raires antiques. La fouille de la

"Maison Ceriat" a mis en 6vidence un bätiment
d'6poque flavienne. D'aprös cette fouille, on a pu
mettre en 6vidence le fait que des vestiges gallo-
romains devaient €tre encore visibles au 13" s. car

le plan des constructions de cette €poque est in-
fluenc6 par le cadastre antique.

Röförences: Paunier 1994b; Auberson 1994.

Orbe VD
Aucun vestige n'a 6te dccouvert ä ce jour, mais il
est fait mention d'Urba dans l'Itin6raire d'Antonin.
D'aprös les milliaires retrouv6s, le site d'Orbe devait
ötre 1i6 ä un passage sur la riviÖre et ne doit pas €tre

confondu avec la villa d'Orbe-Bosc6az.

Röförence : Mottas 1 986.

Oron VD
Le nom d'Uromagus, d'origine celtique, apparait
sur 1es itin6raires antiques, mais l'emplacement du
site et sa nature (vicus, station routiöre, ...) demeu-

rent inconnus.
R€f€rence: Paunier 1994b.

Ursins VD
Le temple gallo-romain a 6t6 transform6 en 6glise

au 6" s. La fr6quentation du site au 4" s. est attestee

par la d6couverte de monnaies de Juiien (360-363).
En revanche, on n'a pu rattacher aucune structure
directement ä l'Antiquit6 tardive.

Röförences: Paunier 1994b; RHV 96, 308s.
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Fig. 9 Aegerten BE.

Les deux fortificqtions
d'lsel et Bürglen sonf sl-

tuöes de part et d'qutre
d'anciens brqs de lq
Thielle. D'opräs Bqcher
et al. 1 990, 64, Abb. 41 .

Fig. 10 Kallnach BE.

Restes de mur du bAil-
ment romain tardif.
D'apräs Lechmqnn'
McCallion/Koenig
1990, 161, fig. 1 .
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Aegerten BE

Les deux fortifications 6difi6es de part et d'autre de

la Thielle (fig. 9) ont pu ötre dat€es par dendro-

chronologie de 368 et 369 ap. J.-C. Ces deux struc-

tures presentent une forme comparable ä celle des

fortins de Mumpf et Sisseln sur le Rhin' Elles ont
probablement 6t6 abandonn€es vers 407-402 ap.

J.-C. Au lieu dit nTschannenmatte", un am6nage-

ment de rive avec des pieux datös de 242 ap.J.-C. a

6galement 6te mis au iour.
Röförence: Bacher et al. 1990.
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Kallnach BE

Un bätiment romain, comportant plusieurs piöces

(fig. 10), est dat6 du 4e s. par la pr6sence de tuiles

de la Legio I Martia, de sigill6e de l'Argonne et de

plus de 2700 monnaies (s'ajoutant aux 1500 autres

d6couvertes ä la fin du 19" s.) comprises entre

350-353 ap.J.-C. Une des piÖces au moins devait

ötre pourvue d'un hypocauste, d'aprös des frag-

ments de tubuli, de dalles de terre cuite et de sus-

pensura en r6utilisation dans des tombes du Haut

Moyen-Äge. La pr€sence de charbon, de verre et de

plomb fondu montre que l'€difice a dü Ötre, au mo-

ins en partie, d6truit par Ie feu.

Des scories et une loupe de fer t6moignent
d'activit€s artisanales dans les environs.

Une n6cropole du Haut Moyen-Age est irn-

plantöe dans les ruines du bätiment romain tardif'
Röförences : Lechmann-McCaillon/Koeni g I99O;

AKBE 3A, 7994, r52-r55.
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Fig. 8 Yverdon VD.

Situation des vestiges

romli ns ta rdifs. D'aP rös

Steiner/Menna 2000,
41, fig. 15.
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Restes de mur du bAil-
ment romain tardif.
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1990, 161, fig. 1 .

I

tt
'fleo

l

{*

ffilfl
Effi

las!e

#&{r

v L]
ueantto

IItl
]J

Relais

Aegerten BE

Les deux fortifications 6difi6es de part et d'autre de

la Thielle (fig. 9) ont pu ötre dat€es par dendro-

chronologie de 368 et 369 ap. J.-C. Ces deux struc-

tures presentent une forme comparable ä celle des

fortins de Mumpf et Sisseln sur le Rhin' Elles ont
probablement 6t6 abandonn€es vers 407-402 ap.

J.-C. Au lieu dit nTschannenmatte", un am6nage-

ment de rive avec des pieux datös de 242 ap.J.-C. a

6galement 6te mis au iour.
Röförence: Bacher et al. 1990.

""*

Kallnach BE

Un bätiment romain, comportant plusieurs piöces

(fig. 10), est dat6 du 4e s. par la pr6sence de tuiles

de la Legio I Martia, de sigill6e de l'Argonne et de

plus de 2700 monnaies (s'ajoutant aux 1500 autres

d6couvertes ä la fin du 19" s.) comprises entre

350-353 ap.J.-C. Une des piÖces au moins devait

ötre pourvue d'un hypocauste, d'aprös des frag-

ments de tubuli, de dalles de terre cuite et de sus-

pensura en r6utilisation dans des tombes du Haut

Moyen-Äge. La pr€sence de charbon, de verre et de

plomb fondu montre que l'€difice a dü Ötre, au mo-

ins en partie, d6truit par Ie feu.

Des scories et une loupe de fer t6moignent
d'activit€s artisanales dans les environs.

Une n6cropole du Haut Moyen-Age est irn-

plantöe dans les ruines du bätiment romain tardif'
Röförences : Lechmann-McCaillon/Koeni g I99O;

AKBE 3A, 7994, r52-r55.

I

bty
*d_

l

I

l)

4
7A

8

a

-s'

f"

Fig. 8 Yverdon VD.

Situation des vestiges

romli ns ta rdifs. D'aP rös

Steiner/Menna 2000,
41, fig. 15.
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4. Constructions publiques et
priv6es

J a grande majorit6 des sites pris en consi-

Lderation ne fournit que peu de structures

intactes ou fouill6es de maniöre exhaustive.

Parmi les bätiments ä caractöre public ou offi-
ciel, les ouvrages d6fensifs comptent parmi
les structures les mieux connues: les encein-

tes de Soleure et d'Yverdon, la porte de Stu-

den et les fortins d'Aegerten notamment.
Leur taille et leur situation g6ographique le

long d'importants axes routiers conförent ä
ces constructions un caractÖre officiel. Ledifi-
cation des enceintes de Soleure et d'Yverdon
a 6t6 entam6e sous le rÖgne de Constantin et

il semble bien improbable que ces deux vici
aient eu les ressources n6cessaires pour con-

struire de pareilles d6fenses. Cette hypothöse

est 6tay6e par Ie fait qu' ä Vitudurumls ou ä
Vindonissa16, des inscriptions d6couvertes

mentionnent clairement l'empereur au mo-
ment oü ils ont 6t6 fortifi6s.

Appartenant 6galement aux construc-
tions publiques, citons encore les thermes et

I'horreum du castrum d'Yverdon, un 6difice
partiellement fouill6 de la Cit€ ä Lausanne et

interpr6t6 comme ayant une fonction offi-
cielle d'aprös sa taille (plus de 20 m de cö16,

flg.4), et enfin un bätiment comportant plu-

sieurs piöces ä Kallnach, interpr6t6 comme
un relais routier.

Les meilleurs exemples, mais peut-€tre
pas les plus repr6sentatifs de l'architecture
priv6e de cette 6poque, se trouvent ä Lausan-

ne-Vidy: les maisons fouill6es en 1984/85 ont
fait l'obiet de remaniements au 4" s. Les trans-

formations effectu6es sur la maison est du
secteur V (fig. 3) et surtout la construction
d'un complexe thermal dans Ia maison ouest

du möme secteur ä l'6poque constantinienne
(fig. 11) d6notent une remarquable continui-
t6 entre le Haut et le Bas-Empire. Au niveau
des techniques de construction, mention-
nons encore que le complexe thermal est 6di
fr6 selon les techniques romaines classiques.

5. Essai d'organisation territoriale

Quite aux diverses ocrises" du 3" s. ap.J.-C.
rJet ä Ia reprise qui s'ensuivit, la r6gion 6tu-
di6e semble avoir 6t6 organis6e selon les axes

routiers, n6cessaires ä l'acheminement de
troupes et de ravitaillement vers le limes. Il

n'est donc pas 6tonnant que Studen, dös la
fin du 3" s., puis Soleure et Yverdon ä l'6po-
que constantinienne, soient fortifi6s, 6tant
donn6 qu'ils se trouvent tous le long de ces

axes. Le contröle des voies de communica-
tion est compl€t6 par le relais de Kallnach,
puis par les fortins d'Aegerten ä l'6poque
valentinienne. Le sch6ma routier pourrait
€tre compl6t6 par les possibles relais d'Orbe et

d'Oron et la fortification situ6e sur le Bois de

Chätel prös d'Avenches, qui pourrait 6gale-

ment ötre un point de contröle Ie long de

l'axe Studen-Avenches-Moudon-Yverdon ou

Studen-Avenches-Moudon-VeveY.
D'auttes agglom6rations, situ6es le long

ou en dehors des axes de communication, ne

semblent pas avoir 6t6 fortifi6s d'aprös nos

connaissances actuelles; peut-ötre ne pr6sen-

taient-elles aucun int6röt strat6gique? Ainsi la
colonie de Nyon n'a pas de fortification, de

m€me que les vici de Vevey et de Lausanne-

Vidy. Dans ce dernier cas mentionnons toute-

fois le "changement de site" qui s'effectue au 4"

s.: l'agglom6ration du bord du lac est peu ä peu

abandonn6e (ä l'exception de la frange occi-

dentale, cf. catalogue) au profit du site de la Ci-

t6 qui offre une position de d6fense naturelle.

6. Fonction des agglom6rations
et des sites de plaine

f, tablir de maniöre claire Ia fonction des ag-

l',glomerations et des sites fortifi6s au Bas-

Empire n'est pas une entreprise ais6e dans la

mesure oü les donn6es sont trös souvent la-

cunaires. L'importance des deux colonies
d'Avenches et de Nyon, ainsi que de leurs ter-

ritoires doit certainement persister dans la
mesure oü elles sont mentionn6es dans la
Notitia Galliarum, malgr6 le fait qu'une par-

tie de leurs monuments publics est d6mante-

l6e. On retrouve des 6l6ments d'architecture
provenant de Nyon dans l'enceinte de Ge-

növe. Le cas d'Avenches est probablement
identique dans la mesure oü l'on trouve 6ga-

lement des 6l6ments architecturaux dans le

rempart tardif de Chätillon-sur-Gläne FR'7 et

dans le castrum du Bois de Chätel18. Enfin,
Avenches abrite le siöge d'un 6vöch6 non per-

manent au 6" s.

Il semble donc qu'on assiste ä la ruine
partielle de ces deux villes, sans pour autant
qu'elles soient complötement abandonn6es,
ni qu'elles perdent leur importance adminis-
trative.

Les diff6rentes fonctions des agglom6ra-
tions secondaires durant le Haut-Empire ont
6t6 d6finies lors d'un colloque tenu il y a

quelques ann6es: station thermale, carrefour
de voies terrestres et parfois 6galement flu-
viales, centre de commerce et d'artisanat, sta-

tion routiöre, centre cultuel... Le vicus est

donc une plaque tournante essentielle pour
la redistribution des marchandises et des

biens entre la campagne et les villes et, au-

delä, les autres rr6gions de l'Empirele.
Au Bas-Empire, il semblerait que la fonc-

tion de base de l'agglom6ration secondaire
reste identique ä celle du Haut-Empire. En ef-

fet, Ie vicus est encore le maillon qui permet

la diffusion dans les campagnes de la c6ra-

mique du Sud de la Gaule ou d'Afrique par
exemple.

Les vici situ6s le long des voies de com-
munication continuent trös vraisemblable-
ment ä fonctionner de la m€me maniöre que
pr6c6demment: Lausanne est toujours un
point de rupture des charges pour les mar-
chandises qu'il faut transporter par voie ter-
restre jusqu'ä Yverdon.

Diff6rentes activitr6s artisanales ont 6te

mises en 6vidence, notamment un atelier de

travail du plomb ä Avenches2o, une petite in-
dustrie du fer ä Yidyzl et enfin un creuset de

verrier r6cemment d6couvert ä Nyon22 laisse

supposer une activit6 en relation avec le verre.

A ces fonctions <traditionnelleso qui per-

durent, il faut en ajouter une nouvelle ä par-
tir du debut du 4" s. ap.J.-C. Certains vici,
situ6s le long des voies de communications,
ont d6sormais un röle d6fensif, comme Yver-

don et Soleure par exemple. Le röle de ces

agglom6rations fortifi6es est double: d'une
part, offrir un refuge temporaire ä la popula-

tion environnante et surtout ralentir I'enne-
mi progressant en direction des provinces de

la Gaule.

7. Les habitants: civils ou
militaires?

T\6terminer si les habitants des differents
IJsites retenus 6taient des civils ou des mi-
Iitaires relöve de la plus grande prudence. En

effet, le plus souvent les moyens manquent
pour les diff6rencier avec certitude, sur la seu-

le base des d,6couvertes arch6ologiques.
Les installations d'Aegerten ont visible-

ment un caractÖre militaire et €taient donc
logiquement occup6es par des soldats, de
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m€me que la station de p6age de Kallnach. La

tombe d'un officier, ou haut fonctionnaire,
d6couverte ä Mettz3, prös de Bienne, est une
preuve suppl6mentaire de la pr6sence de l'ar-
m6e dans la r6gion. Par ailleurs, Ia pr6sence

de soldats ä l'int6rieur des villes fortifi6es est

attest6e par les textes24f mais difficile ä mettre
en 6vidence arch6ologiquement. A Yverdon,
aucune sEpulture n'a pu ötre attribu6e direc-
tement ä des soldats en se basant unique-
ment sur Ie mobilier recueilli dans les

tombes2s. Seule la pr6sence de s,6pultures

comme celle de Mett permettrait d'attester ä
coup sür une pr6sence militaire ä Yverdon26.

Les agglom6rations semblent donc avoir
6t6 occup6es essentiellement par une popula-
tion civile, bien qu'elle füt moins nombreuse
qu'auparavant. En effet, les agglom6rations
d'Avenches, de Nyon et de Lausanne-Vidy
sont partiellement abandonn6es ä la fin du
3" s. Les castra de Soleure et d'Yverdon, quant
ä eux, n'englobent plus qu'une partie des vici
du Haut-Empire.

15 ClLXlll 5249, Howald/Meyer 1940,264.

t 6 CIL Xlll 5203, Howald/Meyer 1940, 294.

17 D. Ramseyer, Chätillon-sur-Gläne FR, un habitat
de hauteur du Hallstatt final: synthöse de huit ann6es de
fouilles (1 974-1 981 ). ASSPA 66, 1983, 1 61 -1 88.

l8 Blanc et al. 2001 .

19 Petit/Mangin 1994.

20 Blanc1999.
21 Paunieret al.1984.
22 RHV 1999,87.
23 von Kaenel 1 978.

24 Ammien Marcelin, XVl,2, 1 par exemple.

25 Steiner/Menna 2000,280-284.
26 Justin Favrod pense qu'Yverdon abritait une unit6
militaire d'aprös la Notitia Dignitatum. Steiner/Menna
2000.
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4. Constructions publiques et
priv6es
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(fig. 11) d6notent une remarquable continui-
t6 entre le Haut et le Bas-Empire. Au niveau
des techniques de construction, mention-
nons encore que le complexe thermal est 6di
fr6 selon les techniques romaines classiques.
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Chätel prös d'Avenches, qui pourrait 6gale-

ment ötre un point de contröle Ie long de

l'axe Studen-Avenches-Moudon-Yverdon ou

Studen-Avenches-Moudon-VeveY.
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provenant de Nyon dans l'enceinte de Ge-
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lement des 6l6ments architecturaux dans le

rempart tardif de Chätillon-sur-Gläne FR'7 et

dans le castrum du Bois de Chätel18. Enfin,
Avenches abrite le siöge d'un 6vöch6 non per-

manent au 6" s.

Il semble donc qu'on assiste ä la ruine
partielle de ces deux villes, sans pour autant
qu'elles soient complötement abandonn6es,
ni qu'elles perdent leur importance adminis-
trative.
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tions secondaires durant le Haut-Empire ont
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quelques ann6es: station thermale, carrefour
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viales, centre de commerce et d'artisanat, sta-

tion routiöre, centre cultuel... Le vicus est

donc une plaque tournante essentielle pour
la redistribution des marchandises et des

biens entre la campagne et les villes et, au-

delä, les autres rr6gions de l'Empirele.
Au Bas-Empire, il semblerait que la fonc-

tion de base de l'agglom6ration secondaire
reste identique ä celle du Haut-Empire. En ef-

fet, Ie vicus est encore le maillon qui permet

la diffusion dans les campagnes de la c6ra-

mique du Sud de la Gaule ou d'Afrique par
exemple.

Les vici situ6s le long des voies de com-
munication continuent trös vraisemblable-
ment ä fonctionner de la m€me maniöre que
pr6c6demment: Lausanne est toujours un
point de rupture des charges pour les mar-
chandises qu'il faut transporter par voie ter-
restre jusqu'ä Yverdon.

Diff6rentes activitr6s artisanales ont 6te

mises en 6vidence, notamment un atelier de

travail du plomb ä Avenches2o, une petite in-
dustrie du fer ä Yidyzl et enfin un creuset de

verrier r6cemment d6couvert ä Nyon22 laisse

supposer une activit6 en relation avec le verre.

A ces fonctions <traditionnelleso qui per-

durent, il faut en ajouter une nouvelle ä par-
tir du debut du 4" s. ap.J.-C. Certains vici,
situ6s le long des voies de communications,
ont d6sormais un röle d6fensif, comme Yver-

don et Soleure par exemple. Le röle de ces

agglom6rations fortifi6es est double: d'une
part, offrir un refuge temporaire ä la popula-

tion environnante et surtout ralentir I'enne-
mi progressant en direction des provinces de

la Gaule.

7. Les habitants: civils ou
militaires?

T\6terminer si les habitants des differents
IJsites retenus 6taient des civils ou des mi-
Iitaires relöve de la plus grande prudence. En

effet, le plus souvent les moyens manquent
pour les diff6rencier avec certitude, sur la seu-

le base des d,6couvertes arch6ologiques.
Les installations d'Aegerten ont visible-

ment un caractÖre militaire et €taient donc
logiquement occup6es par des soldats, de
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m€me que la station de p6age de Kallnach. La

tombe d'un officier, ou haut fonctionnaire,
d6couverte ä Mettz3, prös de Bienne, est une
preuve suppl6mentaire de la pr6sence de l'ar-
m6e dans la r6gion. Par ailleurs, Ia pr6sence

de soldats ä l'int6rieur des villes fortifi6es est

attest6e par les textes24f mais difficile ä mettre
en 6vidence arch6ologiquement. A Yverdon,
aucune sEpulture n'a pu ötre attribu6e direc-
tement ä des soldats en se basant unique-
ment sur Ie mobilier recueilli dans les

tombes2s. Seule la pr6sence de s,6pultures

comme celle de Mett permettrait d'attester ä
coup sür une pr6sence militaire ä Yverdon26.

Les agglom6rations semblent donc avoir
6t6 occup6es essentiellement par une popula-
tion civile, bien qu'elle füt moins nombreuse
qu'auparavant. En effet, les agglom6rations
d'Avenches, de Nyon et de Lausanne-Vidy
sont partiellement abandonn6es ä la fin du
3" s. Les castra de Soleure et d'Yverdon, quant
ä eux, n'englobent plus qu'une partie des vici
du Haut-Empire.

15 ClLXlll 5249, Howald/Meyer 1940,264.

t 6 CIL Xlll 5203, Howald/Meyer 1940, 294.

17 D. Ramseyer, Chätillon-sur-Gläne FR, un habitat
de hauteur du Hallstatt final: synthöse de huit ann6es de
fouilles (1 974-1 981 ). ASSPA 66, 1983, 1 61 -1 88.

l8 Blanc et al. 2001 .

19 Petit/Mangin 1994.

20 Blanc1999.
21 Paunieret al.1984.
22 RHV 1999,87.
23 von Kaenel 1 978.

24 Ammien Marcelin, XVl,2, 1 par exemple.

25 Steiner/Menna 2000,280-284.
26 Justin Favrod pense qu'Yverdon abritait une unit6
militaire d'aprös la Notitia Dignitatum. Steiner/Menna
2000.
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Enfin, ä Yverdon, jusque dans la seconde

moiti6 du 5" s. ap.J.-C., date de l'installation
des Burgondes dans nos r6gions, les habitants

6taient trös vraisemblablement des gallo-

romains, d'aprös le mobilier d6couvert dans

les s6pultures27.

8. Conclusions provisoires

T Tn certain nombre d'6l6ments peuvent

LJ c,r" mis en 6vidence en guise de conclu-
sions provisoires. Rappelons tout d'abord que

plusieurs agglom6rations de la r6gion 6tudi6e

montrent une continuit6 d'occupation entre

l'6poque romaine et le Haut Moyen-Age,
m€me si la population semble y avoir ,ät6

moins nombreuse. C'est notamment le cas ä

Yverdon, Soleure, Lausanne-Cit6, Nyon et

Avenches.
Notons, par ailleurs, les points suivants

qui m6riteront d'6tre approfondis ult6rieure-
ment.

- Les fora de Nyon et de Lausane-Vidy sont
abandonn6s. Est-ce une tendance g6n6-

rale? Si les d6couvertes ult6rieures renfor-
gaient cette constatation, que signifie-
rait-elle?

- Les monuments de jeux (th6ätre et am-

phith6ätres) semblent avoir 6t€ abandon-

n6s (Vidy'z8) ou utilis6s comme ouvrages

d6fensifs (Avenchesze) A Nyon, pour
l'instant, il est difficile de savoir ce qu'il
en est.

Sur le plan religieux, les temples gallo-

romains d'Ursins, du forum de Lausan-

ne-Vidy, de Petinesca-Gumpboden et de

Vevey ont livr6 des monnaies du 4" s.

Cela tendrait ä d6montrer, si ce n'est la

continuit6 du culte, du moins la persis-

tance de la reconnaissance du caractöre

sacr6 de l'6difice. Ä Lausanne-Vidy, le

temple gallo-romain est le seul 6l6ment
du forum ä avoir livr6 des monnaies du

Bas-Empire.

La forte concentration mon6taire du Bas-

Empire ä Yverdon confirme une certaine

vitalit6 6conomique30 dös l'6poque
constantinienne, de m€me que l'6difica-
tion d'un complexe thermal dans la par-

tie occidentale du vicus de Lausanne-

Vidy31.
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montrent une continuit6 d'occupation entre

l'6poque romaine et le Haut Moyen-Age,
m€me si la population semble y avoir ,ät6

moins nombreuse. C'est notamment le cas ä

Yverdon, Soleure, Lausanne-Cit6, Nyon et

Avenches.
Notons, par ailleurs, les points suivants

qui m6riteront d'6tre approfondis ult6rieure-
ment.

- Les fora de Nyon et de Lausane-Vidy sont
abandonn6s. Est-ce une tendance g6n6-

rale? Si les d6couvertes ult6rieures renfor-
gaient cette constatation, que signifie-
rait-elle?

- Les monuments de jeux (th6ätre et am-

phith6ätres) semblent avoir 6t€ abandon-

n6s (Vidy'z8) ou utilis6s comme ouvrages

d6fensifs (Avenchesze) A Nyon, pour
l'instant, il est difficile de savoir ce qu'il
en est.

Sur le plan religieux, les temples gallo-

romains d'Ursins, du forum de Lausan-

ne-Vidy, de Petinesca-Gumpboden et de

Vevey ont livr6 des monnaies du 4" s.

Cela tendrait ä d6montrer, si ce n'est la

continuit6 du culte, du moins la persis-

tance de la reconnaissance du caractöre

sacr6 de l'6difice. Ä Lausanne-Vidy, le

temple gallo-romain est le seul 6l6ment
du forum ä avoir livr6 des monnaies du

Bas-Empire.

La forte concentration mon6taire du Bas-

Empire ä Yverdon confirme une certaine

vitalit6 6conomique30 dös l'6poque
constantinienne, de m€me que l'6difica-
tion d'un complexe thermal dans la par-

tie occidentale du vicus de Lausanne-

Vidy31.
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Nouv' lles donn6e,s sur l'oc<rwpa*Son,#
Aventkum dans I'Antiq***tä twddnre

Les investigations röalisöes ces dix derniäres qnnöes sur Ie site d'Avenches/Aventicum, ont permis de

röactualiser ta problömatique de I'occupation de I'ancienne capitale de Ia citö des Helvötes au Bas-

Empire au Haut Moyen-Äge.

D'une maniäre gönörale, cette pöriode de mutation se caractörise par l'abandon progressif des

insulae de Ia ville du Haut-Empire au profit de secteurs iusqu'alors excentr€s du site, en particulier,
dans un premier temps, la rögion du thöAtre, lui-m€me provisoirement fortifiö au 4" s. La preuve for-
melle de l'4dification d'une enceinte röduite englobantun secteur compris entre thöätre, Porte de I'Ouest

et amphithöätre, fait toutefois encore döfaut. Dans ce contexte, la fonction du castrum du Bois de Chä-

tel et sa relation avec Ia ville romaine sur Ie döclin demandent encore ä Atre pröcis1es.

C'est d'autre part autour Ia colline d'Avenches que sont ödifiös les premiers ödifices chrötiens de Ia

ville au moment de son öl1vation d la t€te du diocäse des Helvötes au döbut du I s. La mise au jour
d'une vingtaine de söpultures et d'un vaste bätiment en bois de plan quadrangulaire venus s'implanter,

entre Ie 11, et Ie 13" s., d I'emplacement prösum1 de l'une de ces öglises, elle-m4me ötablie sur les ruines

d'un temple d'öpoque gallo-romaine, offre ögalement de nouvelles perspectives de recherche.

Pierre BIonc

Il y a quelques ann6es encore, appr6hender
la probl6matique de l'occupation du site
d'Avenches dans l'Antiquit6 tardive par le
seul biais des trouvailles arch6ologiques reve-

nait in6vitablement ä se heurter aux limites
d'une documentation rare et disparate qui,
par nature, ne pouvait que conforter la thöse
v6hicul6e par les sources anciennes 1, de

l'abandon de la ville, voire sa destruction,
suite aux premiöres incursions alamanes sur

le Plateau suisse dans la seconde moitirÖ du
3" s. de notre öre.

Recourant ä divers documents 6crits des

6poques romaine tardive et m6di6vale, un 16-

examen de ce dossier aboutit en 1990 ä un
6tat de la question exhaustif drömontrant que

loin d'avoir 6t6 d6vast6e, Avenches avait
conserv6 suffisamment d'importance pour
ötre 61ev6e au rang de siöge 6piscopal au d6-

but du 6" s.2. Manquaient toutefois ä ce pr6-
cieux faisceau d'indices les preuves stratigra-
phiques d'une telle continuit6,

Diff6rentes campagnes de fouille entre-
prises, entre 1997 et 1999, prös du th6ätre (En

Selley) et dans le monument lui-m€me, ont
permis de combler partiellement cette lacune.
A cette occasion a en effet ,6t6 mise en 6vi-
dence une s6rie de vestiges d'6poque tardive
associ6s ä des strates archr6ologiques non
perturb6es, dont sont issus les premiers
ensembles clos de mobilier de Ia seconde
moiti€ du 3" s. et du debut du 4" s. exhum6s
sur le site.

Ces d,6couvertes r€centes ayant pour la
plupart d6jä fait l'objet de publications

exhaustives3, on se contentera d'en pr6senter
ici les principaux r6sultats. Dans une perspec-

tive plus large, un rapide survol des acquis
ant6rieurs permettra d'aborder ensuite
d'autres aspects importants de cette probl6-
matique (hypothöse de l'6dification d'une en-
ceinte rr6duite, transition au Haut Moyen-
Age, apparition des premiers lieux de cultes
chr,6tiens).

La r6gion du th6ätre au
Bas-Empire

f a fouille de sauvetage realis6e en 1997 au
Llieu-dit En Selley, ä une trentaine de

mötres ä l'est du th6ätre antique (fig. 1,,1,.2; 4),

a 6t6 motiv6e par des travaux d'am6liorations
fonciöres entrepris dans un petit verger
s'6tendant en limite ouest de l'un des quar-
tiers m6ridionaux d'Aventicum (insula 56).

Cette parcelle a 6t6 6pargn6e aussi bien par
les travaux agricoles que par les fouilles an-
ciennes mendes dös le 19" s. dans et aux
abords du th6ätre, raison pour laquelle l'6tat
de conservation des am6nagements tardifs
mis au jour ä l'angle sud-ouest de ce quartier
s'est r6v6l6 exceptionnel.

1 ' Ammien Marcellin Xv, 11,12; Fr6d6gaire ll, 40
A ce propos voir Blanc et al. 2001, 84.

,2 rFavrod/Fuchsl990.

3 : BPA4'1,1999.

La rögion du thäötre au Bos-Empire
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Ceux-ci comprenaient plusieurs foyers
de grandes dimensions (180x200 cm env.)
compos6s de diverses dalles de terre cuite en

r6emploi (frg. 2), ainsi que la premiöre struc-
ture de fumage/s6chage attest6e ä Avenches.

Ces amenagements formaient une s,6quence

stratigraphique dont la lecture, relativement
simple, a permis d'individualiser trois phases

d'occupation successives, dat6es entre la se-

conde moiti6 du 3" s. et environ 330 ap. J.-C.
Bien que le mobilier c6ramique se soit 16-

v6l6 particuliörement riche en regard de Ia
surface fouill6e (2641 fuagments pour environ
630 individus sur une surface de 20 m2 ä pei-
ne), l'importance num6rique des trouvailles
mon6taires (162 piöces dont 78 associ6es aux
seuls ensembles tardifs) a 6t6 d6terminante
lorsqu'il s'est agit de traduire ces diff6rentes
phases en termes de chronologie absolue.

C'est ainsi que la datation dans la secon-

de moiti6 du 3" s. de Ia premiöre de ces

phases, dont le mobilier c6ramique recouvrait
I'ensemble du 3" s.4, n'a pu €tre pr6cis6e que

par la pr6sence, parmi les 23 monnaies re-

trouv6es, d'une dizaine de piöces frapp6es
entre 268 et 274 ap. J.-C.s. Ii 6largissement de

cette fourchette chronologique jusqu'ä la fin
du 3" s. tient par ailleurs compte de la dur6e

d'6mission et de circulation de ces monnaies
qui ne sauraient ainsi fournir la date exacte

de l'incendie, sans doute local, qui mit un
terme ä cette phase d'occupation6.

De möme, seule la r6partition chronolo-
gique des quelques cinquante monnaies des

ensembles contemporains de la fr6quenta-
tion du secteur dans la premiöre moiti6 du
4" s. (datation c6ramique) a permis d'inscrire
les deux derniÖres phases d'occupation strati-
graphiquement attestees, dans une fourchette
chronologique extr€mement 6troite, soit
entre la fin du 3" s. et environ 330/335 ap.

J.-C.'
Une monnaie de Constance II retrouv6e

sous un petit foyer de tegulae d6gag6 dans le
quartier voisin atteste enfin la fr6quentation
de ce secteur jusque vers le milieu du 4" s. au

moins, ce que confirme la pr6sence, dans les

niveaux sup6rieurs de d6molition, d'une
vingtaine de monnaies 6mises dans les

ann6es trente et quarante de ce siöcle8.

On ne saurait tirer des conclusions sur

la nature et l'importance de l'occupation tar-
dive du quartier tout entier ä partir d'obser-
vations aussi ponctuelles. Si les vestiges de la

seconde moiti6 du 3" s. et le mobilier contem-
porain s'apparentent ä ceux d'un habitat

.:"r!'.i: r.#a!trä 
",. 

fqlnlf lwryff

4 fensemble du mobilier c6ramique de ces fouilles
et de celles du th6ätre a 6td 6tudi6 par M.-F. Meylan
Krause; voir Blanc/Meylan Krause et al. 1999, 37 el cata-
logue n'1-52.
5 Frey-Kupper1999,73-76.
6 Longtemps interpr6t6e comme la cons6quence

directe des invasions alamanes sur le Plateau suisse, la

raret6 voire l'absence, sur la plupart des sites de l'Helv6-
tie romaine, de monnaies 6mises entre 275 et le d6but
du 4" s. est aujourd'hui davantage consid6r6e comme le

r6sultat de ph6nomönes sp6cifiques ä la circulation de la

masse mon6taire de cette p6riode que comme la preuve
d'une interruption subite de l'occupation de ces sites;
voir ä ce propos Brem el al. 1996 et la contribution de
S. Frey-Kupper dans ce volume.
7 Frey-Kupper 1999,77-79; Blanc et a1.1999,

catalogue n'53-70.
8 Frey-Kupper1999,79s.

Fig. 2 Superposi-

tion des foyers d'öpoque
tardive (milieu 3" -döbut
4" s. opr. l.-C.) mis au
jour dans /'insula 56
(fouilles En Selley 1997).
Photo MRA.

Fig. 1 PIon schö-

matique de situation
des principoux tömoi-
gnages archäologiques
de l'occupation
d'Avenches du Bss-

Empire au haut Moyen
Age.

1 En Selley;

2 thäötre;
3 Sur St-Martin.
4 palais de Derriäre la Tour;

5 porte de l'Est;

6 zone religieuse Au Lavoöx;
7 amphithäötre;
8 sanctuoire du Cigognier;
9 Mur des Sarrazins;

10 temple rond;
1 1 En St-Etienne;
12 tombe chrötienne;
13 En St-Martin;
14 öglise de Donatyre;
15 sqnctuqire de Io Crange des Dimes;

16 porte de l'Ouest;
17 mur d'enceinte du Haut-Empire. Plan J.-P. Dol

Bionco, MRA.
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graphiquement attestees, dans une fourchette
chronologique extr€mement 6troite, soit
entre la fin du 3" s. et environ 330/335 ap.

J.-C.'
Une monnaie de Constance II retrouv6e

sous un petit foyer de tegulae d6gag6 dans le
quartier voisin atteste enfin la fr6quentation
de ce secteur jusque vers le milieu du 4" s. au

moins, ce que confirme la pr6sence, dans les

niveaux sup6rieurs de d6molition, d'une
vingtaine de monnaies 6mises dans les

ann6es trente et quarante de ce siöcle8.

On ne saurait tirer des conclusions sur

la nature et l'importance de l'occupation tar-
dive du quartier tout entier ä partir d'obser-
vations aussi ponctuelles. Si les vestiges de la

seconde moiti6 du 3" s. et le mobilier contem-
porain s'apparentent ä ceux d'un habitat

.:"r!'.i: r.#a!trä 
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4 fensemble du mobilier c6ramique de ces fouilles
et de celles du th6ätre a 6td 6tudi6 par M.-F. Meylan
Krause; voir Blanc/Meylan Krause et al. 1999, 37 el cata-
logue n'1-52.
5 Frey-Kupper1999,73-76.
6 Longtemps interpr6t6e comme la cons6quence

directe des invasions alamanes sur le Plateau suisse, la

raret6 voire l'absence, sur la plupart des sites de l'Helv6-
tie romaine, de monnaies 6mises entre 275 et le d6but
du 4" s. est aujourd'hui davantage consid6r6e comme le

r6sultat de ph6nomönes sp6cifiques ä la circulation de la

masse mon6taire de cette p6riode que comme la preuve
d'une interruption subite de l'occupation de ces sites;
voir ä ce propos Brem el al. 1996 et la contribution de
S. Frey-Kupper dans ce volume.
7 Frey-Kupper 1999,77-79; Blanc et a1.1999,

catalogue n'53-70.
8 Frey-Kupper1999,79s.

Fig. 2 Superposi-

tion des foyers d'öpoque
tardive (milieu 3" -döbut
4" s. opr. l.-C.) mis au
jour dans /'insula 56
(fouilles En Selley 1997).
Photo MRA.

Fig. 1 PIon schö-

matique de situation
des principoux tömoi-
gnages archäologiques
de l'occupation
d'Avenches du Bss-

Empire au haut Moyen
Age.

1 En Selley;

2 thäötre;
3 Sur St-Martin.
4 palais de Derriäre la Tour;

5 porte de l'Est;

6 zone religieuse Au Lavoöx;
7 amphithäötre;
8 sanctuoire du Cigognier;
9 Mur des Sarrazins;

10 temple rond;
1 1 En St-Etienne;
12 tombe chrötienne;
13 En St-Martin;
14 öglise de Donatyre;
15 sqnctuqire de Io Crange des Dimes;

16 porte de l'Ouest;
17 mur d'enceinte du Haut-Empire. Plan J.-P. Dol

Bionco, MRA.
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Fig. 3 Fumoir/
sächoir amönagä au
däbut du 4" s. d l'angle
sud-ouest de I'insula 56
(fouilles En Selley 1997).
Photo MRA.

(petit foyer domestique, balance, louche,
po€le, vaisselle ä boire), par la suite l'occupa-
tion du secteur fouill6 a visiblement rev6tu
un caractöre artisanal.

Les niveaux d'utilisation et d'abandon
des grands foyers am6nag6s au d6but du 4" s.

ont en effet livr6 de nombreux d6chets de

plomb caract6ristiques d'une production
d'objets ä partir de metal de r6cup6ration
(coulures informes, chutes de plaques, scelle-

ments, lingots de fond de creuset, etc....)e.
Repr6sentant le 150/o environ de tout le mobi-
lier en plomb exhum6 ä ce jour sur l'en-
semble de la ville romaine, ce mat6riel est

6galement le premier t6moignage de la pr6-
sence ä Avenches de ce type d'artisanat.
M€me si l'emplacement de cet atelier, sans

doute proche, reste ä pr€ciser, cette activit6
confirme dans une certaine mesure la voca-
tion artisanale de ce quartier, attest6e aux 1"'

et 2" s. d6jä dans le domaine de la m6tallurgie
(forge et atelier de bronzier) 10.

Parmi les derniers am6nagements consta-
t6s figure encore la premiöre installation de
fumage ou de s6chage attest6e sur le site (fig.

3). Les niveaux de d6molition de cette struc-
ture sommairement am6nag€e, contre le mur
d'enclos de ce quartier, ä l'aide de divers
mat6riaux de construction en r6emploi li6s
ä l'argile, n'ont livr6 aucun 6l6ment de

.a;$try.

construction permettant de restituer le systö-

me de circulation de I'air chaud et de la
fum6e ä l'int6rieur de la chambre, principal
critöre de distinction des fumoirs et des

s6choirs. De m€me, les produits trait6s dans

cette installation n'ont pu €tre identifi6s fau-
te d'indices caract'Öristiques (nombreux osse-

ments, crochets et couteaux ä viande, restes

organiques). Ce dispositif n'en demeure pas

moins un nouveau t6moignage d'une m6tho-
de de conservation mise en ceuvre, essentiel-

lement au nord des Alpes, du 2" au 4" s.r1.

Comme I'ont d6montr6 les sondages de

prospection ouverts aux abords imm6diats du
th6ätre en 1998 et 1,99912 dans la perspective
d'une mise en valeur du monument, l'occu-
pation tardive de cette r6gion du site ne s'est
pas manifest€e par la seule pr6sence de ces

structures domestiques et d'artisanat.
L'un des principaux apports de ces cam-

pagnes a en effet 6t6 de d6montrer la trans-
formation du th6ätre en place forte par
l'6tablissement d'un imposant foss6 d6fensif
(environ 7 m de largeur pour une profondeur
d'au rnoins 1.80 m) englobant l'6difice ä une
distance moyenne de 6 m de son mur p€ri-
m6tral et de sa fagade. Un second foss6, plus
petit et de trac6 parallöle ä cette fagade (fig.
4,2), complltait ce systöme de d6fense dont
l'am6nagement a naturellement fait perdre

Y
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au th6ätre sa fonction premiöre de lieu de

spectacle. Le mobilier c6ramique du 4" s., tare
et fragmentaire, et la quarantaine de mon-
naies en relation avec ce foss6 en situent la
p6riode d'utilisation entre le d6but et le mi-
lieu de ce siöcle13.

Des sondages ouverts dans la cavea et ä

la hauteur de I'aditus ouest de l'6difice ont par
ailleurs mis en 6vidence, imm6diatement sur
les niveaux de circulation contemporains du
th6ätre, des couches de d6molition t6moi-
gnant d'un r6am6nagement partiel du bäti-
ment au moment möme de l'6tablissement
du foss6 d6fensif. Ces quelques indices res-

tent malheureusement trop t6nus pour per-
mettre de pr6ciser l'importance et la nature
de ces transformations et, de ce fait, Iaissent
ouverte la question du type d'occupation

1 Thöötre;
2 fossös döfensifs du däbut du 4" s. apr l.-C.;
3 situqtion des vestiges dögag4s en 1 997 dans

i'insula 56 (En Selley);

4 temples nord et sud Au Lavoöx;

5 sanctuqire du Cigognier. Plan J,-P. Dal Bianco,

MRA,

9 Duvauchelle 1999.
'10 Blanc 1999,10s.; Serneels/Wolf 1999; Duvauchelle/
Ogay 1999.
'l 1 Les am6nagements de ce type connus en Suisse

sont recens6s dans Bugnon/Dafflon 2000.

12 Morel 1998; Matter et a1.1999.

13 Matter et al.1999, 175-184 (monnaies).184-.1 8Z
(c6ramique).
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Fig. 3 Fumoir/
sächoir amönagä au
däbut du 4" s. d l'angle
sud-ouest de I'insula 56
(fouilles En Selley 1997).
Photo MRA.
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un caractöre artisanal.

Les niveaux d'utilisation et d'abandon
des grands foyers am6nag6s au d6but du 4" s.

ont en effet livr6 de nombreux d6chets de

plomb caract6ristiques d'une production
d'objets ä partir de metal de r6cup6ration
(coulures informes, chutes de plaques, scelle-

ments, lingots de fond de creuset, etc....)e.
Repr6sentant le 150/o environ de tout le mobi-
lier en plomb exhum6 ä ce jour sur l'en-
semble de la ville romaine, ce mat6riel est

6galement le premier t6moignage de la pr6-
sence ä Avenches de ce type d'artisanat.
M€me si l'emplacement de cet atelier, sans

doute proche, reste ä pr€ciser, cette activit6
confirme dans une certaine mesure la voca-
tion artisanale de ce quartier, attest6e aux 1"'

et 2" s. d6jä dans le domaine de la m6tallurgie
(forge et atelier de bronzier) 10.

Parmi les derniers am6nagements consta-
t6s figure encore la premiöre installation de
fumage ou de s6chage attest6e sur le site (fig.

3). Les niveaux de d6molition de cette struc-
ture sommairement am6nag€e, contre le mur
d'enclos de ce quartier, ä l'aide de divers
mat6riaux de construction en r6emploi li6s
ä l'argile, n'ont livr6 aucun 6l6ment de
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construction permettant de restituer le systö-

me de circulation de I'air chaud et de la
fum6e ä l'int6rieur de la chambre, principal
critöre de distinction des fumoirs et des

s6choirs. De m€me, les produits trait6s dans

cette installation n'ont pu €tre identifi6s fau-
te d'indices caract'Öristiques (nombreux osse-

ments, crochets et couteaux ä viande, restes

organiques). Ce dispositif n'en demeure pas

moins un nouveau t6moignage d'une m6tho-
de de conservation mise en ceuvre, essentiel-

lement au nord des Alpes, du 2" au 4" s.r1.

Comme I'ont d6montr6 les sondages de

prospection ouverts aux abords imm6diats du
th6ätre en 1998 et 1,99912 dans la perspective
d'une mise en valeur du monument, l'occu-
pation tardive de cette r6gion du site ne s'est
pas manifest€e par la seule pr6sence de ces

structures domestiques et d'artisanat.
L'un des principaux apports de ces cam-

pagnes a en effet 6t6 de d6montrer la trans-
formation du th6ätre en place forte par
l'6tablissement d'un imposant foss6 d6fensif
(environ 7 m de largeur pour une profondeur
d'au rnoins 1.80 m) englobant l'6difice ä une
distance moyenne de 6 m de son mur p€ri-
m6tral et de sa fagade. Un second foss6, plus
petit et de trac6 parallöle ä cette fagade (fig.
4,2), complltait ce systöme de d6fense dont
l'am6nagement a naturellement fait perdre
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au th6ätre sa fonction premiöre de lieu de

spectacle. Le mobilier c6ramique du 4" s., tare
et fragmentaire, et la quarantaine de mon-
naies en relation avec ce foss6 en situent la
p6riode d'utilisation entre le d6but et le mi-
lieu de ce siöcle13.

Des sondages ouverts dans la cavea et ä

la hauteur de I'aditus ouest de l'6difice ont par
ailleurs mis en 6vidence, imm6diatement sur
les niveaux de circulation contemporains du
th6ätre, des couches de d6molition t6moi-
gnant d'un r6am6nagement partiel du bäti-
ment au moment möme de l'6tablissement
du foss6 d6fensif. Ces quelques indices res-

tent malheureusement trop t6nus pour per-
mettre de pr6ciser l'importance et la nature
de ces transformations et, de ce fait, Iaissent
ouverte la question du type d'occupation

1 Thöötre;
2 fossös döfensifs du däbut du 4" s. apr l.-C.;
3 situqtion des vestiges dögag4s en 1 997 dans

i'insula 56 (En Selley);

4 temples nord et sud Au Lavoöx;

5 sanctuqire du Cigognier. Plan J,-P. Dal Bianco,

MRA,

9 Duvauchelle 1999.
'10 Blanc 1999,10s.; Serneels/Wolf 1999; Duvauchelle/
Ogay 1999.
'l 1 Les am6nagements de ce type connus en Suisse
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qu'a connu dös lors le bätiment. Que cette
place forte ait servi de refuge ä une partie de
la population de la ville ou qu'elle ait revötu
un caractöre militaire t4 (cantonnements pro-
visoires pour des troupes en marche vers le
limes rhlnan ou pour un contingent charg6
de la surveillance des voies de communica-
tions traversant le site?.1, sa cr6ation n'en est

pas moins, ä ce jour, la manifestation la plus
concröte du climat d'ins6curit6 qui a pu 16-

gner ä Avenches ä cette 6poque, et constitue
en cela une v6ritable rupture en regard de la
situation du Haut-Empire.

C'est au plus töt dös le milieu du 4" s. que
le foss6 sera progressivement combl6 pour
€tre d6finitivement d6saffect6 dans le dernier
quart de ce siöcle (terminus post quem numis-
matique de 383 ap.J.-C.). Les indices d'une
occupation du th6ätre au-delä de cette date se

r6duisent ä la seule pr6sence d'un niveau de

circulation (galets, 6clats de pierre calcaire et
de grös) observ6 au sommet des derniers
niveaux de comblement du foss6. Le seul 6l€-
ment de datation en relation avec cette sorte
de pavage est un unique fragment de pot ä
cuire du 6"-7" s. qui, avec un autre tesson dat6
du 6" s., un fragment de mortier ä glagure
plombiföre provenant des derniers niveaux
de d6molitionls, constitue le t6moin le plus
tardif de la fr6quentation du monument.
Ce jalon chronologique vient s'ajouter ä

l'6ventail encore r6duit du mobilier du Haut
Moyen-Age retrouv6 ä Avenches et sur lequel
nous reviendrons plus loin.

Autres t6moignages
de l'occupation tardive
de la ville romaine

Qi les investigations realisees En Selley et au

ultheätre ont €te les premiöres ä apporter la
preuve stratigraphique de l'occupation du
site entre le milieu du 3" s. et la fin du 4" s.,

celle-ci ne s'est pourtant pas limit6e ä cette
seule partie de la ville romaine.

A la faveur d'une fouille de sauvetage
entreprise au lieu-dit Sur St-Martin, ä 400 m
environ ä l'ouest du th6ätre (fig. 1,3), ont en
effet 6t6 mis au jour, en "198616,les soubasse-
ments partiellement constitu6s de mat6riaux
en r6emploi (blocs architecturaux, tegulae)
d'un petit appentis ä fonction artisanale ou
utilitaire 6rig6 dans Ia seconde moiti6 du 4" s.

(fig. 5). En l'absence de niveaux de circula-
tion et d'occupation en relation avec cette

construction, et donc de mobilier c6ramique
contemporain de son utilisation, cette data-
tion repose toutefois sur la seule pr6sence
d'une monnaie de Gratien retrouv6e ä la base

de l'un des murs de ce local. Comme nous le
verrons plus loin cette r6gion du site est rest6
fr6quentrie jusqu'au Haut Moyen-Äge.

Peut 6galement €tre consid6r6e comme
significative de l'occupation d'Avenches dans
l'Antiquit6 tardive, la r6partition topogra-
phique des monnaies 6mises entre 260 ap.

J.-C. et la p6riode d'6mission de 383-402 ap.

I.-C.t'. Bien que celles-ci se concentrent
essentiellement dans la partie occidentale du
site et en particulier prös du th6ätre, un cer-
tain nombre d'entre elles laissent 6galement
supposer, si ce n'est une continuit6 d'occupa-
tion, du moins une fr6quentation ä 6poque
tardive de plusieurs quartiers d'habitation de
la ville du Haut-Empire longtemps aprös leur
abandon pr6sum6 (fig. 1).

C'est notamment le cas de l'insula 1.0 Est
oü la d6couverte d'une quinzaine de piöces
6mises entre 260 et 268 ap.J.-C. confirme le
caractöre suppos6 tardif des r6am6nagements
constat6s dans les diff6rentes maisons de ce

quartier (en particulier de grands foyers,
peut-€tre en relation avec des activit€s artisa-
nales), plusieurs indices y sugg6rant m€me
l'6tablissement de nouvelles constructions au
4e S.18.

De m€me, prös de trente monnaies com-
plötent la liste des indices d'une r6occupation
sans doute partielle des diffr6rents bätiments
du vaste complexe architectural ä caractöre
officiel qu'est le palais de Derriöre la Tour
(fig. 1,4), dont en particulier quelques frag-
ments de peinture murale caract6ristiques des

4" et 5" s. issus des niveaux de d6molition
finale du corps principal du palais 1e.

Enfin, parmi la trentaine de piöces mises
au jour ä la porte de l'Est (fig. 1,5) ä l'occasion
de r6cents travaux de r6novation20, prös de la
moiti6 attestent une fr6quentation continue
de ce lieu de passage de la fin du 3" au dernier
quart du 4" s., confirmant en cela l'hypothöse
selon laquelle la voie provenant de Ia porte
de l'Ouest (fig. 1,16) et se prolongeant vers
l'est par la r6gion du th6ätre, a pu constituer
un axe de transit privil6gi€ au travers de la
ville21.

Quant aux monnaies du 4" s., auxquelles
s'ajoutent deux piöces en bronze de la p6rio-
de d'6mission de 383-402 ap.J.-C. provenant
de la zone des temples Au Lavoöx (fig. 1,6), et
d'une silique de Constantin III dat6e de 408-

i
4ll ap.J.-C. trouv6e dans l'amphith6ätre (fig.

L,7)22,leur r6partition dans la partie occiden-
tale du site est trös semblable ä celle constat6e
pour la fin du siöcle pr,6c6dent, et en particu-
lier dans Ia r6gion du th6ätre oü se concen-
trent prös de 650/o des trouvailles de cette
p6riode'z3. A l'exception de deux piöces re-

trouvr6es prös du forum (insula 33), les quar-
tiers d'habitat de la ville du Haut-Empire
n'ont par contre livr6 aucune monnaie de

cette p6riode. Compte tenu du fait que prös

de 300 monnaies du 4" s. restent de prove-
nance ind6termin6e et que de nombreuses
insulae demeurent inexplor6es, on se gardera

de conclure de cette absence de t6moins
mon6taires ä l'abandon d6finitif de cette par-
tie du site.

La r6partition topographique des mon-
naies du Bas-Empire semble toutefois bien
t6moigner d'un d6placement de l'occupation
du site non seulement dans la r6gion du
th6ätre, mais 6galement sur les flancs sud et

est de la colline d'Avenches, annongant en
cela, comme nous le verrons plus loin, la si-

tuation qui pr€vaudra au Haut Moyen-Äge.

llenceinte r6duite d'Aventicum (?)

et le casfrum du Bois de Chätel

J 'hypothöse de l'6dification d'une enceinte
Lr6duite ä I'ouest des quartiers d'habitation
de la ville du Haut-Empire repose avant tout
sur la pr6sence d'un imposant mur magonn6
appel6 Mur des Sarrazins, dont les vestiges
encore visibles prolongent vers l'ouest sur
plusieurs dizaines de mötres Ie mur de limite
sud de l'actuel cimetiöre d'Avenches (fig. 1,9;

6). Linterpr6tation de cette construction reste

cependant probl6matique dans la mesure oü
la date de son 6dification n'est pas pr6cis6-
ment connue. Bien que son trac6 ait 6te dict6
dans ce secteur par celui d'une voie romaine
dans laquelle sont venues s'implanter ses fon-
dations, confirmant ainsi son caractÖre tardif,
rien ne permet de dire en l'6tat actuel des

recherches2a, s'il s'agit effectivement d'une
fortification du Bas-Empire ou si l'on a affaire
ä un mur d'enceinte en relation avec le bourg
du Haut Moyen-Age que les archives m6di6-
vales permettent justement de localiser dans
la r€gion de l'actuel cimetiöre2s.

La question du trac6 de cette enceinte
suppos6e est 6galement loin d'6tre r6solue.
Selon G. Th. Schwarz26, celle-ci se serait pro-
long€e ä l'est jusqu'au th6ätre, oü les sources

14 Hormis la pr6sence, dans les niveaux fouill6s en
1999, de quelques boules de plomb de forme grossiäre
identifi6es comme des balles de frondes, cette hypothä-
se repose essentiellement sur la ddcouverte, lors des
fouilles anciennes men6es au th6ätre, de plusieurs fibules
caract6ristiques de l'6quipement militaire du 4" s.: voir ä

ce propos Mazur 1998, 1 5-1 9. Relevons 6galement que,
bien que l'on ne puisse les dater pr6cis6ment, la plupart
des 6l6ments de cuirasses ä 6cailles d'Avenches provien-
nent 6galement du th6ätre: voir ä ce propos Voirol
2O00,17.68s.
15 , Matter etal.1999,185, cat. n"17 et23.
16 Morel 1988,'l 2-38.
17 Cette carte a 6t6 6tablie en collaboration avec 5.

Frey-Kupper et L Liggi, sur la base notamment de l'in-
ventaire dress6 jusqu'en i 980 par F.E. Koenig. Seules les

monnaies dont le lieu de provenance a pu ötre identifi6
avec certitude ont 6t6 prises en compte, soit ä peine
40olo des quelques 1330 monnaies de cette p6riode 16-

pertori6es dans Ie m6daillier d'Avenches.

l8 lnformation in6dite de M. Fuchs.

19 lnformations in6dites de J. Morel et M. Fuchs.

20 Meystre/Morel 1999.

21 C'est 69alement ce que suggäre l'6largissement,
au d6but du 4" s., du decumanus sud de l'insula 56,
constat6 lors des fouilles de 1997 En Selley.

22 Ces monnaies sont reproduites dans ce volume
dans la contribution de S. Frey-Kupper, fig.2,2;13.
23 C'est-ä-dire 95 monnaies sur les quelques 147
piöces du 4" s. dont le lieu de trouvaille sur Ie site est
connu.
24 Morel1988,64-69.
25 Favrod/Fuchs1990,171-173.
26 Schwarz 1964,126.

Fig. 5 Vue d'en-
semble des fouilles de

1986 Sur St-Mortin. Au
centre, les vestiges des

omänagements du Bas-

Empire. A l'arriäre plan
d droite Ie Mur des

Sorrozins. Photo MRA.

Fig. 6 Le Mur des

Sqrrqzins d I'ongle
sud-ouest de l'actuel
cimetiäre d'Avenches.
Photo MRA.
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qu'a connu dös lors le bätiment. Que cette
place forte ait servi de refuge ä une partie de
la population de la ville ou qu'elle ait revötu
un caractöre militaire t4 (cantonnements pro-
visoires pour des troupes en marche vers le
limes rhlnan ou pour un contingent charg6
de la surveillance des voies de communica-
tions traversant le site?.1, sa cr6ation n'en est

pas moins, ä ce jour, la manifestation la plus
concröte du climat d'ins6curit6 qui a pu 16-

gner ä Avenches ä cette 6poque, et constitue
en cela une v6ritable rupture en regard de la
situation du Haut-Empire.

C'est au plus töt dös le milieu du 4" s. que
le foss6 sera progressivement combl6 pour
€tre d6finitivement d6saffect6 dans le dernier
quart de ce siöcle (terminus post quem numis-
matique de 383 ap.J.-C.). Les indices d'une
occupation du th6ätre au-delä de cette date se

r6duisent ä la seule pr6sence d'un niveau de

circulation (galets, 6clats de pierre calcaire et
de grös) observ6 au sommet des derniers
niveaux de comblement du foss6. Le seul 6l€-
ment de datation en relation avec cette sorte
de pavage est un unique fragment de pot ä
cuire du 6"-7" s. qui, avec un autre tesson dat6
du 6" s., un fragment de mortier ä glagure
plombiföre provenant des derniers niveaux
de d6molitionls, constitue le t6moin le plus
tardif de la fr6quentation du monument.
Ce jalon chronologique vient s'ajouter ä

l'6ventail encore r6duit du mobilier du Haut
Moyen-Age retrouv6 ä Avenches et sur lequel
nous reviendrons plus loin.

Autres t6moignages
de l'occupation tardive
de la ville romaine

Qi les investigations realisees En Selley et au

ultheätre ont €te les premiöres ä apporter la
preuve stratigraphique de l'occupation du
site entre le milieu du 3" s. et la fin du 4" s.,

celle-ci ne s'est pourtant pas limit6e ä cette
seule partie de la ville romaine.

A la faveur d'une fouille de sauvetage
entreprise au lieu-dit Sur St-Martin, ä 400 m
environ ä l'ouest du th6ätre (fig. 1,3), ont en
effet 6t6 mis au jour, en "198616,les soubasse-
ments partiellement constitu6s de mat6riaux
en r6emploi (blocs architecturaux, tegulae)
d'un petit appentis ä fonction artisanale ou
utilitaire 6rig6 dans Ia seconde moiti6 du 4" s.

(fig. 5). En l'absence de niveaux de circula-
tion et d'occupation en relation avec cette

construction, et donc de mobilier c6ramique
contemporain de son utilisation, cette data-
tion repose toutefois sur la seule pr6sence
d'une monnaie de Gratien retrouv6e ä la base

de l'un des murs de ce local. Comme nous le
verrons plus loin cette r6gion du site est rest6
fr6quentrie jusqu'au Haut Moyen-Äge.

Peut 6galement €tre consid6r6e comme
significative de l'occupation d'Avenches dans
l'Antiquit6 tardive, la r6partition topogra-
phique des monnaies 6mises entre 260 ap.

J.-C. et la p6riode d'6mission de 383-402 ap.

I.-C.t'. Bien que celles-ci se concentrent
essentiellement dans la partie occidentale du
site et en particulier prös du th6ätre, un cer-
tain nombre d'entre elles laissent 6galement
supposer, si ce n'est une continuit6 d'occupa-
tion, du moins une fr6quentation ä 6poque
tardive de plusieurs quartiers d'habitation de
la ville du Haut-Empire longtemps aprös leur
abandon pr6sum6 (fig. 1).

C'est notamment le cas de l'insula 1.0 Est
oü la d6couverte d'une quinzaine de piöces
6mises entre 260 et 268 ap.J.-C. confirme le
caractöre suppos6 tardif des r6am6nagements
constat6s dans les diff6rentes maisons de ce

quartier (en particulier de grands foyers,
peut-€tre en relation avec des activit€s artisa-
nales), plusieurs indices y sugg6rant m€me
l'6tablissement de nouvelles constructions au
4e S.18.

De m€me, prös de trente monnaies com-
plötent la liste des indices d'une r6occupation
sans doute partielle des diffr6rents bätiments
du vaste complexe architectural ä caractöre
officiel qu'est le palais de Derriöre la Tour
(fig. 1,4), dont en particulier quelques frag-
ments de peinture murale caract6ristiques des

4" et 5" s. issus des niveaux de d6molition
finale du corps principal du palais 1e.

Enfin, parmi la trentaine de piöces mises
au jour ä la porte de l'Est (fig. 1,5) ä l'occasion
de r6cents travaux de r6novation20, prös de la
moiti6 attestent une fr6quentation continue
de ce lieu de passage de la fin du 3" au dernier
quart du 4" s., confirmant en cela l'hypothöse
selon laquelle la voie provenant de Ia porte
de l'Ouest (fig. 1,16) et se prolongeant vers
l'est par la r6gion du th6ätre, a pu constituer
un axe de transit privil6gi€ au travers de la
ville21.

Quant aux monnaies du 4" s., auxquelles
s'ajoutent deux piöces en bronze de la p6rio-
de d'6mission de 383-402 ap.J.-C. provenant
de la zone des temples Au Lavoöx (fig. 1,6), et
d'une silique de Constantin III dat6e de 408-

i
4ll ap.J.-C. trouv6e dans l'amphith6ätre (fig.

L,7)22,leur r6partition dans la partie occiden-
tale du site est trös semblable ä celle constat6e
pour la fin du siöcle pr,6c6dent, et en particu-
lier dans Ia r6gion du th6ätre oü se concen-
trent prös de 650/o des trouvailles de cette
p6riode'z3. A l'exception de deux piöces re-

trouvr6es prös du forum (insula 33), les quar-
tiers d'habitat de la ville du Haut-Empire
n'ont par contre livr6 aucune monnaie de

cette p6riode. Compte tenu du fait que prös

de 300 monnaies du 4" s. restent de prove-
nance ind6termin6e et que de nombreuses
insulae demeurent inexplor6es, on se gardera

de conclure de cette absence de t6moins
mon6taires ä l'abandon d6finitif de cette par-
tie du site.

La r6partition topographique des mon-
naies du Bas-Empire semble toutefois bien
t6moigner d'un d6placement de l'occupation
du site non seulement dans la r6gion du
th6ätre, mais 6galement sur les flancs sud et

est de la colline d'Avenches, annongant en
cela, comme nous le verrons plus loin, la si-

tuation qui pr€vaudra au Haut Moyen-Äge.

llenceinte r6duite d'Aventicum (?)

et le casfrum du Bois de Chätel

J 'hypothöse de l'6dification d'une enceinte
Lr6duite ä I'ouest des quartiers d'habitation
de la ville du Haut-Empire repose avant tout
sur la pr6sence d'un imposant mur magonn6
appel6 Mur des Sarrazins, dont les vestiges
encore visibles prolongent vers l'ouest sur
plusieurs dizaines de mötres Ie mur de limite
sud de l'actuel cimetiöre d'Avenches (fig. 1,9;

6). Linterpr6tation de cette construction reste

cependant probl6matique dans la mesure oü
la date de son 6dification n'est pas pr6cis6-
ment connue. Bien que son trac6 ait 6te dict6
dans ce secteur par celui d'une voie romaine
dans laquelle sont venues s'implanter ses fon-
dations, confirmant ainsi son caractÖre tardif,
rien ne permet de dire en l'6tat actuel des

recherches2a, s'il s'agit effectivement d'une
fortification du Bas-Empire ou si l'on a affaire
ä un mur d'enceinte en relation avec le bourg
du Haut Moyen-Age que les archives m6di6-
vales permettent justement de localiser dans
la r€gion de l'actuel cimetiöre2s.

La question du trac6 de cette enceinte
suppos6e est 6galement loin d'6tre r6solue.
Selon G. Th. Schwarz26, celle-ci se serait pro-
long€e ä l'est jusqu'au th6ätre, oü les sources

14 Hormis la pr6sence, dans les niveaux fouill6s en
1999, de quelques boules de plomb de forme grossiäre
identifi6es comme des balles de frondes, cette hypothä-
se repose essentiellement sur la ddcouverte, lors des
fouilles anciennes men6es au th6ätre, de plusieurs fibules
caract6ristiques de l'6quipement militaire du 4" s.: voir ä

ce propos Mazur 1998, 1 5-1 9. Relevons 6galement que,
bien que l'on ne puisse les dater pr6cis6ment, la plupart
des 6l6ments de cuirasses ä 6cailles d'Avenches provien-
nent 6galement du th6ätre: voir ä ce propos Voirol
2O00,17.68s.
15 , Matter etal.1999,185, cat. n"17 et23.
16 Morel 1988,'l 2-38.
17 Cette carte a 6t6 6tablie en collaboration avec 5.

Frey-Kupper et L Liggi, sur la base notamment de l'in-
ventaire dress6 jusqu'en i 980 par F.E. Koenig. Seules les

monnaies dont le lieu de provenance a pu ötre identifi6
avec certitude ont 6t6 prises en compte, soit ä peine
40olo des quelques 1330 monnaies de cette p6riode 16-

pertori6es dans Ie m6daillier d'Avenches.

l8 lnformation in6dite de M. Fuchs.

19 lnformations in6dites de J. Morel et M. Fuchs.

20 Meystre/Morel 1999.

21 C'est 69alement ce que suggäre l'6largissement,
au d6but du 4" s., du decumanus sud de l'insula 56,
constat6 lors des fouilles de 1997 En Selley.

22 Ces monnaies sont reproduites dans ce volume
dans la contribution de S. Frey-Kupper, fig.2,2;13.
23 C'est-ä-dire 95 monnaies sur les quelques 147
piöces du 4" s. dont le lieu de trouvaille sur Ie site est
connu.
24 Morel1988,64-69.
25 Favrod/Fuchs1990,171-173.
26 Schwarz 1964,126.
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m6di6vales mentionnent la pr6sence d'une
porte, pour ensuite bifurquer vers le nord en

direction de la colline et de l'amphith6ätre,
tandis qu'ä l'ouest une partie de la muraille
du Haut-Empire lui aurait 6t6 int6gr6e. Cette

tentative de restitution reposait en grande

partie sur la pr6sence de deux tours circu-
laires, signal,öes sur les plans arch6ologiques

du 19" s., l'une prös du th6ätre, l'autre non
loin de l'amphith6ätre. Les investigations de

ces derniöres ann6es ont cependant d6mon-
tr6 que leur emplacement correspondait en

r6alit6 ä celui de deux temples d'6poque
gallo-romaine, le temple rond (fig. 1,10) et le

temple sud Au Lavoöx (flg. 4,4)'z?. Bien qu'on
ne puisse a priori exclure une transformation
tardive de ces 6difices en vue de leur int6gra-

tion ä un systöme d6fensif, aucun vestige

magonn6 pouvant s'apparenter ä une fortifl-
cation n'a 6t6 observ6 ä l'occasion des der-

niöres recherches dans le secteur compris
entre le temple sud Au Lavoöx et le th6ätre'z8.

Si la pr6sence d'une enceinte r6duite sur

le site m€me de la ville romaine reste par

cons6quent ä prouver, il n'en va pas de mÖme

de la proche colline du Bois de Chätel (frq.7),

sur laquelle sont encore partiellement visibles

les vestiges d'une importante fortification
identifi6e comme 6tant celle d'un castrum

du Bas-Empire2e. Ce vaste site (au moins
2Z0OO m2 de superflcie) n'a fait l'objet d'au-

cune fouille d'envergure, et les quelques in-
dices chronologiques qui s'y rapportent30

sont ä ce jour trop t6nus pour permettre d'en
pr6ciser Ia date de construction (fin 3" s.,

4" s.?) ou la dur6e d'occupation. La relation de

ce castrum avec la trÖs hypoth6tique enceinte
r6duite du site de plaine reste par cons6quent
une question entiÖrement ouverte.

Le 5" siäcle et le Haut Moyen-Age:
rupture et continuit6(s)

f,orce est de constater que la pöriode com-

I'prise entre la fin du 4" s. et le 6' s. se carac-

t6rise par une absence pratiquement totale de

t6moins d'occupation. Ce hiatus chronologi-
que r6sulte pourtant davantage du caractÖre

lacunaire de notre documentation arch6olo-
gique, particuliörement en ce qui concerne Ie

mobilier c6ramique, qu'il ne traduit effective-
ment un v6ritable ph6nomöne de rupture3l.
Preuve en est l'identification r6cente d'un
ensemble exceptionnel de fragments de pilas-

tres en marbre blanc du 5o ou 6" s., compo-

sant le d6cor intr6rieur d'une demeure parti-
culiörement riche 6tablie dans l'un quartiers

sud de la ville (insula 57)32.

I/hypothöse d'un abandon provisoire du

site au 5" s. parait en outre d'autant moins
plausible que les ialons chronologiques,
encore rares, remontant aux 6"-7" s. et les ves-

tiges suppos6s contemporains, ont pratique-
ment tous 6t6 mis au iour ä l'emplacement
möme d'am6nagements du Bas-Empire ou du
moins suppos6s tardifs.

En ce qui concerne le mobilier c6ra-

mique de cette p6riode, l'ensemble le plus re-

pr6sentatif (une quinzaine de formes) pro-
vient du comblement d'un puits situ6 ä

proximit6 des am6nagements du Bas-Empire

d6gag6s en 1986 au lieu-dit Sur St-Martin (fig.

1,3)33. Pour le reste, le mobilier c6ramique du

6"-7" s. ä Avenches se limite, pour l'instant,
aux deux fragments d6jä mentionn6s ä pro-
pos des fouilles men6es en 1999 au th6ätre,

dont l'un reposait sur un niveau de circula-
tion 6tabli au plus töt ä la fin du 4" s. au som-

met des derniers niveaux de comblement du

foss6 d6fensif entourant le monument. Signa-

lons enfin un tesson isol6 retrouv6 au lieu-dit
En St-Etienne (fig. L,11), oü ont 6t,6 mis au
jour les vestiges de deux bätiments successifs

d'6poque tardive, mais non pr6cis6ment da-

t6s3a, ainsi que plusieurs s6pultures qui pour-
raient 6tre contemporaines de la plus an-

27 Morel 1992 et 
.l 

998.

28 En l'6tat actuel de nos connaissances, il est donc
illusoire de chercher ä 6tablir une quelconque relation
entre les travaux de fortification du th6ätre au d6but du
4e s. et l'6dification du Mur des Sarrazins.

29 Kaenel/von Kaenel 1 983 et en dernier lieu Dal

Bianco 
.l 

998.

30 Au moins une monnaie et un fragment de c6rami-
que du 4" s.! Plusieurs blocs architecturaux provenant
d'Avenches sont par ailleurs pr6sents en r6emploi dans
les fondations mises au jour.

31 f interruption, däs le d6but du 5" s., des 6missions
massives de num6raire en bronze explique quant ä elle

l'absence de trouvailles mon6taires pour cette p6riode,

non seulement ä Avenches mais d'une maniÖre g6n6rale
dans nos rdgions. Voir ä ce propos le chapitre 4 de la

contribution de S. Frey-Kupper dans ce volume.

32 Faccani 2001.

33 Castella/Eschbach 1999, 213-221; ce mobilier
pr6sente un faciös comparable ä celui de deux autres
ensembles 169ionaux de mobilier non fun6raire, celui
l'habitat m6rovingien de Payerne VD-Champ Aubert et
celui de Cuarny VD-Eschat de la Cauze.

34 Hormis le tesson du haut Moyen Age, les raräs

indices de datation pouvant ötre mis en relation avec ces

constructions sont une monnaie du 4" s. ainsi que de
quelques fragments de peinture murale qui dateraient
6galement, selon M. Fuchs, du 4" s.

-
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Fig. 7 Situqtion du
castrum du Bois de
Chdtel par rapport d la
ville romaine. Plan J.-P.
Dal Bianco, MRA.
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m6di6vales mentionnent la pr6sence d'une
porte, pour ensuite bifurquer vers le nord en

direction de la colline et de l'amphith6ätre,
tandis qu'ä l'ouest une partie de la muraille
du Haut-Empire lui aurait 6t6 int6gr6e. Cette

tentative de restitution reposait en grande

partie sur la pr6sence de deux tours circu-
laires, signal,öes sur les plans arch6ologiques

du 19" s., l'une prös du th6ätre, l'autre non
loin de l'amphith6ätre. Les investigations de

ces derniöres ann6es ont cependant d6mon-
tr6 que leur emplacement correspondait en

r6alit6 ä celui de deux temples d'6poque
gallo-romaine, le temple rond (fig. 1,10) et le

temple sud Au Lavoöx (flg. 4,4)'z?. Bien qu'on
ne puisse a priori exclure une transformation
tardive de ces 6difices en vue de leur int6gra-

tion ä un systöme d6fensif, aucun vestige

magonn6 pouvant s'apparenter ä une fortifl-
cation n'a 6t6 observ6 ä l'occasion des der-

niöres recherches dans le secteur compris
entre le temple sud Au Lavoöx et le th6ätre'z8.

Si la pr6sence d'une enceinte r6duite sur

le site m€me de la ville romaine reste par

cons6quent ä prouver, il n'en va pas de mÖme

de la proche colline du Bois de Chätel (frq.7),

sur laquelle sont encore partiellement visibles

les vestiges d'une importante fortification
identifi6e comme 6tant celle d'un castrum

du Bas-Empire2e. Ce vaste site (au moins
2Z0OO m2 de superflcie) n'a fait l'objet d'au-

cune fouille d'envergure, et les quelques in-
dices chronologiques qui s'y rapportent30

sont ä ce jour trop t6nus pour permettre d'en
pr6ciser Ia date de construction (fin 3" s.,

4" s.?) ou la dur6e d'occupation. La relation de

ce castrum avec la trÖs hypoth6tique enceinte
r6duite du site de plaine reste par cons6quent
une question entiÖrement ouverte.

Le 5" siäcle et le Haut Moyen-Age:
rupture et continuit6(s)

f,orce est de constater que la pöriode com-

I'prise entre la fin du 4" s. et le 6' s. se carac-

t6rise par une absence pratiquement totale de

t6moins d'occupation. Ce hiatus chronologi-
que r6sulte pourtant davantage du caractÖre

lacunaire de notre documentation arch6olo-
gique, particuliörement en ce qui concerne Ie

mobilier c6ramique, qu'il ne traduit effective-
ment un v6ritable ph6nomöne de rupture3l.
Preuve en est l'identification r6cente d'un
ensemble exceptionnel de fragments de pilas-

tres en marbre blanc du 5o ou 6" s., compo-

sant le d6cor intr6rieur d'une demeure parti-
culiörement riche 6tablie dans l'un quartiers

sud de la ville (insula 57)32.

I/hypothöse d'un abandon provisoire du

site au 5" s. parait en outre d'autant moins
plausible que les ialons chronologiques,
encore rares, remontant aux 6"-7" s. et les ves-

tiges suppos6s contemporains, ont pratique-
ment tous 6t6 mis au iour ä l'emplacement
möme d'am6nagements du Bas-Empire ou du
moins suppos6s tardifs.

En ce qui concerne le mobilier c6ra-

mique de cette p6riode, l'ensemble le plus re-

pr6sentatif (une quinzaine de formes) pro-
vient du comblement d'un puits situ6 ä

proximit6 des am6nagements du Bas-Empire

d6gag6s en 1986 au lieu-dit Sur St-Martin (fig.

1,3)33. Pour le reste, le mobilier c6ramique du

6"-7" s. ä Avenches se limite, pour l'instant,
aux deux fragments d6jä mentionn6s ä pro-
pos des fouilles men6es en 1999 au th6ätre,

dont l'un reposait sur un niveau de circula-
tion 6tabli au plus töt ä la fin du 4" s. au som-

met des derniers niveaux de comblement du

foss6 d6fensif entourant le monument. Signa-

lons enfin un tesson isol6 retrouv6 au lieu-dit
En St-Etienne (fig. L,11), oü ont 6t,6 mis au
jour les vestiges de deux bätiments successifs

d'6poque tardive, mais non pr6cis6ment da-

t6s3a, ainsi que plusieurs s6pultures qui pour-
raient 6tre contemporaines de la plus an-

27 Morel 1992 et 
.l 

998.

28 En l'6tat actuel de nos connaissances, il est donc
illusoire de chercher ä 6tablir une quelconque relation
entre les travaux de fortification du th6ätre au d6but du
4e s. et l'6dification du Mur des Sarrazins.

29 Kaenel/von Kaenel 1 983 et en dernier lieu Dal

Bianco 
.l 

998.

30 Au moins une monnaie et un fragment de c6rami-
que du 4" s.! Plusieurs blocs architecturaux provenant
d'Avenches sont par ailleurs pr6sents en r6emploi dans
les fondations mises au jour.

31 f interruption, däs le d6but du 5" s., des 6missions
massives de num6raire en bronze explique quant ä elle

l'absence de trouvailles mon6taires pour cette p6riode,

non seulement ä Avenches mais d'une maniÖre g6n6rale
dans nos rdgions. Voir ä ce propos le chapitre 4 de la

contribution de S. Frey-Kupper dans ce volume.

32 Faccani 2001.

33 Castella/Eschbach 1999, 213-221; ce mobilier
pr6sente un faciös comparable ä celui de deux autres
ensembles 169ionaux de mobilier non fun6raire, celui
l'habitat m6rovingien de Payerne VD-Champ Aubert et
celui de Cuarny VD-Eschat de la Cauze.

34 Hormis le tesson du haut Moyen Age, les raräs

indices de datation pouvant ötre mis en relation avec ces

constructions sont une monnaie du 4" s. ainsi que de
quelques fragments de peinture murale qui dateraient
6galement, selon M. Fuchs, du 4" s.
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cienne de ces constructions. Ces fouilles sont

cependant rest6es trop ponctuelles pour
que l'on puisse affirmer 6tre en pr6sence

d'une chapelle fun6raire remontant au Bas-

Empiress.
Il serait trop long de d6velopper ici cet

aspect bien particulier de la probl6matique de

l'occupation tardive du site que constitue
l'apparition des premiers lieux de cultes chr,6-

tiens ä Avenches, de möme que passer en

rer,rre les nombreux t6moins fun6raires, sou-

vent isol6s et mal dat6s, de cette p6riode36. Si

la tombe d'une jeune chr6tienne inhum6e
dans la premiöre moiti6 du 4" s. dans la n,6-

cropole de la porte de l'Ouest37 (fig. 1,12)

constitue le t6moignage le plus pr6coce de la
diffusion de cette religion sur le site, les pre-

miöres 6glises d'Avenches ne semblent pas

€tre, pour l'heure, ant6rieures ä la fin du 5" ou

au d6but du 6" s. Des quatre 6glises suscep-

tibles de remonter ä cette p6riode et dont les

sources m6di6vales font mention (St-Martin,

St-Etienne, St-Symphorien et St-Antoine),
seule celle de St-Martin est arch6ologique-
ment attestee (fig. 1,13). Ses vestiges les plus

anciens sont d'6poque m6rovingienne et ont
6t6 mis au jour, avec plusieurs sarcophages de

pierre, ä l'occasion de la d6saffectation par-

tielle du cimetiöre d'Avenches en 196838.

Dans le village voisin de Donatyre, c'est au

plus tard au 7" s. qu'une chapelle fun6raire
fut d6di6e ä Ste-Thöcle (fig. 1,14). Il est pos-

sible mais non v6rifi6 que son emplacement
ait 6t6 dict6 par celui de l'hypoth6tique porte
Sud de la ville romaine.

Outre le fait qu'ils constituent un nou-
veau t6moignage d'une occupation continue
du site dans I'antiquit6 tardive, les diff6rents
vestiges du Bas-Empire et d'6poque mrädi6va-

le mis au jour en 19923e dans l'enceinte du
sanctuaire gallo-romain de la Grange des

Dimes (fig. 1,15) ont permis de r6actualiser
l'hypothöse de la pr6sence d'un 6difice chr6-
tien dans ce secteur oü plusieurs sarcophages

avaient 6t6 d6gag6s en 1905 d6jä.

Imm6diatement ä 1'ext6rieur du mur de

p6ribole d6limitant la partie arriöre de l'aire
sacr6e de ce temple sont ainsi apparus plu-
sieurs murs de terrasse et des structures de

drainage associ6s ä des locaux en appentis qui
se rattachent vraisemblablement ä une occu-

pation de type domestique ou utilitaire. Des

structures magonn€es trös partiellement
conserv6es, et dont il ne se d6gage aucune or-
ganisation coh6rente, ont d'autre part 6t6

mises au jour ä proximit6 du temple lui-

m€me. Il s'agit de quelques segments de murs

comprenant de nombreux 6l6ments architec-

turaux en r6emploi dont un fragment d'ins-
cription, et plus particuliörement de la trace

en n6gatif, partiellement observ6e, d'une
structure de forme absidiale entiÖrement 16-

cup6r6e, accol6e ä l'angle nord-est du podium
du temple (fiS. 8).

Dans la mesure oü les niveaux de circula-

tion et d'occupation qui devaient s'y ratta-
cher n'6taient pas conserv6s et, par cons6-
quent, faute de mobilier, la datation de ces

diff6rents am6nagements, qui ne sont vrai-
semblablement pas tous contemporains,
reste approximative. Leur insertion stratigra-
phique r6vöIe toutefois une implantation
postr6rieure au d6mantölement partiel du
complexe monumental, soit au plus töt dans

Ia seconde moiti6 du 3" s.

Compte tenu du contexte tout ä fait par-

ticulier dans lequel ont 6t6 faites ces d6cou-

vertes, une telle impr6cision ne facilite en

rien l'interpr6tation de ces vestiges. Si l'on en

croit divers documents des 15" et l-6" s.40, c'est

en effet dans ce secteur que se situait une
chapelle d6di6e ä St-symphorien (renomm6e

St-Pancrace ä la fin du Moyen Ageal) dont le
fondateur ne serait autre que Marius d'Autun,
6v€que d'Avenches de 573 d 592 ap.I.-C.n'
Une relation entre ces am6nagements et la
chapelle de St-Symphorien parait donc trös

vraisemblable, m6me si, pour l'heure, les

seules donn6es de l'arch6ologie n'en appor-
tent pas la preuve.

Il n'en demeure pas moins que I'antique
sacralisation de ce secteur est demeurräe suffi-
samment pr6sente ä l'esprit de la population
locale pour qu'une vingtaine de s6pultures au

moins y soient implant6es dös le d6but du
11" s.43. A quelques mötres de lä sera encore

6difi6, ä une date ind6termin6e, un vaste

bätiment en bois de plan quadrangulaire
(env.9x15 m) que signalent de nombreux
trous de poteaux associ6s ä diverses fosses et

empierrements. ll6laboration des donn,6es de

fouilles concernant cette construction, dont
l'abandon se situe entre Ia fin du 12" et le d6-

but du l4u s.44, ne permet cependant pas pour
l'heure d'en pr6ciser la fonction (bätiment
utilitaire, 6difice religieux?).

Conclusions

J es r6centes d6couvertes archeologiques
l-tconsecutives aux fouilles de sauvetage 16-

alis6es dans la r6gion du th6ätre antique ain-
si qu'en contrebas de la colline d'Avenches,
nous donnent dr6sormais de l'occupation du
site dans 1'Antiquit6 tardive une image plus
diversifi6e et contrast6e que ne Ie laissaient
jusqu'alors deviner des t6moins arch6ologi-
ques pour la plupart isol6s et sans contexte de

provenance connu.
S'il est ind6niable qu'ä partir du milieu

du 3" s., Avenches connut, comme la plupart
des agglom6rations romaines du plateau suis-
se, un certain d6clin, celui-ci se traduisant
sans doute par un abandon progressif des

quartiers d'habitat de Ia ville du Haut-Empire
au profit de Ia r6gion situ6e immr6diatement ä

l'ouest de ceux-ci, de plus en plus nombreux
sont les t6moignages du Bas-Empire en faveur
d'une continuit'6 d'occupation ä la fois topo-
graphique et chronologique de certains sec-

teurs du site.
Le renouveau que connait Avenches dös

le 6" s. avec l'apparition des premiers 6difices
chr6tiens et son accession ä la tete du diocöse
des Helvdtes, en alternance avec Vindonissa,
semblent d'autre part suffire ä 6carter l'id6e
d'un abandon m€me provisoire du site au 5" s.

Bien que son statut de capitale ait sans doute
6t6 contest6 dans Ie cadre des r€formes admi-

nistratives entreprises par les rois bur-
gondesas, Avenches restera au 7" s. un centre
r6gional suffisamment important pour deve-
nir l'un des huit lieux d'€missions mon6taires
m6rovingiens identifi6s sur le territoire
suisse 46.
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cienne de ces constructions. Ces fouilles sont
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Nous esquissons ici quelques traits de l'€volu-
tion des 6tablissements ruraux en Suisse occi-
dentale, en nous fondant sur des recherches

arch6ologiques dans les cantons de Vaud et

de Fribourg principalementl. Si des r6gions
comme l'est ou le nord-ouest de la Suisse ont
b6n6fici6 de plusieurs 6tudes2, la Suisse occi-
dentale a longtemps fait figure de parent
pauvre. Des decouvertes recentes permettent
cependant quelques r6flexions sur l'habitat
de l'Antiquit6 tardive et du Haut Moyen-Age.

Relevons en premier lieu les lacunes im-
portantes de la documentation disponible,
qui appellent un certain nombre de com-
mentaires (fig. 1)3. Les d6couvertes sont le
plus souvent anciennes (prös des trois quarts
des sites connus ä l'6poque romaine!) et
presque toujours limit6es, quelle que soit la
date des interventions. Ainsi, pour l'6poque
romaine, les fouilles se sont souvent concen-
tr6es sur les villae rusticae, en particulier sur

la demeure du propri6taire Qtars urbana). Or,
les fouilles recentes ont montr6 l'importance
de la partie r6servee ä l'exploitation (pars rus-

tica) pour d6crire l'6volution des sites gallo-
romains durant l'Antiquit6 tardivea, d'autant
qu'elles r,6völent de nombreuses structures en
mat€riaux l6gers, souvent mal conserv{6es et
difficilement rep6rables sans investigations
arch6ologiques. Pour le Haut Moyen-Age, des

fouilles recentes ont permis la d6couverte
bienvenue de nouveaux sites d'habitat, en

Suisse et dans les pays limitrophes, mais leur
nombre trös faible - une douzaine de sites

connus dans notre pays - appelle naturelle-
ment ä la prudence.

A cela s'ajoutent les incertitudes dues au

faible nombre de sites dat6s (126 sut 326,
soit moins de 4oo/o du total) et aux problömes
d'identification des marqueurs caracteris-
tiques5. Cependant, les progrös dans la
connaissance du mobilier romain tardif mon-
trent que le nombre de sites ruraux occup6s

durant l'Antiquit6 tardive est plus 6lev6

qu'on ne le pensait6.

1 I Je remercie Lucie Steiner, qui a bien voulu relire ce
texte d'un eil et d'une plume critiques.
- 2 : Est de la Suisse: Windler 1994. Nord-ouest: Martin
1979; Marlin-Kilcher 1980; Marti 2000.

3 Pour un 6tat de la documentation en Suisse occi-
dentale: Monnier 2001 .

4 On peut ainsi citer, pour la Suisse occidentale,
Bernex GE-En Saule (Paunier 1 971 ), Genöve GE-Parc de
La Grange (en dernier lieu: Cenava 48,2000,191-194),
Cuarny VD-Eschat de la Cauze (Nuoffer et al. 2001 ) ou
Calmiz FR-Riedli (Bugnon/Schwab'l 997).

, 5 , Ainsi, certains sites pour lesquels on fixe un aban-
don au 3" s. pourraient avoir perdur6 jusqu'au d6but du
4" s.

6 'Roth-Rubi 1995.
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Suisse occidentale (cantons de Fribourg, Neuchätel et Vaud). Les lacunes de la documentation archöo-

Iogique (fouilles gönöralement anciennes, souvent partielles, peu de sites datös), qui ne livrent qu'une

vision tronquöe de la r€alit6, appellent naturellement d la prudence.

Il apparatt cependant que, durant l'Antiquitö tardive (3"-5" s.), les ötablissements ruraux ne prö-

sentent pas de rupture nette pqr rapport au Haut-Empire, I'essentie-l des sites ötant d6jä occupös au dö-

but du 3' s. On observe des travqw parfois importants de röfection, voire de reconstruction, des bäti-
ments gallo-romains, qui font intervenir Ia magonnerie, mais qui semblent aussi röv4ler I'importance

croissqnte des mat'lriaux lögers.

Le 5u s., encore mal documentö dans Ia r6gion, semble conespondre d Ia disparition progressive

des formes d'habitat rural gallo-romaines. Le nombre de sites connus diminue de maniöre importante,

ce qui pourrait trahir, selon les cas, des döplacements de I'habitat, dont I'ampleur reste difficile ä €va-

Iuer.

Le HautMoyen-Äge se caractArise par I'extuAme indigence du catalogue des sites d'habitat, qui ne

rövölent qu'exceptionnellement une continuitl possible depuis I'öpoque romaine. On relöve ä quel point
les nöcropoles livrent une image diff4rente, dans la mesure oü les cimetiöres du haut Moyen Age sem-

blent souvent prolonger des nöcropoles romoines tardives.
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Nous esquissons ici quelques traits de l'€volu-
tion des 6tablissements ruraux en Suisse occi-
dentale, en nous fondant sur des recherches

arch6ologiques dans les cantons de Vaud et

de Fribourg principalementl. Si des r6gions
comme l'est ou le nord-ouest de la Suisse ont
b6n6fici6 de plusieurs 6tudes2, la Suisse occi-
dentale a longtemps fait figure de parent
pauvre. Des decouvertes recentes permettent
cependant quelques r6flexions sur l'habitat
de l'Antiquit6 tardive et du Haut Moyen-Age.

Relevons en premier lieu les lacunes im-
portantes de la documentation disponible,
qui appellent un certain nombre de com-
mentaires (fig. 1)3. Les d6couvertes sont le
plus souvent anciennes (prös des trois quarts
des sites connus ä l'6poque romaine!) et
presque toujours limit6es, quelle que soit la
date des interventions. Ainsi, pour l'6poque
romaine, les fouilles se sont souvent concen-
tr6es sur les villae rusticae, en particulier sur

la demeure du propri6taire Qtars urbana). Or,
les fouilles recentes ont montr6 l'importance
de la partie r6servee ä l'exploitation (pars rus-

tica) pour d6crire l'6volution des sites gallo-
romains durant l'Antiquit6 tardivea, d'autant
qu'elles r,6völent de nombreuses structures en
mat€riaux l6gers, souvent mal conserv{6es et
difficilement rep6rables sans investigations
arch6ologiques. Pour le Haut Moyen-Age, des

fouilles recentes ont permis la d6couverte
bienvenue de nouveaux sites d'habitat, en

Suisse et dans les pays limitrophes, mais leur
nombre trös faible - une douzaine de sites

connus dans notre pays - appelle naturelle-
ment ä la prudence.

A cela s'ajoutent les incertitudes dues au

faible nombre de sites dat6s (126 sut 326,
soit moins de 4oo/o du total) et aux problömes
d'identification des marqueurs caracteris-
tiques5. Cependant, les progrös dans la
connaissance du mobilier romain tardif mon-
trent que le nombre de sites ruraux occup6s

durant l'Antiquit6 tardive est plus 6lev6

qu'on ne le pensait6.

1 I Je remercie Lucie Steiner, qui a bien voulu relire ce
texte d'un eil et d'une plume critiques.
- 2 : Est de la Suisse: Windler 1994. Nord-ouest: Martin
1979; Marlin-Kilcher 1980; Marti 2000.

3 Pour un 6tat de la documentation en Suisse occi-
dentale: Monnier 2001 .

4 On peut ainsi citer, pour la Suisse occidentale,
Bernex GE-En Saule (Paunier 1 971 ), Genöve GE-Parc de
La Grange (en dernier lieu: Cenava 48,2000,191-194),
Cuarny VD-Eschat de la Cauze (Nuoffer et al. 2001 ) ou
Calmiz FR-Riedli (Bugnon/Schwab'l 997).

, 5 , Ainsi, certains sites pour lesquels on fixe un aban-
don au 3" s. pourraient avoir perdur6 jusqu'au d6but du
4" s.

6 'Roth-Rubi 1995.
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llhabitat de l'Antiquit6 tardive
(4" siöcle): l'h6ritage du
Haut-Empire

T Tn inventaire des sites ruraux attest6s

LJ aun, les cantons de Vaud, Fribourg et
Neuchätel montre par exemple que, sur 326
sites connus, 45 pr6sentent les indices d'une
occupation au Bas-Empire (mobilier et/ou
structures), soit entre 14 et 360/o du total, se-

lon que l'on tient compte ou non des sites

non dat6s (f,9. 2)'.
L 6tude de la documentation montre que

la majorit6 des sites ruraux occup6s au 4" s.

existaient d6jä au Haut-Empire. Dans notre
r6gion d'6tude, on ne connait pour I'heure
qu'un seul €tablissement cr€6 au Bas-Empire,

ä Bursins VDB. Les cr6ations nouvelles sont
par ailleurs proportionnellement trÖs faibles

dans notre pays, comme dans d'autres 16-

gionse. En d6pit des "crises, du 3' s., la maio-
rit6 des sites ruraux restent dispers6s dans les

campagnes, l'habitat tardif ne semblant pas

pr6senter de rupture nette avec les p6riodes
pr6c6dentes. Cette remarque est importante,
dans Ia mesure oü la situation de l'habitat
contl'aste nettement avec 1'6volution obser-

v6e dans les n6cropoles, entre le 3" et le 4" s.,

oü il n'est souvent pas possible d'6tablir un
lien entre les n6cropoles du Haut- et du Bas-

Empire dans les campagneslo.

Dans les villae rusticae, les formes de

l'habitat romain tardif sont mal connues, en
raison de l'arasement parfois important

qu'ont subi les vestiges. Dans certains cas,

l'occupation tardive est attest6e par la pr6sen-

ce de mobilier, comme ä Pully VD-Prieur6, ä

St-Saphorin VD et Morat FR-Combette par
exemplell. Les am6nagements tardifs, quand
ils ont 6t6 rep6r6s, montrent diff6rents sch,ö-

mas rävolutifs:

- Les sites d'Orbe VD-Bosc6az et de Marly
FR-Les Räpettes montrent que les bäti-
ments gallo-romains peuvent subir des

travaux de restauration ou de transfor-
mation.
A Orbe (fig. 3), des poteaux sont implan-
t6s dans les sols du bätiment central de Ia

pars urbana (B4) afin de soutenir une
charpente d6faillante; dans I'aile nord
(85), ils forment le plan d'un petit ap-
pentis. Si ces am6nagements ne peuvent
ötre dat6s pr6cis6ment en l'absence de

mobilier associ6, une occupation du 4" s.

(c6ramique, monnaies) est bien attest6e

dans les locaux de l'aile thermale sud
(81) et dans un bätiment p6riph6rique
(87) abritant des activit6s artisanales et

des zones d'habitat12.
A Marly (fi9.4), un hypocauste d6mante-
16 est divis6 par des cloisons l6göres en
trois locaux plus petits; des graines car-

bonis6es indiquent que la zone a 6t€

transform6e en grenier. Le mobilier c6ra-

mique suggöre que le site n'a pas 6t6

abandonn6 avant la premiöre moiti6 du
4e s.13. Ce type de r6am6nagement n'est
d'ailleurs pas l'exclusivite du Bas-Empire,

comme le montre la villa de Montreux
VD-Baugy, oü, au d6but du 3" s. d,öjä, un
batiment ä proximit6 de la zone r6siden-
tielle est transform6 en hangar ou en en-

trepöt, peut-ötre associ6 ä un s6choir
muni d'une banquette chauffante la.

7 Ce r6sultat n'a cependant qu'une valeur indicati-
ve, dans la mesure oü le mobilier n'a pas toujours 6t6
conserv6 dans son intdgralit6.

8 ASSPA 7 5, 1992, 235-237 .

9 Dans le canton de Cenöve, on connait les sites de
C6ligny (Genava n.s.41 ,1994,49) et d'Avusy CE-S6-
zegnin (Privati 1 986). D'autres cr6ations tardives sont
attest6es ä Kallnach BE-Bergweg (Lechmann-McCaillon/
Koenig 1990), ä Rheinfelden AG-Görbelhof (Ettlinger/
Boegli 1 963) et peut-ötre ä Aesch BL (en dernier lieu:
Marti 2000).
1 0 Voir la contribution de Lucie Steiner dans ce
vol ume.

1'l Pully: Reymond et al. 2001 . St-Saphorin: Eggen-
berger/Auberson 1992. Moral: en dernier lieu: ASSPA

79,1996,2s9.
12 Paunier et al.1999; Paunier et a|.2002.
13 Haldimann 1985. A noter que les monnaies ne
d6passent pas la fin du 3" s.: Scyboz-Auberson 1 986, qui
met en doute la datation propos6e.

14 Morel 1988.
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existaient d6jä au Haut-Empire. Dans notre
r6gion d'6tude, on ne connait pour I'heure
qu'un seul €tablissement cr€6 au Bas-Empire,

ä Bursins VDB. Les cr6ations nouvelles sont
par ailleurs proportionnellement trÖs faibles

dans notre pays, comme dans d'autres 16-

gionse. En d6pit des "crises, du 3' s., la maio-
rit6 des sites ruraux restent dispers6s dans les

campagnes, l'habitat tardif ne semblant pas

pr6senter de rupture nette avec les p6riodes
pr6c6dentes. Cette remarque est importante,
dans Ia mesure oü la situation de l'habitat
contl'aste nettement avec 1'6volution obser-

v6e dans les n6cropoles, entre le 3" et le 4" s.,

oü il n'est souvent pas possible d'6tablir un
lien entre les n6cropoles du Haut- et du Bas-

Empire dans les campagneslo.

Dans les villae rusticae, les formes de

l'habitat romain tardif sont mal connues, en
raison de l'arasement parfois important

qu'ont subi les vestiges. Dans certains cas,

l'occupation tardive est attest6e par la pr6sen-

ce de mobilier, comme ä Pully VD-Prieur6, ä

St-Saphorin VD et Morat FR-Combette par
exemplell. Les am6nagements tardifs, quand
ils ont 6t6 rep6r6s, montrent diff6rents sch,ö-

mas rävolutifs:

- Les sites d'Orbe VD-Bosc6az et de Marly
FR-Les Räpettes montrent que les bäti-
ments gallo-romains peuvent subir des

travaux de restauration ou de transfor-
mation.
A Orbe (fig. 3), des poteaux sont implan-
t6s dans les sols du bätiment central de Ia

pars urbana (B4) afin de soutenir une
charpente d6faillante; dans I'aile nord
(85), ils forment le plan d'un petit ap-
pentis. Si ces am6nagements ne peuvent
ötre dat6s pr6cis6ment en l'absence de

mobilier associ6, une occupation du 4" s.

(c6ramique, monnaies) est bien attest6e

dans les locaux de l'aile thermale sud
(81) et dans un bätiment p6riph6rique
(87) abritant des activit6s artisanales et

des zones d'habitat12.
A Marly (fi9.4), un hypocauste d6mante-
16 est divis6 par des cloisons l6göres en
trois locaux plus petits; des graines car-

bonis6es indiquent que la zone a 6t€

transform6e en grenier. Le mobilier c6ra-

mique suggöre que le site n'a pas 6t6

abandonn6 avant la premiöre moiti6 du
4e s.13. Ce type de r6am6nagement n'est
d'ailleurs pas l'exclusivite du Bas-Empire,

comme le montre la villa de Montreux
VD-Baugy, oü, au d6but du 3" s. d,öjä, un
batiment ä proximit6 de la zone r6siden-
tielle est transform6 en hangar ou en en-

trepöt, peut-ötre associ6 ä un s6choir
muni d'une banquette chauffante la.

7 Ce r6sultat n'a cependant qu'une valeur indicati-
ve, dans la mesure oü le mobilier n'a pas toujours 6t6
conserv6 dans son intdgralit6.

8 ASSPA 7 5, 1992, 235-237 .

9 Dans le canton de Cenöve, on connait les sites de
C6ligny (Genava n.s.41 ,1994,49) et d'Avusy CE-S6-
zegnin (Privati 1 986). D'autres cr6ations tardives sont
attest6es ä Kallnach BE-Bergweg (Lechmann-McCaillon/
Koenig 1990), ä Rheinfelden AG-Görbelhof (Ettlinger/
Boegli 1 963) et peut-ötre ä Aesch BL (en dernier lieu:
Marti 2000).
1 0 Voir la contribution de Lucie Steiner dans ce
vol ume.

1'l Pully: Reymond et al. 2001 . St-Saphorin: Eggen-
berger/Auberson 1992. Moral: en dernier lieu: ASSPA

79,1996,2s9.
12 Paunier et al.1999; Paunier et a|.2002.
13 Haldimann 1985. A noter que les monnaies ne
d6passent pas la fin du 3" s.: Scyboz-Auberson 1 986, qui
met en doute la datation propos6e.

14 Morel 1988.
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rurqux romqins des

clntons de Voud,

Fribourg et Neuchötel.

o

Lo.

os
oo

A
o
o o

oo
o

o
o

o

U
o

ö

o

ozl l

o
oOa

oo

L0

*o

o4 a

Ä

o

A
o

A

o
o

Ar:

o o

,. -1

D6couvertes r6centes

'16

14

12

10

8

6

4

2

0

14

10
9 I Avec occupation tardive

n Sans occupation tardive
n Sans 6löment de datation

88

2
1

VD FR NE

J. Monnier, L'habitat rural de l'Antiquitö tordive et du Hout Moyen-Age

.l---

L'habitat de l'Antiquitö tardive (4' siäcle): I'h1ritage du Haut-Empire



f
't
I

a
*

a

lFrr t

87

B

I Cdramtques * Monnales a.a Ttousd€poloaüd'Apoquata.dtuo

B4

34

Des constructions nouvelles apparaissent ä
Yvonand VD-Mordagne (fig. 5), oü un
petit bätiment muni d'un hypocauste ä
canaux est construit sur les ruines de

la pars urbana, vraisemblablement dans

la seconde moiti6 du 4" s. En outre,
quelques locaux de l'aile orientale sont
partiellement r6am€nag6s alors que de

nouvelles piöces sont construites 1s.

A Vallon FR-Sur Dompierre, un bätiment
annexe est reconstruit en mat6riaux de

remploi, alors que le corps de bätiment
central et le bätiment nord de la pars

urbana sont r6am6nag6s suite ä un incen-
die ä la fin du 3" ou au d6but du 4" s.r6.

A Cuarny VD-Eschat de la Gauze, un bä-

timent en bois occup6 at 2'-3" s., peut-

ötre la dräpendance d'une villa, est rem-
p1ac6, dös le 3" s.(?), par une nouvelle
construction sur sabliöres et trous de po-

teaux 6difi6e ä proximit6'7.

constitu6s de dalles de terre cuite (Vallon FR)

ou de dalles en molasse r6cup6r6es (Yvonand
VD, Marly FR). Ces foyers ont certainement
un usage domestique, m€me si l'on ne peut
exclure que certains aient pu avoir une fonc-
tion artisanale (Vallon).

Quelle que soit l'6volution constat6e, les

sites d'€poque tardive pr6sentent une tendan-
ce ä la r6duction de la surface occup6e; c'est
notamment le cas ä Orbe, Yvonand ou Val-
lon, mais aussi ä Pully, oü l'un des locaux en
abside semble abandonn6 dös la fin du 3" s.

Cette 6volution reste difficile ä interpr6ter:
s'agit-il d'une occupation de squatters ayant
suivi le ddpart du propri6taire l6gitime ou,
plus vraisemblablement, d'un changement
dans le mode d'habitation?

Les quelques sites connus attestent l'em-
ploi de la magonnerie (Bursins VD) aussi bien
que celui de mat6riaux l6gers: 6l6vation en

*32

31

Fig.5. Structures
tsrdives et trous de
poteoux dans Ia pars
urbano de lo villo
d'Yvonond VD-Mor-
dogne. D'apräs ASSPA

84, 2001, 47, fig. 3
(pöriode 5).
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Fig. 3. Attestations
d'une occupation tqrdi-
ve dons lo villo d'Orbe
VD-Boscöoz. Plan I nsti-
tut d'Archöologie et des

Sciences de l'Antiquitö,
U niversitö de Lausqnne.

Fig. 4. L'hqbitot de

Marly FR-Les Räpettes.

D'apräs AFC4A 1985
(1 988), 39; 1 995
(t 996), 48.
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Des foyers sont souvent signal6s dans les

locaux pr6sentant une occupation tardive;
souvent situ6s dans des piöces dont les sols

ont 6te r6cup6r€s, voire d6truits, ils sont

ll!*. ,;r En dernier lieu, Dubois/Paratte 2001 .

:!lli' .r Fuchs 2000,43s. Voir la contribution de M. Fuchs
et F. Saby dans ce volume.

il9'i: i Nuoffer et al. 2001 .

t
,

,
I
,
,

,
,
t
t
t
,

I
I

,
I

,

,

t
t
,
t
I
t
t

I

,
t

I
I

t
a

I
,
,

I
,
I

"t

,
I
l
,
I
I
I

,
t
,
I
I

,
I

,

c

l. Monnier, L'hobitat rural de l'Antiquitö tardive et du Haut Moyen-Age L'hobitat de I'Antiquitö tardive (4" siäcle): I'häritoge du Hout-Empire



f
't
I

a
*

a

lFrr t

87

B

I Cdramtques * Monnales a.a Ttousd€poloaüd'Apoquata.dtuo

B4

34

Des constructions nouvelles apparaissent ä
Yvonand VD-Mordagne (fig. 5), oü un
petit bätiment muni d'un hypocauste ä
canaux est construit sur les ruines de

la pars urbana, vraisemblablement dans

la seconde moiti6 du 4" s. En outre,
quelques locaux de l'aile orientale sont
partiellement r6am€nag6s alors que de

nouvelles piöces sont construites 1s.

A Vallon FR-Sur Dompierre, un bätiment
annexe est reconstruit en mat6riaux de

remploi, alors que le corps de bätiment
central et le bätiment nord de la pars

urbana sont r6am6nag6s suite ä un incen-
die ä la fin du 3" ou au d6but du 4" s.r6.

A Cuarny VD-Eschat de la Gauze, un bä-

timent en bois occup6 at 2'-3" s., peut-

ötre la dräpendance d'une villa, est rem-
p1ac6, dös le 3" s.(?), par une nouvelle
construction sur sabliöres et trous de po-

teaux 6difi6e ä proximit6'7.

constitu6s de dalles de terre cuite (Vallon FR)

ou de dalles en molasse r6cup6r6es (Yvonand
VD, Marly FR). Ces foyers ont certainement
un usage domestique, m€me si l'on ne peut
exclure que certains aient pu avoir une fonc-
tion artisanale (Vallon).

Quelle que soit l'6volution constat6e, les

sites d'€poque tardive pr6sentent une tendan-
ce ä la r6duction de la surface occup6e; c'est
notamment le cas ä Orbe, Yvonand ou Val-
lon, mais aussi ä Pully, oü l'un des locaux en
abside semble abandonn6 dös la fin du 3" s.

Cette 6volution reste difficile ä interpr6ter:
s'agit-il d'une occupation de squatters ayant
suivi le ddpart du propri6taire l6gitime ou,
plus vraisemblablement, d'un changement
dans le mode d'habitation?

Les quelques sites connus attestent l'em-
ploi de la magonnerie (Bursins VD) aussi bien
que celui de mat6riaux l6gers: 6l6vation en
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Fig.5. Structures
tsrdives et trous de
poteoux dans Ia pars
urbano de lo villo
d'Yvonond VD-Mor-
dogne. D'apräs ASSPA

84, 2001, 47, fig. 3
(pöriode 5).
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Fig. 4. L'hqbitot de

Marly FR-Les Räpettes.

D'apräs AFC4A 1985
(1 988), 39; 1 995
(t 996), 48.
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Des foyers sont souvent signal6s dans les

locaux pr6sentant une occupation tardive;
souvent situ6s dans des piöces dont les sols

ont 6te r6cup6r€s, voire d6truits, ils sont

ll!*. ,;r En dernier lieu, Dubois/Paratte 2001 .

:!lli' .r Fuchs 2000,43s. Voir la contribution de M. Fuchs
et F. Saby dans ce volume.

il9'i: i Nuoffer et al. 2001 .

t
,

,
I
,
,

,
,
t
t
t
,

I
I

,
I

,

,

t
t
,
t
I
t
t

I

,
t

I
I

t
a

I
,
,

I
,
I

"t

,
I
l
,
I
I
I

,
t
,
I
I

,
I

,

c

l. Monnier, L'hobitat rural de l'Antiquitö tardive et du Haut Moyen-Age L'hobitat de I'Antiquitö tardive (4" siäcle): I'häritoge du Hout-Empire



Y

torchis reposant sur des solins magonn6s
(Yvonand) ou constitu6s de mat6riaux en

remploi (Vallon), voire sur des sabliöres
(Cuarny). Des constructions sur poteaux
plant6s dessinent des cloisons (Marly) ou des

appentis (Orbe, Yvonand).
Ces quelques exemples trahissent-ils la

r6apparition de l'architecture l6göre ä la fin
de l'6poque romaine? Depuis une quinzaine
d'ann6es, on connait mieux l'architecture en

terre et bois du Haut-Empire18. Les construc-
tions en mat6riaux l6gers se r6völent en effet
plus fr6quentes qu'on ne le croyait. Apparais-
sant sur des sites ruraux modestes, elles se

limitent, dans les etablissements plus impor-
tants, ä des annexes ou ä des secteurs particu-
Iiers (greniers, hangars). Le succös de l'archi-
tecture l6göre pourrait traduire, selon les

endroits, la n6cessit6 de construire selon un
moindre degr6 de sophistication et ä un coüt
moins 6lev6 que la construction en pierrele.

Il faut souligner l'apparition dans nos
r6gions d'une nouvelle forme architecturale
en mat6riaux l6gers. Hors de notre zone
d'6tude, l'6tablissement d'Avusy GE-S6ze-

gnin, construit au 4" s. sur un site vierge de

toute occupation anterieure, pr6sente deux
fonds de cabane semi-enterr6s, peut-€tre ä

fonction artisanale. Un bätiment en 6l6va-
tion l6göre sur solin remplacera ult6rieure-
ment ces structures2o, trös fr6quentes au Haut
Moyen-Age, mais qui n'apparaissent que
ponctuellement au 3e et au 4" s.21. Un autre
exemple est connu ä Sion VS-Sous-le-Scex,

ä proximit6 d'une villa occup6e au Bas-

Empire22.

Au 5" siäcle: la rupture?

T '6volution de I'habitat au 5" s. est difficile
Lä decrire, dans la mesure oü cette p6riode
est mal document6e pour les sites ruraux. Le

mobilier, en nette diminution par rapport
aux p6riodes pr6c6dentes, est souvent le seul

indice de Ia persistance de l'occupation. C'est
le cas notamment ä Bursins VD, ä Yvonand
VD, ä Cuarny VD et dans la villa du Prieur6 ä

Pully VD ou dans celle de Lausanne VD-
Champ-d'Asile, ä en juger par la pr6sence
d'un tr6sor mon6taire23. A Vallon FR en re-
vanche, une construction sur poteaux plant6s
marque une des derniöres 6tapes de la vie du
site, alors qu'un mausol6e est 6difi6 sur la
colline voisine de Carignan.

Dans la villa d'Orbe VD-Bosc6az, le 5" s.

semble correspondre ä l'abandon de la pars

urbana, pour autant que le mobilier permette

d'en juger. Quelques monnaies d6couvertes
dans la zone du mithraeum, ä l'ext6rieur de la

vll/a, Iaissent penser que l'endroit €tait encore
fr6quent€, mais on ignore si le bätiment avait
conserv6 son caractöre sacr6. Ce mobilier
indique-t-il que la pars rustica voisine 6tait
encore habit6e? En l'absence de fouilles, rien
ne permet de l'affirmer. Par la suite, le site de

Bosc6az semble abandonn6, l'habitat du Haut
Moyen-Age se d6veloppant plus au sud, au

pied de l'actuelle ville d'Orbe, autour des

6glises de St-Germain et de St-Martin. La voie
menant de Lausanne ä Yverdon y a-t-elle
attir6 l'habitat du Haut Moyen-Age, le topo-
nyme caract6ristique "vicus Tabernls", attest6

ä cet endroit dös le 10" s., pouvant rappeler
l'antique souvenir de la station routiöre
d'Urba, cit6e dans l'Itineraire Antonin2a?

Dans la villa de St-Saphorin VD, les bäti-
ments gallo-romains changent de fonction
avec la transformation de l'aile nord en mau-
sol6e abritant une niche voüt6e; obstru6 par

un 6boulement, il est reconstruit et peut-Ctre

entour6 d'un portique. La partie sud-ouest de

Ia villa quant ä elle semble abandonn6e ä la
fin de l'6poque romaine.

A cöt6 des habitats gallo-romains, qui s'ef-

facent progressivement, on connait d'autres
sites occup6s au 5" s. dans la r6gion. On peut
citer l'habitat de falaise du Vallon-des-Vaux ä

Chavannes-le-Chöne VD, oü des cabanes sont
adoss6es ä une paroi rocheuse2s. D'aprös des

datations au carbone 14 et au l'u du mobilier
(qui comprend des d6riv6es de sigill6es pal6o-

chr6tiennes), une pr6sence humaine est attes-

t6e sur le site entre le 5" et le 8" s.

A cela s'aioutent des sites de hauteur
comme I'6peron de Chätel-Arruffens, sur la
commune de Montricher VD26, qui culmine ä
"J.420 m d'altitude, retranch6 derriöre une le-
v6e de terre. Le mobilier comprend, outre de

la c6ramique et des monnaies, des 6l6ments
de ceintures militaires, mais aussi des scories

attestant un travail du fer. Il en va de m€me
sur la cr6te de Forel/St-Andr6 au-dessus de

Baulmes VD oü des bätiments en pierre ont
6t6 partiellement d6gag6s; des scories de fer
attestent ici aussi un travail de metallurgie'zT.

Ces deux sites pourraient €tre davantage que
de simples nrefuges, de la chaine duJura, mais

leur fonction exacte n'est pas ais6ment d6ter-
minable, d'autant que le rythme de leur occu-
pation reste inconnu (temporaire? durable?).

La faible propbrtion des sites du 5" s.

connus peut slexpliquer en partie par la dimi-
nution des points de peuplement28. Cette
diminution correspond-elle ä une baisse de la
population ou est-elle le r6sultat d'une muta-
tion dans les formes de l'habitat, que l'ar-
ch6ologie ne serait pas encore en mesute de
reconnaitre? Des sites <atypiques> comme le
Vallon-des-Vaux ne sont-ils que des refuges

temporaires, ou font-ils partie, ä cöt6 de
quelques villae encorc occupöes (Colombier
NE? cf. aussi Ia villa de Genöve-La Grange),
d'un habitat d6sormais polymorphe, dont
nous ne connaissons pas encore toute la
complexit6? Il est encore trop töt pour le dire,
mais peut-6tre y aurait-il lä une piste ä suivre.

Vers le Haut Moyen-Age
(6'-7' siöcles)

Qi la plupart des 6tablissements gallo-ro-
r)mains sont abandonnes avant le Haut
Moyen-Age, quelques-uns pr6sentent cepen-

dant des traces d'occupation. Ainsi, ä Bursins

VD ou ä Cuarny VD, le mobilier c6ramique
suggöre une occupation jusqu'aux 6"-7" s. Il
en va de möme ä Yvonand VD-Mordagne, oü
de la c6ramique des 6"-7' s. a 6tö r6cemment
identifi6e2e. Quelques sites d'habitat, r6cem-
ment r6v6l6s par des fouilles arch6ologiques,
viennent s'ajouter ä ce maigre inventaire.

Les techniques de construction font par-
fois appel ä la magonnerie, sur des sites d6jä
construits au 4" s., comme ä Bursins VD ou,
hors de notre r6gion d'6tude, ä Genöve-Parc

de La Grange 30. Les mat6riaux l6gers appa-
raissent ä Cuarny VD-Eschat de la Gauze, oü
le bätiment sur sabliöres et trous de poteau
construit vers le milieu du 3" s. semble fonc-
tionner jusqu'au 6'17" s. A Payerne VD-
Champ Aubert, des fouilles partielles ont mis
en 6vidence des vestiges d'habitat (trous de
poteau, fosses, foss6) associ6s ä du mobilier,
non loin d'une voie antique3l. A Belfaux FR-

Pr€ St-Maurice, un habitat group6, constitu6
de plusieurs fonds de cabane et d'une
construction sur poteaux plant6s, se d6velop-
pe prös d'une n6cropole et d'un petit sanc-
tuaire ä vocation fun6raire32. Au Landeron
NE-Les Carougets, un fond de cabane a 6trö

implant6, au 7" s., ä quelques mötres d'un 6ta-
blissement gallo-romain dr6truit33, alors qu'ä
Villaz-St-Pierre FR-La Villaire, des fouilles
r6centes ont mis en 6vidence un habitat du
Haut Moyen-Age ä proximit6 d'une villa,

dont les ruines sont recouvertes par des

tombes du Haut Moyen-Age3n.
Ces diffr6rents sites illustrent la difficult6

d'6tablir la continuite d'occupation dans
l'habitat entre l'Antiquit6 tardive et le Haut
Moyen-Ä,ge, d'autant que cette notion de

"continuitr6" peut correspondre, selon les ou-
vrages consult6s, ä des r6alit6s diffrörentes: il
peut s'agir de la persistance dans l'utilisation
des bätiments ou, ä plus grande 6chelle, des

occupations successives d'un ou plusieurs
sites 3s.

Dans notre r6gion, la survie des 6tablisse-
ments au Haut Moyen-Ä.ge n'est attest6e qu'ä
trois reprises (Bursins VD, Cuarny VD et,
peut-Ctre, Yvonand VD). Ailleurs, la situation
est moins claire; ä Payerne VD-Champ Au-
bert, la pr6sence de s6pultures gallo-romaines
dans la zone de l'habitat du Haut Moyen-Äge
laisse supposer I'existence d'un site antique ä

proximit6, une situation qui ne serait pas

sans rappeler celle de Villaz-St-Pierre FR. A
Belfaux FR, des fosses contenant du mobilier
gallo-romain des 3"-4" s.36 suggdrent 6gale-
ment la pr6sence d'un 6tablissement dans les

environs. Enfin, au Landeron NE, Ie fond de

cabane est implant6 ä proximit6 de structures
romaines d6truites et remblay6es.

Ces derniers exemples montrent que les

sites gallo-romains et ceux du Haut Moyen-
Age sont souvent superposös ol juxtapos€s,

l'habitat se d6plaEant de quelques mötres

18 Lasfargues 1 985.

19 Van Ossel 1 997.

20 Privati 1 986. Dans le nord-ouest de la Suisse, le
site de Lausen Bl-Bettenach pr6sente 6galement un bäti-
ment en pierre, construit au 5" ou au 6" s. et associ6 ä

des structures excav6es: Marti 2000, 271-276.
21 Farnoux 1995.

22' Dubuis et al.1987.
23 Rapin 1 982.

24 Mottas 1986.

25 Feihl 1 989.

26 David-Elbiali/Paunier2002.
27 Pelet 1973.

28 Le constat est identique par exemple en Suisse

orientale: Windler 1 994.
29 Ebbutt 2001.

30 En dernier lieu, Cenava n.s. 46,1998, 1 5-1 8; 48,
2000,191-194.
31 . Castella/Eschbach1999.
?2 AFChA "t994, 15-17 .

33 ASSPA 74, 1991,240s.
34 , CAF 2,2000, 69.

35 ' Voir Van Ossel 1992,79.
36 Luginbühl/Monnier1997.
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torchis reposant sur des solins magonn6s
(Yvonand) ou constitu6s de mat6riaux en

remploi (Vallon), voire sur des sabliöres
(Cuarny). Des constructions sur poteaux
plant6s dessinent des cloisons (Marly) ou des

appentis (Orbe, Yvonand).
Ces quelques exemples trahissent-ils la

r6apparition de l'architecture l6göre ä la fin
de l'6poque romaine? Depuis une quinzaine
d'ann6es, on connait mieux l'architecture en

terre et bois du Haut-Empire18. Les construc-
tions en mat6riaux l6gers se r6völent en effet
plus fr6quentes qu'on ne le croyait. Apparais-
sant sur des sites ruraux modestes, elles se

limitent, dans les etablissements plus impor-
tants, ä des annexes ou ä des secteurs particu-
Iiers (greniers, hangars). Le succös de l'archi-
tecture l6göre pourrait traduire, selon les

endroits, la n6cessit6 de construire selon un
moindre degr6 de sophistication et ä un coüt
moins 6lev6 que la construction en pierrele.

Il faut souligner l'apparition dans nos
r6gions d'une nouvelle forme architecturale
en mat6riaux l6gers. Hors de notre zone
d'6tude, l'6tablissement d'Avusy GE-S6ze-

gnin, construit au 4" s. sur un site vierge de

toute occupation anterieure, pr6sente deux
fonds de cabane semi-enterr6s, peut-€tre ä

fonction artisanale. Un bätiment en 6l6va-
tion l6göre sur solin remplacera ult6rieure-
ment ces structures2o, trös fr6quentes au Haut
Moyen-Age, mais qui n'apparaissent que
ponctuellement au 3e et au 4" s.21. Un autre
exemple est connu ä Sion VS-Sous-le-Scex,

ä proximit6 d'une villa occup6e au Bas-

Empire22.

Au 5" siäcle: la rupture?

T '6volution de I'habitat au 5" s. est difficile
Lä decrire, dans la mesure oü cette p6riode
est mal document6e pour les sites ruraux. Le

mobilier, en nette diminution par rapport
aux p6riodes pr6c6dentes, est souvent le seul

indice de Ia persistance de l'occupation. C'est
le cas notamment ä Bursins VD, ä Yvonand
VD, ä Cuarny VD et dans la villa du Prieur6 ä

Pully VD ou dans celle de Lausanne VD-
Champ-d'Asile, ä en juger par la pr6sence
d'un tr6sor mon6taire23. A Vallon FR en re-
vanche, une construction sur poteaux plant6s
marque une des derniöres 6tapes de la vie du
site, alors qu'un mausol6e est 6difi6 sur la
colline voisine de Carignan.

Dans la villa d'Orbe VD-Bosc6az, le 5" s.

semble correspondre ä l'abandon de la pars

urbana, pour autant que le mobilier permette

d'en juger. Quelques monnaies d6couvertes
dans la zone du mithraeum, ä l'ext6rieur de la

vll/a, Iaissent penser que l'endroit €tait encore
fr6quent€, mais on ignore si le bätiment avait
conserv6 son caractöre sacr6. Ce mobilier
indique-t-il que la pars rustica voisine 6tait
encore habit6e? En l'absence de fouilles, rien
ne permet de l'affirmer. Par la suite, le site de

Bosc6az semble abandonn6, l'habitat du Haut
Moyen-Age se d6veloppant plus au sud, au

pied de l'actuelle ville d'Orbe, autour des

6glises de St-Germain et de St-Martin. La voie
menant de Lausanne ä Yverdon y a-t-elle
attir6 l'habitat du Haut Moyen-Age, le topo-
nyme caract6ristique "vicus Tabernls", attest6

ä cet endroit dös le 10" s., pouvant rappeler
l'antique souvenir de la station routiöre
d'Urba, cit6e dans l'Itineraire Antonin2a?

Dans la villa de St-Saphorin VD, les bäti-
ments gallo-romains changent de fonction
avec la transformation de l'aile nord en mau-
sol6e abritant une niche voüt6e; obstru6 par

un 6boulement, il est reconstruit et peut-Ctre

entour6 d'un portique. La partie sud-ouest de

Ia villa quant ä elle semble abandonn6e ä la
fin de l'6poque romaine.

A cöt6 des habitats gallo-romains, qui s'ef-

facent progressivement, on connait d'autres
sites occup6s au 5" s. dans la r6gion. On peut
citer l'habitat de falaise du Vallon-des-Vaux ä

Chavannes-le-Chöne VD, oü des cabanes sont
adoss6es ä une paroi rocheuse2s. D'aprös des

datations au carbone 14 et au l'u du mobilier
(qui comprend des d6riv6es de sigill6es pal6o-

chr6tiennes), une pr6sence humaine est attes-

t6e sur le site entre le 5" et le 8" s.

A cela s'aioutent des sites de hauteur
comme I'6peron de Chätel-Arruffens, sur la
commune de Montricher VD26, qui culmine ä
"J.420 m d'altitude, retranch6 derriöre une le-
v6e de terre. Le mobilier comprend, outre de

la c6ramique et des monnaies, des 6l6ments
de ceintures militaires, mais aussi des scories

attestant un travail du fer. Il en va de m€me
sur la cr6te de Forel/St-Andr6 au-dessus de

Baulmes VD oü des bätiments en pierre ont
6t6 partiellement d6gag6s; des scories de fer
attestent ici aussi un travail de metallurgie'zT.

Ces deux sites pourraient €tre davantage que
de simples nrefuges, de la chaine duJura, mais

leur fonction exacte n'est pas ais6ment d6ter-
minable, d'autant que le rythme de leur occu-
pation reste inconnu (temporaire? durable?).

La faible propbrtion des sites du 5" s.

connus peut slexpliquer en partie par la dimi-
nution des points de peuplement28. Cette
diminution correspond-elle ä une baisse de la
population ou est-elle le r6sultat d'une muta-
tion dans les formes de l'habitat, que l'ar-
ch6ologie ne serait pas encore en mesute de
reconnaitre? Des sites <atypiques> comme le
Vallon-des-Vaux ne sont-ils que des refuges

temporaires, ou font-ils partie, ä cöt6 de
quelques villae encorc occupöes (Colombier
NE? cf. aussi Ia villa de Genöve-La Grange),
d'un habitat d6sormais polymorphe, dont
nous ne connaissons pas encore toute la
complexit6? Il est encore trop töt pour le dire,
mais peut-6tre y aurait-il lä une piste ä suivre.

Vers le Haut Moyen-Age
(6'-7' siöcles)

Qi la plupart des 6tablissements gallo-ro-
r)mains sont abandonnes avant le Haut
Moyen-Age, quelques-uns pr6sentent cepen-

dant des traces d'occupation. Ainsi, ä Bursins

VD ou ä Cuarny VD, le mobilier c6ramique
suggöre une occupation jusqu'aux 6"-7" s. Il
en va de möme ä Yvonand VD-Mordagne, oü
de la c6ramique des 6"-7' s. a 6tö r6cemment
identifi6e2e. Quelques sites d'habitat, r6cem-
ment r6v6l6s par des fouilles arch6ologiques,
viennent s'ajouter ä ce maigre inventaire.

Les techniques de construction font par-
fois appel ä la magonnerie, sur des sites d6jä
construits au 4" s., comme ä Bursins VD ou,
hors de notre r6gion d'6tude, ä Genöve-Parc

de La Grange 30. Les mat6riaux l6gers appa-
raissent ä Cuarny VD-Eschat de la Gauze, oü
le bätiment sur sabliöres et trous de poteau
construit vers le milieu du 3" s. semble fonc-
tionner jusqu'au 6'17" s. A Payerne VD-
Champ Aubert, des fouilles partielles ont mis
en 6vidence des vestiges d'habitat (trous de
poteau, fosses, foss6) associ6s ä du mobilier,
non loin d'une voie antique3l. A Belfaux FR-

Pr€ St-Maurice, un habitat group6, constitu6
de plusieurs fonds de cabane et d'une
construction sur poteaux plant6s, se d6velop-
pe prös d'une n6cropole et d'un petit sanc-
tuaire ä vocation fun6raire32. Au Landeron
NE-Les Carougets, un fond de cabane a 6trö

implant6, au 7" s., ä quelques mötres d'un 6ta-
blissement gallo-romain dr6truit33, alors qu'ä
Villaz-St-Pierre FR-La Villaire, des fouilles
r6centes ont mis en 6vidence un habitat du
Haut Moyen-Age ä proximit6 d'une villa,

dont les ruines sont recouvertes par des

tombes du Haut Moyen-Age3n.
Ces diffr6rents sites illustrent la difficult6

d'6tablir la continuite d'occupation dans
l'habitat entre l'Antiquit6 tardive et le Haut
Moyen-Ä,ge, d'autant que cette notion de

"continuitr6" peut correspondre, selon les ou-
vrages consult6s, ä des r6alit6s diffrörentes: il
peut s'agir de la persistance dans l'utilisation
des bätiments ou, ä plus grande 6chelle, des

occupations successives d'un ou plusieurs
sites 3s.

Dans notre r6gion, la survie des 6tablisse-
ments au Haut Moyen-Ä.ge n'est attest6e qu'ä
trois reprises (Bursins VD, Cuarny VD et,
peut-Ctre, Yvonand VD). Ailleurs, la situation
est moins claire; ä Payerne VD-Champ Au-
bert, la pr6sence de s6pultures gallo-romaines
dans la zone de l'habitat du Haut Moyen-Äge
laisse supposer I'existence d'un site antique ä

proximit6, une situation qui ne serait pas

sans rappeler celle de Villaz-St-Pierre FR. A
Belfaux FR, des fosses contenant du mobilier
gallo-romain des 3"-4" s.36 suggdrent 6gale-
ment la pr6sence d'un 6tablissement dans les

environs. Enfin, au Landeron NE, Ie fond de

cabane est implant6 ä proximit6 de structures
romaines d6truites et remblay6es.

Ces derniers exemples montrent que les

sites gallo-romains et ceux du Haut Moyen-
Age sont souvent superposös ol juxtapos€s,

l'habitat se d6plaEant de quelques mötres

18 Lasfargues 1 985.

19 Van Ossel 1 997.

20 Privati 1 986. Dans le nord-ouest de la Suisse, le
site de Lausen Bl-Bettenach pr6sente 6galement un bäti-
ment en pierre, construit au 5" ou au 6" s. et associ6 ä

des structures excav6es: Marti 2000, 271-276.
21 Farnoux 1995.

22' Dubuis et al.1987.
23 Rapin 1 982.

24 Mottas 1986.

25 Feihl 1 989.

26 David-Elbiali/Paunier2002.
27 Pelet 1973.

28 Le constat est identique par exemple en Suisse

orientale: Windler 1 994.
29 Ebbutt 2001.

30 En dernier lieu, Cenava n.s. 46,1998, 1 5-1 8; 48,
2000,191-194.
31 . Castella/Eschbach1999.
?2 AFChA "t994, 15-17 .

33 ASSPA 74, 1991,240s.
34 , CAF 2,2000, 69.

35 ' Voir Van Ossel 1992,79.
36 Luginbühl/Monnier1997.
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(Landeron NE) ä plus d'un kilomötre (Orbe

VD). A en juger par la documentation dispo-

nible, un hiatus d'un siÖcle ou deux semble

parfois s6parer la fin de l'habitat gallo-romain
et le d6but de l'occupation m6rovingienne.
Lä encore, il faut souligner la situation diff6-
rente dans les n6cropoles, oü les solutions de

continuit6 entre l'Antiquit6 tardive et Ie Haut
Moyen-Age sont plus fr6quemment attestees

que dans l'habitat37.
Des s6pultures du Haut Moyen-Age sont

d'ailleurs am6nag6es dans les ruines de bäti-
ments romains, ä 43 reprises sur les 326 6Ia-

blissements recens6s dans notre r6gion
(13,2o/o). 10 sites antiques seulement pr6sen-

tent les indices d'une occupation tardive. A

Yvonand VD, neuf inhumations ont 6t6 rep6-

r6es dans les ruines de \a villa; sept d'entre
elles, d'orientation sud-nord, bordent le bäti-
ment tardif ä I'ouest, alors que les deux autres,

pr6sentant Ia tCte ä l'ouest ont 6t6 retrouv6es

dans deux portiques de la pars urbqna3g. Des

s6pultures sont 6galement attest6es ä Bursins

VD (dös le 9" s.?), Echichens VD, Montreux
VD, Pully VD, Granges-Marnand VD, Vallon
FR, Morat FR-Combette, Bösingen FR et Villaz
St-Pierre FR. Les tombes suivent parfois l'orien-
tation des murs, mais il arrive 6galement
qu'elles scellent les vestiges romains (Bursins,

Pully, Le Landeron). Sur certains sites, on
constate la pr6sence d'une ou plusieurs
tombes faisant l'objet d'une v6n6ration parti-
culiöre, soulign6e par la pr6sence d'un mau-

sol6e, comme ä St-Saphorin VD ou ä Vallon
FR et que l'on pourrait supposer par exemple
ä Yvonand VD. Parfois, le site voit l'appari-
tion d'une 6glise, comme dans notre r6gion ä

St-Saphorin ou ä Vallon-Carignan, en dessus

de la villa.
Nous n'irons provisoirement pas plus

loin, en soulignant seulement une dimension
importante de l'rävolution des habitats. La

survie d'un habitat semble passer par un d6-

placement des bätiments ä un moment don-
n6 de l'histoire du site; dans d'autres cas, les

sites sont toujours occup6s, mais dans les 6ta-

blissements apparaissent des zones ä carac-

töre fun6raire ou religieux3e. Dans certains
cas, le site voit mÖme I'apparition d'une
6glise comme le font remarquer de nombreux
auteurs, l'occupation humaine se d6veloppe
sur les sites les plus favorables, ce n'est donc
pas un hasard si les m€mes sites sont r6occu-
p6s, möme aprös une p6riode d'effacementa0.

Conclusions

T es lacunes de Ia documentation arch6olo-

Lgique n'emp€chent pas de discerner quel-

ques traits 6volutifs de l'habitat rural entre la

fin de l'6poque romaine et le Haut Moyen-
Age. En d6pit d'une stabilisation au 4" s., les

formes gallo-romaines de l'habitat disparais-

sent progressivement iusqu'au 5" s. En r6alit€,

des 6tablissements sont abandonn6s dös Ie

Haut-Empire, mais leur disparition est com-
pens6e par la cr6ation de nouveaux sites, en

tout cas jusqu'au 3" s. Ensuite, la diminution
reprend, car les cr6ations tardives, plus rares,

ne permettent pas de compenser le d6ficit. Ce

constat g6n6ral tend certes ä gommer les dif-
f6rences r6gionales: ainsi, dans le canton de

Genöve, le mobilier tardif montre qu'au moins
600/o des sites ruraux gallo-romains sont
encore occup6s au 4" s.41. Pour le nord-ouest
de la Suisse, le nombre de sites tardifs est esti-

m6s ä environ 40o/o du totala2. Cette diminu-
tion des points de peuplement ne correspond
pas n6cessairement ä une baisse importante
de la population, mais s'explique peut-€tre
par l'apparition de nouvelles formes d'habi-
tat, encore mal connues.

En fait, l'6volution des sites ruraux gallo-
romains dans notre r6gion rappelle des faits
observ€s dans Ia moiti6 nord de la Gaule, oü

l'occupation marque un infl6chissement dÖs

le 3u s.43. Selon les r6gions, une reprise est plus

ou moins nette au 4", voire au 5"/6" s. La Gau-

Ie du sud pr6sente une 6volution diff6rente,
le mouvement se prolongeant parfois jus-

qu'au 6" s.44.

Ilun des traits marquants de cette p6rio-
de reste cependant la diversit6 dans l'6volu-
tion des sites ruraux gallo-romains, que seule

une ,ötude ä 6chelle micro-r6gionale pourra
permettre de mieux appr6hender. Il y aura
lieu par exemple de s'interroger sur le devenir
des domaines gallo-romains: observe-t-on des

diff6rences entre les grandes propri6t6s (Orbe

VD, Vallon FR, Colombier NE) et les sites plus

modestes? Dans quelle mesure la taille d'un
habitat ou d'un domaine conditionne-t-elle
l'6volution d'un site (survie ou abandon)?

La r6partition des sites du Haut Moyen-
Age, telle qu'on peut l'estimer gräce ä ta dis-
persion des n6cropoles, suggöre que l'occupa-
tion conserve un caractöre rural, les m6mes
sites 6tant g6n6ralement toujours occup6sas.

cette apparente stabilite de l'habitat ne doit

pas faire oublier, cependant, que les 6tablisse-
ments ruraux connaissent tous des fortunes
diverses.

lacques Monnier
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des Sciences de l'Antiquitö
Universit1 de Lausanne
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37 : Voir la contribution de Lucie Steiner dans ce volume.

38 Dubois/Paratte2OO1,56.
39 . Voir les remarques de Percival 1992. C'est
69alement ce qui se produit sur le site de la villa de
Vandoeuvres: Terrier 1991; Terrier et a!.1993.
4A r C'est 6galement ce que suggäre la pr6sence d'un
toponyme germanique ä l'emplacement d'un site anti-
que: Martin 1979.

41 Paunier 1981.

42 Martin 1979,129.
43 Pour la Gaule du Nord: Van Ossel 1992.Vo'r en
dernier lieu: Ouzoulias et al. 2001 .

44 Wickham 2001 .

45 Steiner/Menna 2000.
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(Landeron NE) ä plus d'un kilomötre (Orbe

VD). A en juger par la documentation dispo-

nible, un hiatus d'un siÖcle ou deux semble

parfois s6parer la fin de l'habitat gallo-romain
et le d6but de l'occupation m6rovingienne.
Lä encore, il faut souligner la situation diff6-
rente dans les n6cropoles, oü les solutions de

continuit6 entre l'Antiquit6 tardive et Ie Haut
Moyen-Age sont plus fr6quemment attestees

que dans l'habitat37.
Des s6pultures du Haut Moyen-Age sont

d'ailleurs am6nag6es dans les ruines de bäti-
ments romains, ä 43 reprises sur les 326 6Ia-

blissements recens6s dans notre r6gion
(13,2o/o). 10 sites antiques seulement pr6sen-

tent les indices d'une occupation tardive. A

Yvonand VD, neuf inhumations ont 6t6 rep6-

r6es dans les ruines de \a villa; sept d'entre
elles, d'orientation sud-nord, bordent le bäti-
ment tardif ä I'ouest, alors que les deux autres,

pr6sentant Ia tCte ä l'ouest ont 6t6 retrouv6es

dans deux portiques de la pars urbqna3g. Des

s6pultures sont 6galement attest6es ä Bursins

VD (dös le 9" s.?), Echichens VD, Montreux
VD, Pully VD, Granges-Marnand VD, Vallon
FR, Morat FR-Combette, Bösingen FR et Villaz
St-Pierre FR. Les tombes suivent parfois l'orien-
tation des murs, mais il arrive 6galement
qu'elles scellent les vestiges romains (Bursins,

Pully, Le Landeron). Sur certains sites, on
constate la pr6sence d'une ou plusieurs
tombes faisant l'objet d'une v6n6ration parti-
culiöre, soulign6e par la pr6sence d'un mau-

sol6e, comme ä St-Saphorin VD ou ä Vallon
FR et que l'on pourrait supposer par exemple
ä Yvonand VD. Parfois, le site voit l'appari-
tion d'une 6glise, comme dans notre r6gion ä

St-Saphorin ou ä Vallon-Carignan, en dessus

de la villa.
Nous n'irons provisoirement pas plus

loin, en soulignant seulement une dimension
importante de l'rävolution des habitats. La

survie d'un habitat semble passer par un d6-

placement des bätiments ä un moment don-
n6 de l'histoire du site; dans d'autres cas, les

sites sont toujours occup6s, mais dans les 6ta-

blissements apparaissent des zones ä carac-

töre fun6raire ou religieux3e. Dans certains
cas, le site voit mÖme I'apparition d'une
6glise comme le font remarquer de nombreux
auteurs, l'occupation humaine se d6veloppe
sur les sites les plus favorables, ce n'est donc
pas un hasard si les m€mes sites sont r6occu-
p6s, möme aprös une p6riode d'effacementa0.

Conclusions

T es lacunes de Ia documentation arch6olo-

Lgique n'emp€chent pas de discerner quel-

ques traits 6volutifs de l'habitat rural entre la

fin de l'6poque romaine et le Haut Moyen-
Age. En d6pit d'une stabilisation au 4" s., les

formes gallo-romaines de l'habitat disparais-

sent progressivement iusqu'au 5" s. En r6alit€,

des 6tablissements sont abandonn6s dös Ie

Haut-Empire, mais leur disparition est com-
pens6e par la cr6ation de nouveaux sites, en

tout cas jusqu'au 3" s. Ensuite, la diminution
reprend, car les cr6ations tardives, plus rares,

ne permettent pas de compenser le d6ficit. Ce

constat g6n6ral tend certes ä gommer les dif-
f6rences r6gionales: ainsi, dans le canton de

Genöve, le mobilier tardif montre qu'au moins
600/o des sites ruraux gallo-romains sont
encore occup6s au 4" s.41. Pour le nord-ouest
de la Suisse, le nombre de sites tardifs est esti-

m6s ä environ 40o/o du totala2. Cette diminu-
tion des points de peuplement ne correspond
pas n6cessairement ä une baisse importante
de la population, mais s'explique peut-€tre
par l'apparition de nouvelles formes d'habi-
tat, encore mal connues.

En fait, l'6volution des sites ruraux gallo-
romains dans notre r6gion rappelle des faits
observ€s dans Ia moiti6 nord de la Gaule, oü

l'occupation marque un infl6chissement dÖs

le 3u s.43. Selon les r6gions, une reprise est plus

ou moins nette au 4", voire au 5"/6" s. La Gau-

Ie du sud pr6sente une 6volution diff6rente,
le mouvement se prolongeant parfois jus-

qu'au 6" s.44.

Ilun des traits marquants de cette p6rio-
de reste cependant la diversit6 dans l'6volu-
tion des sites ruraux gallo-romains, que seule

une ,ötude ä 6chelle micro-r6gionale pourra
permettre de mieux appr6hender. Il y aura
lieu par exemple de s'interroger sur le devenir
des domaines gallo-romains: observe-t-on des

diff6rences entre les grandes propri6t6s (Orbe

VD, Vallon FR, Colombier NE) et les sites plus

modestes? Dans quelle mesure la taille d'un
habitat ou d'un domaine conditionne-t-elle
l'6volution d'un site (survie ou abandon)?

La r6partition des sites du Haut Moyen-
Age, telle qu'on peut l'estimer gräce ä ta dis-
persion des n6cropoles, suggöre que l'occupa-
tion conserve un caractöre rural, les m6mes
sites 6tant g6n6ralement toujours occup6sas.

cette apparente stabilite de l'habitat ne doit

pas faire oublier, cependant, que les 6tablisse-
ments ruraux connaissent tous des fortunes
diverses.

lacques Monnier
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37 : Voir la contribution de Lucie Steiner dans ce volume.

38 Dubois/Paratte2OO1,56.
39 . Voir les remarques de Percival 1992. C'est
69alement ce qui se produit sur le site de la villa de
Vandoeuvres: Terrier 1991; Terrier et a!.1993.
4A r C'est 6galement ce que suggäre la pr6sence d'un
toponyme germanique ä l'emplacement d'un site anti-
que: Martin 1979.

41 Paunier 1981.

42 Martin 1979,129.
43 Pour la Gaule du Nord: Van Ossel 1992.Vo'r en
dernier lieu: Ouzoulias et al. 2001 .

44 Wickham 2001 .

45 Steiner/Menna 2000.
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La villa gallo-romaine de Colombier, dans le
canton de Neuchätel, est recouverte par un
chäteau m6di6val (fig. 1); elle a commenc6 ä

ötre fouill6e par Fr6d6ric DuBois de Montper-
reux vers 1840, avant que Charles-Henri Mat-
they, intendant des bätiments de l'Etat, en
effectue une large exploration au d6but du
20" s., reprise ponctuellement par la suitel.
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ancienne et des structures archeologiques,
laiss6es en grande partie visibles depuis les
annees 1920, a 6t6 entreprise par le service
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Fig. 2 La villa de

Colombier vers 300 op.

J.-C. Maquette P. Berger

(AIex, F) au Lat,6nium,

Hauterive. Photo

J. Roethlisberger,

Latönium.

Fig. 3 PIan du
chöteau de Colombier
en 1 837 avec les corps

principoux de Ia villa
en trame foncö, ses

portiques et annexes
en trame claire et,

hachuröe, lq otour"
d'öpoque romane.
Dessin Ch. de Reynier,

Service de la protection
des monuments et des

sites, Neuchötel.

cantonal de la protection des monuments et

des sites, afin de pouvoir pr6senter une ma-

quette du site au Lat6nium, nouveau mus6e

cantonal d'arch6ologie. Cette 6tude a &e fta-
Iis6e en collaboration avec MM. Didier Ober-

li et Denis Genequand pour Ia partie arch6o-

logique et M. Pierre Andr6 pour l'approche
architecturale. Les fragments de peintures
murales romaines r6colt6s depuis le 19" s. ont
6t6, quant ä eux, analys6s par Mme Sophie

Bujard et M. Michel Fuchs, du bureau arch6o-

logique "Pictoria", et un inventaire syst6ma-

tique des autres trouvailles arch6ologiques a

6t6 effectu6.

terrasses qui le prolongent (fig. 2). A l'ouest,

il est accompagn6 de deux ailes entourant
une cour ä portique et comprenant des loge-

ments, en partie chauff6s, et de petits ther-
mes. Au-delä, une cour d'entr6e est cern6e

par des d6pendances. Du cöt6 du lac, la faga-

de orientale du bätiment principal est enca-

dr6e par deux imposantes ailes saillantes aux

murs 6pais de 2 m. Au-devant, des jardins en

terrasses s'6tagent jusqu'au terrain plat, sur

lequel s'6tend jusqu'au rivage un espace

entour6 de murs prot6geant des entrepöts et

sans doute des habitations pour Ie personnel

de la propri6t6.
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T es recherches sont loin d'Ötre achevees,
I ,-ais il est d'ores et dejä possible de deter-

miner qu'une premiöre villa, dlcofte de pein-

tures murales et dot6e d'un enclos fun6raire,

est bätie sur une 6minence vers 60 ap.J.-C.
Des thermes sont ensuite am6nag6s ä proxi-
mitrö vers 110-t2O, puis ä la m€me 6poque, la

petite villa fait place ä un bätiment plus vaste,

r6nov6 et agrandi ä plusieurs reprises iusqu'ä
Ia fin du 3" s. au moins. Dans son extension
maximale, le bätiment oriental, oü se trou-
vent les piÖces de r6ception, s'6tend sur une
longueur d'enviton 80 m, sans compter les

Le chäteau m6di6val

f a leprise de l'6tude du chäteau par l'ana-

Ltyr. des releves et des photographies prises

au cours de la grande restauration men6e par

Charles-Henri Matthey entre 1918 et 1934,

ainsi que par l'observation des magonneries

rest6es d6cr6pies depuis lors, permet de resti-

tuer 6galement les grandes lignes de l'6vo-
lution de celui-ci au cours du Moyen-Age.

Une confrontation du plan restitu6 de Ia

villa gallo-romaine avec celui du chäteau
m6di6val montre une parent6 6vidente de

forme (fig. 3); dans les deux cas, en effet, les

trois ailes de bätiments s'organisent autour
d'une vaste cour dont les dimensions restent
pratiquement identiques. De plus, si certains
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trongons du mur d'enceinte m6di6val sont
arrondis ou d6sax6s par rapport au plan gallo-

romain, il apparait qu'ils relient des bäti-
ments dont les murs reposent auiourd'hui
encore sur une partie des fondations des trois

ailes de Ia villa.

llaile nord

Une grande partie de l'aile nord du chäteau

repose presque entiörement sur des fonda-
tions gallo-romaines (fig. 4). La fagade septen-

trionale de cette aile, formant le mur
d'enceinte du chäteau, montre de maniöre
particuliörement frappante cette continuit6,
puisque les fondations de la villa ont 6t6 mises

ä nu par l'abaissement du sol au Moyen-Age

et que les 6l6vations gallo-romaines et m6di6-

vales se superposent parfaitement.

Uaile orientale

La fagade cöt6 lac du chäteau 6pouse sur plus

de 30 m de longueur les fondations gallo-ro-

maines, tandis que les extr6mit6s nord et sud

de cette aile ont 6galement conserv6 des

bases antiques (fig. 5). En revanche, la largeur

de l'aile a 6t6 r6duite, puisque sa fagade m6-

di6vale occidentale se trouve 6 m en retrait de

celle de l'6poque gallo-romaine.

llaile sud

Ilaile sud du chäteau m6di6val a 6t6 construi-
te en plusieurs 6tapes. Un 6difice en forme de

tour, de 9 m par 7 m, a tout d'abord 6t6 6lev6;

il est conserv6 en partie sur deux 6tages. Ses

faces m6ridionale et orientale au moins
6taient d€gag6es ä l'origine de toute construc-

tion contigu€, comme l'indique la pr6sence

de petites fenötres rectangulaires chanfrei-
n6es en pierre jaune. En revanche, il n'6tait
peut-ötre pas isol6 sur ses autres faces,

puisque les bätiments qui lui ont 6t6 adoss6s

ä 1'6poque gothique r6utilisent en partie les

fondations de la villa et reprennent donc
manifestement des trac6s ayant perdur6
jusque-lä. Du cöt6 du lac, un 6difice est 6gale-

ment venu s'appuyer ä la tour; il pr6sente ä

l'ext6rieur un appareil m6galithique, forrr6
de grands blocs trös grossiörement taill6s et

est rest6 inachev6, comrne f indique la pr6sen-

ce de pierres d'attente ä son extr6mit6 nord.

Le d6mantölement de la villa et
les premiöres constructions
m6di6vales: essai de datation

J e d6mantölement de Ia villa a dü se pro-

I-rduire en plusieurs Ötapes, qu'il reste pour

l'instant impossible de d6finir prräcis6ment.

N6anmoins, Ia r6utilisation de grands blocs

de calcaire, et surtout des trÖs reconnaissables

6l6ments du stylobate du portique de la cour,

fournit quelques pistes; en effet, on retrouve

ces 6l6ments surtout dans la fagade orientale
du chäteau et dans l'aile sud-est en appareil

m6galithique. Hors du chäteau de Colombier,

c'est la tour-porte des Prisons ä Neuchätel qui
fournit les remplois les plus frappants, puis-

que tout le parement ext6rieur du premier
6tat de la porte de la ville est constitu6 de

grands blocs provenant ä l'6vidence de Co-

lombier, au vu de la similitude des formes,

des dimensions et des tailles.
L'appareil m6galithique du bätiment

sud-est de Colombier 6voque ä la fois les ma-
gonneries de la tour de Diesse et de la partie

sup6rieure de la tour des Prisons ä Neuchätel,

r6cemment dat6e de la seconde moiti6 du 12"

ou du 13's. par une analyse C14, et celles des

tours que l'on retrouve en Suisse al6manique

et en Allemagne du sud au 12" et surtout au

13" s.2. A Colombier, cette datation 12'ou
13"s. de l'aile ä parement m6galithique nous

amönerait donc ä dater la tour du 11" ou du

12" s., les fenötres ä encadrement chanfrein€
ne permettant guöre de remonter beaucoup
plus haut. Si l'on peut donc penser que

les bätiments cie Colombier ont connu ä

l'6poque romane une r6duction de dimen-
sions, l'6dification successivement de l'6difice
en forme de tour puis du bätiment en appa-

reil m6galithique indique bien que cette

r6duction n'est pas cons6cutivement ä un
abandon du site.

Les traces de l'occupation de Colombier
entre l'6poque romaine et l'an mil sont plus

difficiles ä reconnaitre, la quasi-totalit6 de la

c6ramique, des autres objets et des monnaies

d6couverts lors des anciennes fouilles 6tant
perdue. C'est donc avant tout la conservation
d'une partie des murs gallo-romains dans les

6l6vations du chäteau qui permet de consta-

ter une continuit6 d'occupation, ou, au pite,
une interruption suffisamment courte pour
n'avoir pas permis l'6limination des murs de

lavilla. La poursuite des recherches arch6olo-
giques permettra sans doute d'en savoir plus

dans quelques ann6es et en attendant les

documents historiques 16cemment identifi6s
par Jean-Daniel Morerod permettent heureu-
sement maintenant de palier dans une cer-

taine mesure aux carences de l'arch6ologie
quant ä l'occupation de l'ancienne villa d:u-

rant les derniers siöcles du premier mill€naire
et permettent de supposer la continuit6 au

10" s. encore d'un statut prestigieux, ä la hau-
teur de l'ampleur exceptionnelle de I'ancienne
villct.

2 Reicke 1 995
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Fig.4 Fagade nord
du chdteau de Colom-
bier: superposition des

magonneries gallo-
rom q i nes et mäd iöval es.

Photo H. Frydig.

Fig. 5 Magonneries
su pe rposöes des f a gad es

orientales de lq villa et
du chAteau de Colom-
bier. Photo Archives du
Service de la protection
des monuments et des

sites, Neuchötel 1993.
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Le passd royal et archi6piscoPal
de Colombier: une hypothöse

l.-D. Morerod

T 'historien doit parfois se mettre au service
I ,de l'arch6ologie, surtout dans la r6gion de

Neuchätel, oü les sources 6crites sont r6centes

- rien avant I'extrdme fin du 10" s. et presque

rien encore avant la seconde moiti6 du 12" s.

- et oü, pourtant, le peuplement ,6tait assez

dense ä l'6poque romaine et pendant le Haut
Moyen-Age. Les d6couvertes ou les reconsid6-

rations arch6ologiques, comme celles op,Ör6es

ä Mötiers dans le Val-de-Travers3 et ä Colom-
bier au bord du lac de Neuchätel, mettent
l'historien devant un gouffre d'un demi-mil-
l6naire s6parant les pierres retrouv6es des pre-

miöres attestations : ä Colombier, Ia premidre

mention de l'6glise, ou plutöt de son desser-

vant, date de L177a, et les premiöres des sei-

gneurs du lieu des ann6es 1'240s.I1 n'y a pas

de texte plus ancien oü ce Colombier appa-

raisse de fagon incontestable, malgr6 l'origine
romaine du lieu et la continuitr6 entre l'Anti-
quit6 et Ie Moyen-Age qui se lit dans ses

murs.
Peut-on pallier cette misÖre archivis-

tique? Il ne fait guöre de doute que les sources

locales sont irremediablement perdues, si

elles ont exist6; en effet, les sources neuchäte-

loises ant6rieures ä 1200 sont si rares qu'elles

sont depuis longtemps r6pertori6es et 6dit6es.

Une telle situation oblige ä recourir aux

sources ext6rieures, ce qui, dans l'Europe
d'avant 1200, signifie qu'elles seront eccl6-

siastiques ou royales. I/investigation men6e ä
propos de Colombier s'est r6v,6l6 payante,
parce qu'il s'agit d'un toponyme assez banal
pour que les historiens aient laiss6 un peu en

suspens la localisation des Columbario et

autres Colunber qui apparaissaient dans leurs
documents.

Trois documents des 10" et 12" s. permet-

tent d'affirmer que, des ann6es 94O aux
ann€es 1140, Colombier - une partie de

Colombier au moins - appartient ä l'Eglise
m6tropolitaine de Besangon. Le plus ancien
document, que G6rard Moyse, son 6diteur,
date, avec une l6göre r6serve, de 944, est

l'6change de terres entre un certain Ursnatus
et St-Etienne de Besangon. Aprös avoir obte-
nu une terre ä Columbario, Ursnatus cöde

plusieurs parcelles prös de Nugerol (site des

villes actuelles de La Neuveville et du Lande-
ron) et de Soleure6. Les r6gions cit6es dans

l'acte rendraient plausible que le Colombier
en cause soit le nötre, mais sans plus. Ilhypo-
thöse prend une certaine consistance lors-
qu'on retrouve, deux siöcles plus tard, l'Eglise

de Besangon en possession d'une paroisse de

Colombier.
En L140, l'archevöque Humbert de Be-

sangon aurait, en effet, donn6 une 6glise de

Colombier au chapitre m6tropolitain de

St-Jean, rival de St-EtienneT. On retrouve le

nom de Colombier ä propos de l'Eglise de Be-

sangon en L144, dans une bulle du pape

Lucius II; elle interdit ä cette Eglise d'ali6ner
deux possessions: l'une des deux est nl'6glise

de Colunber, sise dans le diocöse de Lausan-

ne, au-dessus du lacr8. Ainsi, Besangon poss6-

dait au 12" s. une,Öglise paroissiale de Colom-
bier - c'est le sens technique d'ecclesia - sise

dans le diocöse de Lausanne, prös d'un lac.

Deux 6glises paroissiales entrent en ligne de

compte, selon la liste des paroisses (ecclesie)

du diocöse, compil6e en L228e, et les listes
plus tardives 1o:

- l'6glise paroissiale St-Etiennell de Co-

lombier, au d6canat de Neuchätel, notre
Colombier, attest6e pour la premiöre fois,

nous l'avons vu, en t177, ä travers son

chapelain, et en 7228 comme paroisser2.

On ne sait pas ä qui elle appartenait
avant 1291, oü elle est cit6e comme d6-

pendance du chapitre cath6dral de Lau-

sanne 13

- l'6glise paroissiale St-Martin14 de Colom-
bier-sur-Morges, au d6canat d'Outre-
Venoge, cit6e depuis 1'220, it travers son

cur6ls. On ne sait pas ä qui elle apparte-
nait avant 7256, ann6e oü l'6vÖque de

LausanneJean de Cossonay la donna aux

cisterciens de Bonmont, prös de Nyon16.

Comme on le voit, rien ne permet a prio-
ri de choisir entre ces deux 6glises, ce qui a
amen6 6rudits neuchätelois et vaudois ä attri-
buer sans grand souci de v6rification un pass6

bisontin au Colombier sis dans leur canton.
Charles-Albert Cingria, qui s'en est occup6
dans sa Reine Berthe, disait que <cette ques-

tion-lä est ä r6gler entre deux verres de vin
blancu17. La querelle pr6tait effectivement ä

sourire, lusqu'ä ce que la r6interpr6tation de

la situation arch6ologique de Colombier lui
donne un enjeu.

Deux 6l6ments permettent de trancher
en faveur de la paroisse neuchäteloise: la
proximit6 du lac et le choix du saint patron
de l'6glise. Le Colombier neuchätelois est

v6ritablement <au-dessus du lac", puisqu'il

est baigne par celui de Neuchätel, alors que
l'6glise de Colombier-sur-Morges est s6par6

d'un lac, le L6man, par six kilomötres. I/6g1ise

vaudoise 6tait d6di6e ä saint Martin, alors que

la neuchäteloise l'6tait ä saint Etienne. Les

deux patrons impliquent une origine ancien-
ne de ces 6glises; mais l'important est ailleurs.
Le proto-martyr Etienne 6tant le patron em-
bl6matique de l'archev€ch6 de Besangon, la
d6pendance bisontine de l'6glise neuchäte-
loise de Colombier s'en voit confirm6e. La re-

lique du bras de saint Etienne s'est en effet
impos6e - sans doute dös le 8"/9" s. - comme
Ie symbole m6me de l'Eglise de Besangon et
du pouvoir archi,6piscopal 18.

II semble donc bien qu'une partie de

Colombier, dont sans doute d6jä 1'6glise, a

appartenu ä Besangon avant944 et pendant
deux siöcles. Aprös la bulle de Lucius II, il
n'en est plus question, signe que l'interven-
tion du pape avait sans doute 6t6 demand6e
pour r6cup6rer cette 6glise que Besangon 6tait
en train de perdrele.

La possibilit6, pour l'Eglise de Besangon,

de disposer de droits et de terres ä Colombier
dans les ann6es 940 correspond bien ä la si-

tuation politique du moment. Ces ann6es

sont en effet des ann6es de vacance du pou-
voir royal en Bourgogne, aprös la mort de

Rodolphe lI en 937 , qui ne laissait qu'un en-

fant pour lui succ,öder; le royaume de Bour-
gogne est alors tiraill6 entre le royaume de

Germanie - Othon I"'s'est autoproclam6 tu-
teur du jeune roi Conrad - et le royaume
d'Italie: Ies rois Hugues et Lothaire ont 6pou-
s6 de force la veuve, Berthe, et la fiIle, Ad6lai-
de, du roi Rodolphe.

Ces d6tails n'auraient pas d'int6r€t ici, si

les archives de Milan n'avaient pas conserv6

les contrats de mariage de ces deux femmes,

conclus dans leur royaume et non dans celui
de leurs 6poux, puisque ceux-ci avaient
d'abord fait irruption en Bourgogne pour im-
poser leurs vues. Or Ie double mariage a 6t6

conclu, le 12 d6cembre 938, in Burgundia, in
corte que Colu(n)baris dicitur2o.

Ce "Colombier en Bourgogne" est-il le
nötre? II ne fait aucun doute qu'au 10" s. le
mot de Bourgogne peut qualifier aussi bien
un endroit situ6 ä l'est qu'ä l'ouest du Jura21.

La r6gion est riche en domaines royaux,
puisque Neuchätel, comme Auvernier et St-

Blaise de ce cöt6 du lac, Yvonand et Font de

l'autre cöt6, sont cit6s comme tels en -1,01,122.

IJhypothöse permet de donner leur coh€ren-
ce aux faits observ6s: Colombier, domaine

royal (et möme r6sidence en 938), aurait päti
de l'interrögne assez pour ötre en partie d6-
mantel6, tant juridiquement que mat6rielle-
ment: des terres et la chapelle sont c6d6es ä
l'archev€que de BesanEon, tandis qu'une par-
tie des bätiments sert - dans la seconde moi-

3 Bulard 2001.
. 4 Costontino, capellano de Columberio: Malile
1844-1848, 20, n" 27.

5 Peut-Ctre 1240, en tout cas 1249: Clottu 1982,
35; Montandon 1937,45.
6 Ursnotus... o porte sancti Stephoni ecclesioe episco-

poli (!) quoe nominotur Bisinzom terrom in prestoriom et
est in loco que nominotur Columbario (! le scribe ou un
copiste a omis le verbe principal): Moyse 1972, 585. La

datation a 6t6 pr6cis6e dans Moyse 1989,23.
7 . Cette information, r6pandue dans la litt6rature

relative ä Colombier-sur-Morges, semble avoir 6t6
introduite par Mottaz 1914, 463. Je n'ai pas encore pu
en retrouver la source.

8 . Bulle du 16 mars 1 
'144, connue par un original

qui pr6sente de l6göres irr6gularit6s: le texte, r6dig6
d'abord au nom du pape C6lestin ll, mort le 8 mars, a

6t6 adapt6 au nom de son successeur, Lucius ll, consacr6
le 1 2. Vregille 1989, 60, n' 7O: in Lausanensi episcopotu
juxto lacum ecclesiam de Colunber, solvo Lousonensis epis-
copi canonico justitio.

9 Roth '1948, 15s.

10 Helvetia Sacra 1988,415.
1 l Benzerath 1914,70, n'103.
"12 voir note 9: Colombier y apparait comme ecclesro,

au sens technique de pororsse. En 1257, le mot porolsse
(porochio) est employ6 ä son propos: Matile 1 844-1 848,
117, n" 144.
13 ACV C lV 113-116, oü il n'est pas pr6cis6 laquelle
des deux paroisses de Colombier est concernde. ll s'agit
en revanche explicitement du Colombier neuchätelois
en 1 318 (Matile 1844-1848,341s., n" 353), ce qui
permet d'attribuer les mentions de 1291 ä la möme
paroisse.

14 Benzerath 1914,10O, n'49.
'15 ACV C Va 17: Andreos, socerdos de Columbier;
le nom des autres t6moins montre clairement qu'il s'agit
du Colombier vaudois.

16 ACV C lV 56 nos, anime nostre providere cupientes
saluti, vobis et successoribus vestris oc ecclesie vestre eccle-

siam nostrom de Colu(m)bier cum pertinenciis suis damus.

Ce texte ne pr6cise pas la localisation de Colombier,
mais la possession de cette paroisse a fait l'objet d'une
longue enqu6te en 1307 qui aboutit ä confirmer les

droits de Bonmont (ACV C Vllla 257 et 258); il s'agit ä

l'6vidence de Colombier-sur-Morges. Finalement,
Bonmont c6da ses droits ä Romainmötier en 1323
(Helvetia Sacra 1 982, 1 O5, n' 42).

17 Cingria 1947,98.
18 Yregille 1964, 209.
19 Notons qu'Eugäne lll renouvelle le 25 janvier

1 151 l'interdiction d'ali6ner Bregille et on ne sait quels
biens (l'acte n'est connu que par une notice d'inventaire

-Vregille 1998,65, n'82 -, qui ne les d6taille pas) dans
le diocöse de Lausanne.

20 Schiaparelli 1924, 139-144, no 4647 (photos
des originaux: ACV R 44 et 45): le document est dat6
de 938, mais il est peut-6tre de 932.

21 Pour une 6tude des divers sens du mot.<Bourgo-
gne", v. Poupardin 1 901, 288s., et Heinemann 1983, 57 .

22 Schieffer 1977,254-256, no99.
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Le passd royal et archi6piscoPal
de Colombier: une hypothöse

l.-D. Morerod

T 'historien doit parfois se mettre au service
I ,de l'arch6ologie, surtout dans la r6gion de

Neuchätel, oü les sources 6crites sont r6centes

- rien avant I'extrdme fin du 10" s. et presque

rien encore avant la seconde moiti6 du 12" s.

- et oü, pourtant, le peuplement ,6tait assez

dense ä l'6poque romaine et pendant le Haut
Moyen-Age. Les d6couvertes ou les reconsid6-

rations arch6ologiques, comme celles op,Ör6es

ä Mötiers dans le Val-de-Travers3 et ä Colom-
bier au bord du lac de Neuchätel, mettent
l'historien devant un gouffre d'un demi-mil-
l6naire s6parant les pierres retrouv6es des pre-

miöres attestations : ä Colombier, Ia premidre

mention de l'6glise, ou plutöt de son desser-

vant, date de L177a, et les premiöres des sei-

gneurs du lieu des ann6es 1'240s.I1 n'y a pas

de texte plus ancien oü ce Colombier appa-

raisse de fagon incontestable, malgr6 l'origine
romaine du lieu et la continuitr6 entre l'Anti-
quit6 et Ie Moyen-Age qui se lit dans ses

murs.
Peut-on pallier cette misÖre archivis-

tique? Il ne fait guöre de doute que les sources

locales sont irremediablement perdues, si

elles ont exist6; en effet, les sources neuchäte-

loises ant6rieures ä 1200 sont si rares qu'elles

sont depuis longtemps r6pertori6es et 6dit6es.

Une telle situation oblige ä recourir aux

sources ext6rieures, ce qui, dans l'Europe
d'avant 1200, signifie qu'elles seront eccl6-

siastiques ou royales. I/investigation men6e ä
propos de Colombier s'est r6v,6l6 payante,
parce qu'il s'agit d'un toponyme assez banal
pour que les historiens aient laiss6 un peu en

suspens la localisation des Columbario et

autres Colunber qui apparaissaient dans leurs
documents.

Trois documents des 10" et 12" s. permet-

tent d'affirmer que, des ann6es 94O aux
ann€es 1140, Colombier - une partie de

Colombier au moins - appartient ä l'Eglise
m6tropolitaine de Besangon. Le plus ancien
document, que G6rard Moyse, son 6diteur,
date, avec une l6göre r6serve, de 944, est

l'6change de terres entre un certain Ursnatus
et St-Etienne de Besangon. Aprös avoir obte-
nu une terre ä Columbario, Ursnatus cöde

plusieurs parcelles prös de Nugerol (site des

villes actuelles de La Neuveville et du Lande-
ron) et de Soleure6. Les r6gions cit6es dans

l'acte rendraient plausible que le Colombier
en cause soit le nötre, mais sans plus. Ilhypo-
thöse prend une certaine consistance lors-
qu'on retrouve, deux siöcles plus tard, l'Eglise

de Besangon en possession d'une paroisse de

Colombier.
En L140, l'archevöque Humbert de Be-

sangon aurait, en effet, donn6 une 6glise de

Colombier au chapitre m6tropolitain de

St-Jean, rival de St-EtienneT. On retrouve le

nom de Colombier ä propos de l'Eglise de Be-

sangon en L144, dans une bulle du pape

Lucius II; elle interdit ä cette Eglise d'ali6ner
deux possessions: l'une des deux est nl'6glise

de Colunber, sise dans le diocöse de Lausan-

ne, au-dessus du lacr8. Ainsi, Besangon poss6-

dait au 12" s. une,Öglise paroissiale de Colom-
bier - c'est le sens technique d'ecclesia - sise

dans le diocöse de Lausanne, prös d'un lac.

Deux 6glises paroissiales entrent en ligne de

compte, selon la liste des paroisses (ecclesie)

du diocöse, compil6e en L228e, et les listes
plus tardives 1o:

- l'6glise paroissiale St-Etiennell de Co-

lombier, au d6canat de Neuchätel, notre
Colombier, attest6e pour la premiöre fois,

nous l'avons vu, en t177, ä travers son

chapelain, et en 7228 comme paroisser2.

On ne sait pas ä qui elle appartenait
avant 1291, oü elle est cit6e comme d6-

pendance du chapitre cath6dral de Lau-

sanne 13

- l'6glise paroissiale St-Martin14 de Colom-
bier-sur-Morges, au d6canat d'Outre-
Venoge, cit6e depuis 1'220, it travers son

cur6ls. On ne sait pas ä qui elle apparte-
nait avant 7256, ann6e oü l'6vÖque de

LausanneJean de Cossonay la donna aux

cisterciens de Bonmont, prös de Nyon16.

Comme on le voit, rien ne permet a prio-
ri de choisir entre ces deux 6glises, ce qui a
amen6 6rudits neuchätelois et vaudois ä attri-
buer sans grand souci de v6rification un pass6

bisontin au Colombier sis dans leur canton.
Charles-Albert Cingria, qui s'en est occup6
dans sa Reine Berthe, disait que <cette ques-

tion-lä est ä r6gler entre deux verres de vin
blancu17. La querelle pr6tait effectivement ä

sourire, lusqu'ä ce que la r6interpr6tation de

la situation arch6ologique de Colombier lui
donne un enjeu.

Deux 6l6ments permettent de trancher
en faveur de la paroisse neuchäteloise: la
proximit6 du lac et le choix du saint patron
de l'6glise. Le Colombier neuchätelois est

v6ritablement <au-dessus du lac", puisqu'il

est baigne par celui de Neuchätel, alors que
l'6glise de Colombier-sur-Morges est s6par6

d'un lac, le L6man, par six kilomötres. I/6g1ise

vaudoise 6tait d6di6e ä saint Martin, alors que

la neuchäteloise l'6tait ä saint Etienne. Les

deux patrons impliquent une origine ancien-
ne de ces 6glises; mais l'important est ailleurs.
Le proto-martyr Etienne 6tant le patron em-
bl6matique de l'archev€ch6 de Besangon, la
d6pendance bisontine de l'6glise neuchäte-
loise de Colombier s'en voit confirm6e. La re-

lique du bras de saint Etienne s'est en effet
impos6e - sans doute dös le 8"/9" s. - comme
Ie symbole m6me de l'Eglise de Besangon et
du pouvoir archi,6piscopal 18.

II semble donc bien qu'une partie de

Colombier, dont sans doute d6jä 1'6glise, a

appartenu ä Besangon avant944 et pendant
deux siöcles. Aprös la bulle de Lucius II, il
n'en est plus question, signe que l'interven-
tion du pape avait sans doute 6t6 demand6e
pour r6cup6rer cette 6glise que Besangon 6tait
en train de perdrele.

La possibilit6, pour l'Eglise de Besangon,

de disposer de droits et de terres ä Colombier
dans les ann6es 940 correspond bien ä la si-

tuation politique du moment. Ces ann6es

sont en effet des ann6es de vacance du pou-
voir royal en Bourgogne, aprös la mort de

Rodolphe lI en 937 , qui ne laissait qu'un en-

fant pour lui succ,öder; le royaume de Bour-
gogne est alors tiraill6 entre le royaume de

Germanie - Othon I"'s'est autoproclam6 tu-
teur du jeune roi Conrad - et le royaume
d'Italie: Ies rois Hugues et Lothaire ont 6pou-
s6 de force la veuve, Berthe, et la fiIle, Ad6lai-
de, du roi Rodolphe.

Ces d6tails n'auraient pas d'int6r€t ici, si

les archives de Milan n'avaient pas conserv6

les contrats de mariage de ces deux femmes,

conclus dans leur royaume et non dans celui
de leurs 6poux, puisque ceux-ci avaient
d'abord fait irruption en Bourgogne pour im-
poser leurs vues. Or Ie double mariage a 6t6

conclu, le 12 d6cembre 938, in Burgundia, in
corte que Colu(n)baris dicitur2o.

Ce "Colombier en Bourgogne" est-il le
nötre? II ne fait aucun doute qu'au 10" s. le
mot de Bourgogne peut qualifier aussi bien
un endroit situ6 ä l'est qu'ä l'ouest du Jura21.

La r6gion est riche en domaines royaux,
puisque Neuchätel, comme Auvernier et St-

Blaise de ce cöt6 du lac, Yvonand et Font de

l'autre cöt6, sont cit6s comme tels en -1,01,122.

IJhypothöse permet de donner leur coh€ren-
ce aux faits observ6s: Colombier, domaine

royal (et möme r6sidence en 938), aurait päti
de l'interrögne assez pour ötre en partie d6-
mantel6, tant juridiquement que mat6rielle-
ment: des terres et la chapelle sont c6d6es ä
l'archev€que de BesanEon, tandis qu'une par-
tie des bätiments sert - dans la seconde moi-

3 Bulard 2001.
. 4 Costontino, capellano de Columberio: Malile
1844-1848, 20, n" 27.

5 Peut-Ctre 1240, en tout cas 1249: Clottu 1982,
35; Montandon 1937,45.
6 Ursnotus... o porte sancti Stephoni ecclesioe episco-

poli (!) quoe nominotur Bisinzom terrom in prestoriom et
est in loco que nominotur Columbario (! le scribe ou un
copiste a omis le verbe principal): Moyse 1972, 585. La

datation a 6t6 pr6cis6e dans Moyse 1989,23.
7 . Cette information, r6pandue dans la litt6rature

relative ä Colombier-sur-Morges, semble avoir 6t6
introduite par Mottaz 1914, 463. Je n'ai pas encore pu
en retrouver la source.

8 . Bulle du 16 mars 1 
'144, connue par un original

qui pr6sente de l6göres irr6gularit6s: le texte, r6dig6
d'abord au nom du pape C6lestin ll, mort le 8 mars, a

6t6 adapt6 au nom de son successeur, Lucius ll, consacr6
le 1 2. Vregille 1989, 60, n' 7O: in Lausanensi episcopotu
juxto lacum ecclesiam de Colunber, solvo Lousonensis epis-
copi canonico justitio.

9 Roth '1948, 15s.

10 Helvetia Sacra 1988,415.
1 l Benzerath 1914,70, n'103.
"12 voir note 9: Colombier y apparait comme ecclesro,

au sens technique de pororsse. En 1257, le mot porolsse
(porochio) est employ6 ä son propos: Matile 1 844-1 848,
117, n" 144.
13 ACV C lV 113-116, oü il n'est pas pr6cis6 laquelle
des deux paroisses de Colombier est concernde. ll s'agit
en revanche explicitement du Colombier neuchätelois
en 1 318 (Matile 1844-1848,341s., n" 353), ce qui
permet d'attribuer les mentions de 1291 ä la möme
paroisse.

14 Benzerath 1914,10O, n'49.
'15 ACV C Va 17: Andreos, socerdos de Columbier;
le nom des autres t6moins montre clairement qu'il s'agit
du Colombier vaudois.

16 ACV C lV 56 nos, anime nostre providere cupientes
saluti, vobis et successoribus vestris oc ecclesie vestre eccle-

siam nostrom de Colu(m)bier cum pertinenciis suis damus.

Ce texte ne pr6cise pas la localisation de Colombier,
mais la possession de cette paroisse a fait l'objet d'une
longue enqu6te en 1307 qui aboutit ä confirmer les

droits de Bonmont (ACV C Vllla 257 et 258); il s'agit ä

l'6vidence de Colombier-sur-Morges. Finalement,
Bonmont c6da ses droits ä Romainmötier en 1323
(Helvetia Sacra 1 982, 1 O5, n' 42).

17 Cingria 1947,98.
18 Yregille 1964, 209.
19 Notons qu'Eugäne lll renouvelle le 25 janvier

1 151 l'interdiction d'ali6ner Bregille et on ne sait quels
biens (l'acte n'est connu que par une notice d'inventaire

-Vregille 1998,65, n'82 -, qui ne les d6taille pas) dans
le diocöse de Lausanne.

20 Schiaparelli 1924, 139-144, no 4647 (photos
des originaux: ACV R 44 et 45): le document est dat6
de 938, mais il est peut-6tre de 932.

21 Pour une 6tude des divers sens du mot.<Bourgo-
gne", v. Poupardin 1 901, 288s., et Heinemann 1983, 57 .

22 Schieffer 1977,254-256, no99.
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ti6 du siöcle, vraisemblablement - de carriöre

Iorsque s'6difie Novum castrum, le nouveau
centre local du pouvoir rcyal (regalissima

sedes), plus facile ä d6fendre; I'6poque est aux

enceintes, au passage delavilla ä la citadelle,

Symboliquement, si j'ose dire, la tour des Pri-

sons, le plus ancien bätiment de Neuchätel
avec Ie noyau du chäteau, a une base faite de

pierres amen6es depuis la villa de Colombier.
Neuchätel, par son nom, implique une his-
toire r6cente et sa premiöre mention dans les

sources - 1011 - semble ä peu prös contem-
poraine de la partie la plus ancienne du chä-

teau et de la tour des Prisons. L'histoire de

Neuchätel pourrait bien commencer parce
que celle de Colombier d6cline.

Ce d6mantölement, ä l'6vidence, ne fut
pas complet: le grand bätiment frontal resta

utilis6; mais par qui? Peut-ötre par la grande

famille viennoise (Vienne, F) des Siboldi, que

les Rodolphiens installörent dans la r6gion oü
elle fonda les prieur6s de Bevaix et de Cor-
celles. En tout cas, les seigneurs de Colom-
bier, qui apparaissent au 13" s. dans nos
sources et vivent dans le chäteau qui se sub-

stitue peu ä peu aux bätiments romains, ont
des droits d'avouetie sur Bevaix. Ils peuvent,

ä ce titre, passer pour des descendants des

Siboldi, puisque le fondateur de Bevaix,
l'avou6 Rodolphe, avait r6serv6 cette avouerie
ä ses descendants23. Il serait plausible que les

rois rodolphiens aient c6d6 ä cette famille de

"Grands" - dont ils appr6ciaient la fid6lit6 et

qu'ils pourvurent largement de terres dans la
r6gion - leur r6sidence de Colombieq mise ä

mal lors de l'interrögne du milieu du 10" s.,

puis en quelque sorte d6class6e par la fonda-
tion de Neuchätel. Mais la piste reste t6nue.

C'est ainsi que, provoqu'Ö par les d6cou-
vertes arch6ologiques, l'historien peut remon-
ter 250 ans plus haut que les premiöres men-
tions de Colombier dans les documents
locaux. Ce faisant, il laisse entrevoir la conti-
nuit6 extraordinaire d'occupation de l'im-
mense villa anfique. Elle 6tait encore, semble-

t-il, une sorte de palais royal au second tiers

du 10" s. Le pass6 plus ancien, en revanche,
r6siste pour f instant ä toute investigation:
aucun souverain fianc, par exemple, n'est
attest6, semble-t-il, ä Colombier. Nous ne

savons donc pas quels ont 6t6 les occupants
de ce palais durant le Haut Moyen-Age, mais,

ä iuger de la c6r6monie de 938, nous pouvons

croire qu'il s'6tait maintenu comme r6sidence

de prestige.
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ti6 du siöcle, vraisemblablement - de carriöre

Iorsque s'6difie Novum castrum, le nouveau
centre local du pouvoir rcyal (regalissima

sedes), plus facile ä d6fendre; I'6poque est aux

enceintes, au passage delavilla ä la citadelle,

Symboliquement, si j'ose dire, la tour des Pri-

sons, le plus ancien bätiment de Neuchätel
avec Ie noyau du chäteau, a une base faite de

pierres amen6es depuis la villa de Colombier.
Neuchätel, par son nom, implique une his-
toire r6cente et sa premiöre mention dans les

sources - 1011 - semble ä peu prös contem-
poraine de la partie la plus ancienne du chä-

teau et de la tour des Prisons. L'histoire de

Neuchätel pourrait bien commencer parce
que celle de Colombier d6cline.

Ce d6mantölement, ä l'6vidence, ne fut
pas complet: le grand bätiment frontal resta

utilis6; mais par qui? Peut-ötre par la grande

famille viennoise (Vienne, F) des Siboldi, que

les Rodolphiens installörent dans la r6gion oü
elle fonda les prieur6s de Bevaix et de Cor-
celles. En tout cas, les seigneurs de Colom-
bier, qui apparaissent au 13" s. dans nos
sources et vivent dans le chäteau qui se sub-

stitue peu ä peu aux bätiments romains, ont
des droits d'avouetie sur Bevaix. Ils peuvent,

ä ce titre, passer pour des descendants des

Siboldi, puisque le fondateur de Bevaix,
l'avou6 Rodolphe, avait r6serv6 cette avouerie
ä ses descendants23. Il serait plausible que les

rois rodolphiens aient c6d6 ä cette famille de

"Grands" - dont ils appr6ciaient la fid6lit6 et

qu'ils pourvurent largement de terres dans la
r6gion - leur r6sidence de Colombieq mise ä

mal lors de l'interrögne du milieu du 10" s.,

puis en quelque sorte d6class6e par la fonda-
tion de Neuchätel. Mais la piste reste t6nue.

C'est ainsi que, provoqu'Ö par les d6cou-
vertes arch6ologiques, l'historien peut remon-
ter 250 ans plus haut que les premiöres men-
tions de Colombier dans les documents
locaux. Ce faisant, il laisse entrevoir la conti-
nuit6 extraordinaire d'occupation de l'im-
mense villa anfique. Elle 6tait encore, semble-

t-il, une sorte de palais royal au second tiers

du 10" s. Le pass6 plus ancien, en revanche,
r6siste pour f instant ä toute investigation:
aucun souverain fianc, par exemple, n'est
attest6, semble-t-il, ä Colombier. Nous ne

savons donc pas quels ont 6t6 les occupants
de ce palais durant le Haut Moyen-Age, mais,

ä iuger de la c6r6monie de 938, nous pouvons

croire qu'il s'6tait maintenu comme r6sidence

de prestige.
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&,7* ti*Vallon entre

L'ötablissement romqin de Vallon, important au 3" s. au point de possöder deux pavements de

mosalque et un riche mobilier, a subi un incendie vers 300 ap . I .-C. L'habitat se poursuit cependant au
4' s. apris rehaussement de certains sols ä l'qide de tuiles et de briques, conservation des murs de fa-
gades et de refend, suppression du chauffage au sol et de piöces latörales, changement d'affectation
d'autres piäces, construction d'un bätiment annexe avec des matöriaux de röemploi. Le nombre des

piäces augmente tout comme les foyers. Des transformations attestent une deuxiöme phase de construc-

tion au 5" s. waisemblablement. Une sörie de trous de poteaux t€moignent ensuite de l'occupation du

HautMoyen-Äge, organisöe en blocs d'habitation söparös, certains d'entre eux respectant I'ancien plan
de la maison. Au nord sont implant1es au moins quatre tombes au 7" s. Dös le 5' s. sur le rocher vo sin

de Carignan prend place un mqusolöe qui fera place ä une öglise dödiöe ä Sqint Pierre. Un hameau

s'€tend alors au pied de I'öglise paroissiale.

Michel Fuchs

et Frödäric Soby

Les conditions 6taient r6unies pour faire de

Vallon un site exemplaire de l'habitat du Bas-

Empire au Haut Moyen-Age. Colluvions et al-

luvions ont recouvert d'une 6paisse couche
d'argile les vestiges d'un 6tablissement qui
n'a cess6 d'ötre habit6 du d6but de notre öre

au 7" s. au moins. Outre la dr6couverte de mo-
saiques exceptionnelles, la fouille attentive
de l'espace sis au pied de l'6glise de Carignan
fournit aujourd'hui la possibilit6 de reconsti-
tuer l'histoire d'un €tablissement secondaire
devenu maison de maitre avant d'ötre un
hameaul.

Trois siäcles d'6volution

J fn premier €difice est 6tabli ä l'endroit du
L,/ zut.tt bätiment central de la maison (fig.

1,B). Sobre, sans portique, il est bord6 de

deux routes qui conduisent ä de larges fosses

creus6es sur son cöt6 ouest, dans une pente

tout ä fait r6guliöre de 2 ä 3o/o. Le traitement
du bord de l'une des fosses et la nature du ter-
rain font dire que l'on y a extrait de I'argile ä
titre de matr6riau de construction. C6ramique
et monnaies t6moignent d'une premiöre oc-

cupation romaine ä l'6poque august6enne et

les structures d'un agrandissement sous Tibö-
re ou sous Claude. C'est entre 60 et 70 ap.

J.-C. que prennent place le grenier (fig. 1,D)

et les trois corps de bätiments qui caracträri-

sent le plan de l'6tablissement de Vallon:
d'abord distincts, ils subissent une s6rie de

transformations durant un siöcle avant d'€tre
r6unis ä la suite de grands travaux qui tou-
chent d'abord le bätiment central. Celui-ci
est reconstruit ä l'aide de moellons calcaires,

une piöce centrale est agr6ment6e d'une ab-

side et pav6e d'une mosaique ä d6cor g6om6-

trique et figur6: dans des hexagones prennent
place des fleurons et des Amours de chaque
cöt6 d'une scöne 6voquant la d6couverte
d'Ariane ä Naxos; masques et portraits f6mi-
nins s'intercalent au-dessous de deux fauves

affront6s de chaque cöt6 d'un cratöre. Dans
ce troisiöme quart du 2" s., le statut plus 6lev6

des habitants se voit dans la construction
d'un portique unificateur entre les bätiments
nord (fig. 1,A) et sud (fig. 1,C), dans l'installa-
tion g6n6rale de l'eau courante et dans l'am6-
nagement d'un jardin. L'ascension sociale se

manifeste encore au d6but du 3" s., puisque
cinq piöces sont alors munies d'un chauffage
par hypocauste (fig. 1). Au nord, une zone
thermale voit le jour en m€me temps que
l'on pose une mosaique dans la piöce centra-
le augment6e d'une abside; y figurent les dif-
f6rents moments d'we yenatio, d'une chasse

en amphith6ätre. A cöt6 de l'entröe de la
grande salle, une fosse li6e ä un systöme d'eau
peut ötre interpr6t6e comme le vestige d'une
fontaine ornementale. Un chauffage d'ap-
point est apport6 dans une piöce adjacente, ä

l'aide d'un foyer. La colonnade du portique
en L ouvrant sur le jardin est remplac6e par
des arcades peintes, dans sa portion centrale

1 . La synthöse pr6sent6e ici est le fruit d'un travail
d'6quipe. Parmi toutes les personnes qui y ont contri-
bu6, nous remercions tout particuliörement Anne-
Francine Auberson pour l'aspect mon6taire, Dominique
Bugnon pour la c6ramique et Gabriele Craenert pour
l'analyse des tombes du 7" s., Jacques Bujard et Frangois
Guex pour leur apport pr6cieux sur les questions haut
moyenägeuses et m6di6vales li6es au site antique et ä
l'6glise de Carignan. Pour une premiöre approche du
site: Fuchs 2000, en part. 4246 pour la p6riode
concern6e.

Trois siäcles d'övolution
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en tout cas. Un plancher est install6 dans la
galerie, comme dans d'autres pieces. En bor-
dure du bätiment sud, une petite piöce chauf-
f6e occupe la cour interm6diaire alors qu'au
centre du m€me bätiment se maintient une
grande cuisine avec son four, ses 6tagöres et
ses meubles ä provisions.

Si l'essentiel des murs et des structures de

l'ensemble se maintient durant tout le 3" s.,

on observe toutefois des changements qui
peuvent Ötre mis en relation avec l'installa-
tion d'un nouveau bätiment ä l'est de Ia cour
interm6diaire entre les bätiments sud et cen-
tral (fig. 1,E). Constitu6 de cloisons 16göres, il
est implant6 sur le trac6 de la route rep6r6e ä

l'est de l'6difice principal, condamnant ainsi
l'accös ä la voie venant du sud. Sa particulari-
t6 r6side surtout dans Ie fait qu'il recelait de

nombreuses monnaies frapp6es dös 260 ap.

J.-C., signifiant une occupation sous ce que
I'on a appel6 l'Empire gaulois, cette p6riode
qui va de 260-274 ap.J.-C. pendant laquelle
les provinces de Gaule et de Germanie
avaient un empereur diff6rent de celui de

Rome. Des piöces sont r6organis6es dans le
reste de l'6tablissement, des sols de terre bat-
tue sont apport6s sur les anciens sols de mor-
tier, deux foyers d'appoint sont install6s dans

les piöces orientales du bätiment nord (fig. 2);

c'est probablement durant cette p6dode que

la mosaique de la grande salle ä abside est
grossiörement restaur6e par endroits (fig. 3).

Un violent incendie touche ensuite les bäti-
ments annexe (fig. 1,E), central (fig. 1,B) et
nord (fig. 1,A): le virement des couleurs des

peintures, les bois calcin6s et les obiets en
bronze fondus en t6moignent largement.
C'est ainsi que les statuettes malmen€es du
laraire qui prenait place dans la salle ä abside

du bätiment central ont 6t6 conserv6es dans

la couche de cendres et de remblai qui recou-
vrait le pavement endommag6. Une monnaie
de Gallien trouv6e dans la couche d'incendie
de cette m€me salle incite ä dater le ph6no-
möne post6rieurement ä 260-268 ap. J.-C., de

m€me qu'un tesson de gobelet rh6nan2. La

collection de monnaies d6couverte dans le
bätiment annexe est compos6e d'une forte

proportion de contrefaEons de frappes de

Claude Ie Gothique et de T6tricus. On sait
que des imitations de piöces des empereurs
gaulois ont eu cours en möme temps ou peu
aprös leur 6mission officielle3. Ceci rend dös

lors possible une utilisation du bätiment
oriental (fig. 1,E) au moins jusqu'au d6but du
4" s., date confirm6e par la pr6sence d'une
monnaie de Constantin le Grand dans une
couche post6rieure ä l'incendie de l'une des

piöces du bätiment annexe. A cela s'ajoute
l'analyse arch6omagn6tique de pierres tou-
ch6es par le feu dans la salle du laraire: trois
pics de datation ont 6t6 propos6s, l'un dans la
premiöre moiti6 du 2u s., l'autre dans la se-

conde moiti6 du möme siöcle et le troisiöme
dans les ann6es autour de 300 ap. J,-C. En

fonction de ce qui pr6cöde, c'est cette derniö-
re proposition que l'on retiendra. Ajoutons
qu'aucun indice ne permet de donner la rai-
son de cet incendie. Tout au plus peut-on
dire qu'il a le plus fortement touch6 la salle

du laraire, qui comptait des meubles en bois
sur trois cöt6s, sans oublier la massive porte
d'entr6e. Une s6rie de lampes ont r6t6 par
ailleurs d6couvertes dans cette möme piöce.

Ilune d'elles a-t-elle 6t6 ä l'origine du d6sastre

ou faut-il y voir le r6sultat de la foudrea?

Nouveau siöcle, nouvel habitat

J a fouille du portique central a montr6
Lqu'au-dessus du plancher carbonis6, une
partie des restes d'incendie de la salle du la-
raire avaient 6t6 6tal6s en 6ventail depuis le

seuil. Dans plusieurs piöces, une couche es-

sentiellement faite de briques et de tuiles
recouvre la couche d'incendie, nivel6e ä son

sommet pour servir de nouveau sol (fig. 4).

Les murs de fagades et tous les murs de refend
sont conserv€s. Le chauffage par hypocauste
est par contre abandonn6; les pilettes ettubu-
/l se retrouvent parmi les tuiles destin6es
au rehaussement des sols. Tout le systöme
d'amen6e et d'6vacuation des eaux de la p6-

riode pr6c6dente semble bien €tre d6saffect6.

Seule une petite canalisation longe le mur ou-
est de la grande salle ä abside du bätiment
nord (fig. 4), peut-ötre en liaison avec le
maintien de la sortie d'eau dans le portique
(fig. 5,A). La fosse de r6cup6ration de la fon-
taine de fagade n'intervient qu'au moment
de l'installation haut moyenägeuse; elle a

donc pu subsister pendant prös de deux siö-

cles. Les deux piöces occidentales de ce m€me

2 , lnv. VA-DO 89 99101916, gobelet ä haut col et ä
ddpressions orn6 de pastilles ä la barbotine, de type Nie-
derbieber 33, terminus post quem: 2501260 ap. l.-C.
3 ä ce sujet: Frey-Kupper 1999,77s.81.
4 f hypothäse de la lampe laiss6e allum6e ou qui

aurait chu a 6t6 propos6e par P.-A. Vauthey, charg6 de
l'6tude du mat6riel de bronze de Vallon. La seconde
hypothöse a 6t6 avanc6e par S. Rebetez au vu de l'excel-
lent 6tat de conservation de la mosaque: le ph6nomäne
de la foudre expliquerait pourquoi la piöce ä abside n'a
pas 6t6 int6gr6e ä l'6tat de construction suivant, pour-
quoi aussi les statuettes du laraire n'ont pas 6t6 r6cup6-
r6es; la foudre aurait 6t6 ensevelie selon une tradition
bien attestde en Caule, ici avec les restes de l'endroit
qu'elle aurait touch6; voir Frei-Stolba/Morel 1999.
Cependan! aucune inscription ou amdnagement
particulier ne vient conforter cette hypothöse.
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Fig. 2 Bötiment
nord, piäce nord-est,
Foyer de la seconde

moitiä du 3" s. recons-

truit ou mäme endroit
que Ie präcädent dotä
du döbut du 3" s.

Photo F. Roulet, Service

a rch öologique ca ntona I
FR.

Fig. j Cronde sslle
d qbside du bdtiment
nord. A gouche du
mädoillon figuront un
venator, r4fection gros-
siäre de la mosai'que

dans la seconde moitiö
du 3" s, Photo Service

orchöologique ca ntonol
FR.

Fig. 4 Crande salle
d obside du bdtiment
nord. Couche d'incendie
ou-dessus de Ia mo-
soi'que surmontöe d'une
conalisotion en bordure
du mur ouest de lo
solle, premiöre moitiä
du 4" s. Au premier
plan, tombe haut
moyendgeuse implan-
töe dans le pavement.
Photo Service orchöolo-
gique contonal FR.
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Fig. 1 PIan de

l'ätq blissement ga llo-
romain de Vallon dans
sa plus large extension
(ötat 6 des construc-
tions romaines, päriode
sövörienne) et dans so

restructuration de lo
seconde moitiä du 3" s.

(ötot 7). A bötiment
nord; B bdtiment cen-

tral; C bätiment sud;
D grenier; E bötiment
annexe. Dessin infor-
matisö R. Marros,
Service archäologique
contonol FR.

M. Fuchs/F. Saby, Vallon entre Empire gqulois et 7" siäcle
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Nouveau siäcle, nouvel habitot
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en tout cas. Un plancher est install6 dans la
galerie, comme dans d'autres pieces. En bor-
dure du bätiment sud, une petite piöce chauf-
f6e occupe la cour interm6diaire alors qu'au
centre du m€me bätiment se maintient une
grande cuisine avec son four, ses 6tagöres et
ses meubles ä provisions.

Si l'essentiel des murs et des structures de

l'ensemble se maintient durant tout le 3" s.,

on observe toutefois des changements qui
peuvent Ötre mis en relation avec l'installa-
tion d'un nouveau bätiment ä l'est de Ia cour
interm6diaire entre les bätiments sud et cen-
tral (fig. 1,E). Constitu6 de cloisons 16göres, il
est implant6 sur le trac6 de la route rep6r6e ä

l'est de l'6difice principal, condamnant ainsi
l'accös ä la voie venant du sud. Sa particulari-
t6 r6side surtout dans Ie fait qu'il recelait de

nombreuses monnaies frapp6es dös 260 ap.

J.-C., signifiant une occupation sous ce que
I'on a appel6 l'Empire gaulois, cette p6riode
qui va de 260-274 ap.J.-C. pendant laquelle
les provinces de Gaule et de Germanie
avaient un empereur diff6rent de celui de

Rome. Des piöces sont r6organis6es dans le
reste de l'6tablissement, des sols de terre bat-
tue sont apport6s sur les anciens sols de mor-
tier, deux foyers d'appoint sont install6s dans

les piöces orientales du bätiment nord (fig. 2);

c'est probablement durant cette p6dode que

la mosaique de la grande salle ä abside est
grossiörement restaur6e par endroits (fig. 3).

Un violent incendie touche ensuite les bäti-
ments annexe (fig. 1,E), central (fig. 1,B) et
nord (fig. 1,A): le virement des couleurs des

peintures, les bois calcin6s et les obiets en
bronze fondus en t6moignent largement.
C'est ainsi que les statuettes malmen€es du
laraire qui prenait place dans la salle ä abside

du bätiment central ont 6t6 conserv6es dans

la couche de cendres et de remblai qui recou-
vrait le pavement endommag6. Une monnaie
de Gallien trouv6e dans la couche d'incendie
de cette m€me salle incite ä dater le ph6no-
möne post6rieurement ä 260-268 ap. J.-C., de

m€me qu'un tesson de gobelet rh6nan2. La

collection de monnaies d6couverte dans le
bätiment annexe est compos6e d'une forte

proportion de contrefaEons de frappes de

Claude Ie Gothique et de T6tricus. On sait
que des imitations de piöces des empereurs
gaulois ont eu cours en möme temps ou peu
aprös leur 6mission officielle3. Ceci rend dös

lors possible une utilisation du bätiment
oriental (fig. 1,E) au moins jusqu'au d6but du
4" s., date confirm6e par la pr6sence d'une
monnaie de Constantin le Grand dans une
couche post6rieure ä l'incendie de l'une des

piöces du bätiment annexe. A cela s'ajoute
l'analyse arch6omagn6tique de pierres tou-
ch6es par le feu dans la salle du laraire: trois
pics de datation ont 6t6 propos6s, l'un dans la
premiöre moiti6 du 2u s., l'autre dans la se-

conde moiti6 du möme siöcle et le troisiöme
dans les ann6es autour de 300 ap. J,-C. En

fonction de ce qui pr6cöde, c'est cette derniö-
re proposition que l'on retiendra. Ajoutons
qu'aucun indice ne permet de donner la rai-
son de cet incendie. Tout au plus peut-on
dire qu'il a le plus fortement touch6 la salle

du laraire, qui comptait des meubles en bois
sur trois cöt6s, sans oublier la massive porte
d'entr6e. Une s6rie de lampes ont r6t6 par
ailleurs d6couvertes dans cette möme piöce.

Ilune d'elles a-t-elle 6t6 ä l'origine du d6sastre

ou faut-il y voir le r6sultat de la foudrea?

Nouveau siöcle, nouvel habitat

J a fouille du portique central a montr6
Lqu'au-dessus du plancher carbonis6, une
partie des restes d'incendie de la salle du la-
raire avaient 6t6 6tal6s en 6ventail depuis le

seuil. Dans plusieurs piöces, une couche es-

sentiellement faite de briques et de tuiles
recouvre la couche d'incendie, nivel6e ä son

sommet pour servir de nouveau sol (fig. 4).

Les murs de fagades et tous les murs de refend
sont conserv€s. Le chauffage par hypocauste
est par contre abandonn6; les pilettes ettubu-
/l se retrouvent parmi les tuiles destin6es
au rehaussement des sols. Tout le systöme
d'amen6e et d'6vacuation des eaux de la p6-

riode pr6c6dente semble bien €tre d6saffect6.

Seule une petite canalisation longe le mur ou-
est de la grande salle ä abside du bätiment
nord (fig. 4), peut-ötre en liaison avec le
maintien de la sortie d'eau dans le portique
(fig. 5,A). La fosse de r6cup6ration de la fon-
taine de fagade n'intervient qu'au moment
de l'installation haut moyenägeuse; elle a

donc pu subsister pendant prös de deux siö-

cles. Les deux piöces occidentales de ce m€me

2 , lnv. VA-DO 89 99101916, gobelet ä haut col et ä
ddpressions orn6 de pastilles ä la barbotine, de type Nie-
derbieber 33, terminus post quem: 2501260 ap. l.-C.
3 ä ce sujet: Frey-Kupper 1999,77s.81.
4 f hypothäse de la lampe laiss6e allum6e ou qui

aurait chu a 6t6 propos6e par P.-A. Vauthey, charg6 de
l'6tude du mat6riel de bronze de Vallon. La seconde
hypothöse a 6t6 avanc6e par S. Rebetez au vu de l'excel-
lent 6tat de conservation de la mosaque: le ph6nomäne
de la foudre expliquerait pourquoi la piöce ä abside n'a
pas 6t6 int6gr6e ä l'6tat de construction suivant, pour-
quoi aussi les statuettes du laraire n'ont pas 6t6 r6cup6-
r6es; la foudre aurait 6t6 ensevelie selon une tradition
bien attestde en Caule, ici avec les restes de l'endroit
qu'elle aurait touch6; voir Frei-Stolba/Morel 1999.
Cependan! aucune inscription ou amdnagement
particulier ne vient conforter cette hypothöse.
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Fig. 4 Crande salle
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nord. Couche d'incendie
ou-dessus de Ia mo-
soi'que surmontöe d'une
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romain de Vallon dans
sa plus large extension
(ötat 6 des construc-
tions romaines, päriode
sövörienne) et dans so

restructuration de lo
seconde moitiä du 3" s.

(ötot 7). A bötiment
nord; B bdtiment cen-

tral; C bätiment sud;
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bätiment nord sont supprimees, la petite
piöce chauff6e remblay6e ä l'aide de sa d6co-

ration peinte. Le mur occidental de la grande

salle ä abside est renforc6 par au moins trois
poteaux sur son cöt6 ouest. L abside elle-m€-
me change visiblement d'affectation: deux
murs barrent son entree en laissant un passa-

ge de 2 m entre eux; une construction qua-
drangulaire est pos6e. ä m€me Ie pavement
(fig. 6). Si l'un des murets et le d6part d'un
deuxiöme ont bien 6t6 conserv6s, le reste de

la structure a 6t6 observ6 gräce ä l'empreinte
laiss6e sur la fine couche de cendres qui re-

couvrait le sol de l'abside. Cette construction
est donc postrÖrieure ä I'incendie. Son inter-
pr6tation reste incertaine: memoria, podium,
socle pour m6tier ä tissers? Il est ä noter que
son parement ouest a 6t6 bien am6nag6 alors
que sa face interne a 6t6 laiss6e brute. La suc-

cession des couches alentour invite cepen-
dant ä dire que la structure ne laissait pas ap-
paraitre la mosaique et que la partie pr6serv6e

devait 6tre sous le niveau de marche. Ce qu'il
y a de sür, c'est qu'elle s'est maintenue jus-
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qu'au Haut Moyen-Age; ä cette ,öpoque, les

murs de la grande salle ont disparu, mais une
fosse (de r6cup6ration?) est creus6e au centre
de la structure quadrangulaire qui occupait
l'abside. Except6 ce changement, les piöces

du bätiment nord semblent respecter les

espaces qu'elles avaient jusqu'alors.

C'est dans le bätiment central que se ma-
nifestent les plus importantes transforma-
tions. Ce n'est plus un, mais deux bätiments
qui s'y distinguent (fig. 5,8.F), peut-€tre en-

core reliräs par Ie mur de fagade de l'ancien
portique6. Au nord, le couloir d'entr6e dans le

prolongement de la route se maintient et dis-

tribue un groupe de onze piöces au moinsT, re-

connues gräce ä des traces de sabliöres et ä

des trous de poteaux. Rien ne permet de dire
cependant de quelle maniöre se fermait la por-

tion de portique conserv6e; la pr6sence d'un
premier foyer accol6 ä sa face interne incite
ä restituer un espace cloisonnd, sans doute
dans le prolongement des murs porteurs.

Dans le bätiment F, un autre ph6nomöne
se d6ploie: au contraire de la petite chambre

au nord-ouest du bätiment A, les hypocaustes
ne sont pas remblay6s, mais en partie vid6s
jusqu'au sol de base en mortier. Dans cer-

taines zones, deux ä trois pilettes ont 6t6

conserv6es, indiquant ainsi un niveau de sol

sup6rieur, peut-6tre muni d'un plancher,
pour trois des huit piöces restitu6es. Trois
trous de poteaux y sont align6s et deux sa-

bliöres pos6es sur l'ancien sol en mortier.
Dans le portique, une marche est cr66e

pour acc6der au bätiment, marche constitu6e
d'un 6löment de pilier d6cor6 d'un thyrse. Lä,

un petit foyer d'appoint complöte l'am6nage-
ment, en bordure d'une cloison reconstruite.
Dans la portion de portique restante au sud,

une fosse-cendrier cötoie un foyer doubl6
d'une aire de travail (ftg. 7), trois trous de po-

teaux se repörent dans le mur oriental face ä

chacune des structures. Un tel espace reste

difficile ä saisir; il peut avoir repris et d6ve-

lopp6 la fonction de transition du portique
en proposant une zone de foyer entre appar-

tements du centre et du nord et grande cui-
sine du bätiment sud. Celui-ci n'a, semble-t-
il, pas subi l'incendie. Son organisation se

poursuit autour de la vaste cuisine centrale
justement. Le foyer principal est ä nouveau
reconstruit, un dispositif de chauffe est am6-

nag6 ä proximit6 (fig. 8). Si les 6tagöres des

cöt6s ouest et nord ne semblent pas mainte-
nues, l'armoire-cave ä provision que l'on peut
restituer dans l'angle sud-est de la piöce est

quant ä elle toujours en activit6. Un trou de

poteau et un nouveau foyer de forme allon-
g6e, ä en croire la trace laiss6e par sa r,6cup6-

ration, attestent la continuit6 de l'usage des

piöces au sud du bätiment.
Le bätiment annexe (fig. 5,E) ä l'est de la

cour interm6diaire a lui subi l'incendie. I1 est

reconstruit ä l'aide de mat6riaux de reemploi;
füt de colonne, chapiteau et base en grös de Ia

Moliöre viennent renforcer les jonctions de

murs de ce nouvel habitat (fig. 9). Une large

dalle de calcaire urgonien sert de plan de tra-
vail dans I'angle d'une piöce; des coulures de

plomb trouvröes sur sa surface font penser
qu'elle a pu servir ä des activit6s de refonte de

mat6riaux comme les tuyaux de plomb arra-

ch6s de la partie r€sidentielle de l'6tablisse-
ment. Un grand foyer pourrait 6tre mis en re-

Iation avec cette activit6 dans la piöce voi-
sine. Un deuxiöme foyer prend place au sud,

dans le prolongement d'une cloison. Dans la
perspective d'une continuite dans l'usage de

chacune des parties de l'6tablissement de Val-
lon, il est possible que le bätiment annexe

5 : La memorio a 6t6 träs töt propos6e en raison de
l'installation de la structure dans une abside et de la
proximit6 de tombes haut moyenägeuses. Le podium
a 6t6 propos6 par Ch. Bonnet au moment de la d6cou-
verte en 1 990. Le socle de m6tier ä tisser est une sug-
gestion de J. Bujard.
' .6 A cet endroit, aucune structure ne peut ötre ratta-
ch6e clairement aux 6tats de construction entre 3" s. et
Haut Moyen-Age. Attribu6s ä cette derniöre p6riode,
deux trous de poteaux ont 6t6 observ6s en bordure nord
de cette portion de mur; ils laissent supposer le maintien
du tronEon sous une forme ou une autre jusqu'ä cet
horizon.

7 Relevons que l'angle nord-est du bätiment, non
fouill6, se situe sous lejardin d'une parcelle priv6e et que
sa partition n'a pu 6tre pr6cis6e.
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Fig. 6 Abside de
Ia gronde salle du böti-
ment nord. Structure
ta rdive quad ra ngu laire,
pos6e sur une couche
de cendres. Photo
F, Roulet, Service

a rchöologique contonal
FR.

Fig. 7 Portion sud
du portique ou sud-
ouest du bAüment F.

Cloison reconstruite,
fosse-cend rier, foyer et
qire de trqvoil. Photo
Service orchäologique
cantonal FR.

Fig.8 Bötiment
sud, cuisine centrole.
Foyer du 4" s. et dispo-
sitif de chauffe. Photo
Service archäologique
cantonol FR.
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Fig. 5 PIon de

I'ätoblissement de

Vollon opräs incendie,
d lq suite des röamäno-
gements de lo premiäre
moitiö du 4" s, Dessin

informatisö R, Marros,
Service orchöologique
contonol FR.
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bätiment nord sont supprimees, la petite
piöce chauff6e remblay6e ä l'aide de sa d6co-

ration peinte. Le mur occidental de la grande

salle ä abside est renforc6 par au moins trois
poteaux sur son cöt6 ouest. L abside elle-m€-
me change visiblement d'affectation: deux
murs barrent son entree en laissant un passa-

ge de 2 m entre eux; une construction qua-
drangulaire est pos6e. ä m€me Ie pavement
(fig. 6). Si l'un des murets et le d6part d'un
deuxiöme ont bien 6t6 conserv6s, le reste de

la structure a 6t6 observ6 gräce ä l'empreinte
laiss6e sur la fine couche de cendres qui re-

couvrait le sol de l'abside. Cette construction
est donc postrÖrieure ä I'incendie. Son inter-
pr6tation reste incertaine: memoria, podium,
socle pour m6tier ä tissers? Il est ä noter que
son parement ouest a 6t6 bien am6nag6 alors
que sa face interne a 6t6 laiss6e brute. La suc-

cession des couches alentour invite cepen-
dant ä dire que la structure ne laissait pas ap-
paraitre la mosaique et que la partie pr6serv6e

devait 6tre sous le niveau de marche. Ce qu'il
y a de sür, c'est qu'elle s'est maintenue jus-
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qu'au Haut Moyen-Age; ä cette ,öpoque, les

murs de la grande salle ont disparu, mais une
fosse (de r6cup6ration?) est creus6e au centre
de la structure quadrangulaire qui occupait
l'abside. Except6 ce changement, les piöces

du bätiment nord semblent respecter les

espaces qu'elles avaient jusqu'alors.

C'est dans le bätiment central que se ma-
nifestent les plus importantes transforma-
tions. Ce n'est plus un, mais deux bätiments
qui s'y distinguent (fig. 5,8.F), peut-€tre en-

core reliräs par Ie mur de fagade de l'ancien
portique6. Au nord, le couloir d'entr6e dans le

prolongement de la route se maintient et dis-

tribue un groupe de onze piöces au moinsT, re-

connues gräce ä des traces de sabliöres et ä

des trous de poteaux. Rien ne permet de dire
cependant de quelle maniöre se fermait la por-

tion de portique conserv6e; la pr6sence d'un
premier foyer accol6 ä sa face interne incite
ä restituer un espace cloisonnd, sans doute
dans le prolongement des murs porteurs.

Dans le bätiment F, un autre ph6nomöne
se d6ploie: au contraire de la petite chambre

au nord-ouest du bätiment A, les hypocaustes
ne sont pas remblay6s, mais en partie vid6s
jusqu'au sol de base en mortier. Dans cer-

taines zones, deux ä trois pilettes ont 6t6

conserv6es, indiquant ainsi un niveau de sol

sup6rieur, peut-6tre muni d'un plancher,
pour trois des huit piöces restitu6es. Trois
trous de poteaux y sont align6s et deux sa-

bliöres pos6es sur l'ancien sol en mortier.
Dans le portique, une marche est cr66e

pour acc6der au bätiment, marche constitu6e
d'un 6löment de pilier d6cor6 d'un thyrse. Lä,

un petit foyer d'appoint complöte l'am6nage-
ment, en bordure d'une cloison reconstruite.
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une fosse-cendrier cötoie un foyer doubl6
d'une aire de travail (ftg. 7), trois trous de po-

teaux se repörent dans le mur oriental face ä

chacune des structures. Un tel espace reste
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justement. Le foyer principal est ä nouveau
reconstruit, un dispositif de chauffe est am6-
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füt de colonne, chapiteau et base en grös de Ia

Moliöre viennent renforcer les jonctions de
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qu'elle a pu servir ä des activit6s de refonte de

mat6riaux comme les tuyaux de plomb arra-

ch6s de la partie r€sidentielle de l'6tablisse-
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5 : La memorio a 6t6 träs töt propos6e en raison de
l'installation de la structure dans une abside et de la
proximit6 de tombes haut moyenägeuses. Le podium
a 6t6 propos6 par Ch. Bonnet au moment de la d6cou-
verte en 1 990. Le socle de m6tier ä tisser est une sug-
gestion de J. Bujard.
' .6 A cet endroit, aucune structure ne peut ötre ratta-
ch6e clairement aux 6tats de construction entre 3" s. et
Haut Moyen-Age. Attribu6s ä cette derniöre p6riode,
deux trous de poteaux ont 6t6 observ6s en bordure nord
de cette portion de mur; ils laissent supposer le maintien
du tronEon sous une forme ou une autre jusqu'ä cet
horizon.

7 Relevons que l'angle nord-est du bätiment, non
fouill6, se situe sous lejardin d'une parcelle priv6e et que
sa partition n'a pu 6tre pr6cis6e.
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reprenne la fonction qui 6tait devolue ä la
petite piöce chauff6e anciennement 6difi6e
dans la cour interne entre bätiment central et

batiment sud, soit un espace r6serue au per-

sonnage r6gnant sur le monde domestique
qui occupe le bätiment sud.

Pour sa part, le bätiment D ne parait pas

conserver sa structure d'origine: si le cadre
est vraisemblablement toujours en usage,

I'implantation d'un foyer ä l'emplacement de

deux piliers incite ä penser que ceux-ci ne de-

vaient plus exister. Dans le jardin du cöt6
ouest enfin, une base de mur formant angle
fait supposer l'existence d'un ,6difice ä l'en-
droit qui, au Haut Moyen-Age, sera occupe
par de nombreux poteaux.

De ce premier habitat attribuable ä la
premiöre moiti6 du 4" s., il faut retenir Ia r€-

duction du plan d'ensemble, la disparition de

l'eau courante dans la plus grande partie de

l'6tablissement, l'usage de mat6riaux de r,6-

emploi et surtout la multiplication des foyers
construits par rapport ä la p6riode pr6c6den-
te, dans des endroits qui n'en 6taient pas

pourvus ou qui n'6taient pas n6cessairement
pr6vus ä cet usages, l'augmentation du
nombre de piöces habitables et leur 6troitesse

dans la zone des bätiments centraux B et F.

Du point de vue du mat6riel, on relövera
la pr6sence de trente-deux trÖmoins c6ra-

miques ou de pierre ollaire li6s ä cet 6tat de

construction, dat6s du 4" s., quatre d'entre
eux ä cheval entre le 3" et Ie 4" s.e. Leur r6par-

tition suit pour l'essentiel ce qui a 6t6 observ6
pour les structures: deux t6moins au nord-
ouest du bätiment B, l'un ä l'ext6rieur, l'autre
ä l'int6rieur, un t6moin ä l'entr6e du bäti-
ment F, trois objets dans les galeries, deux
dans la cuisine; tout le reste du mat€riel pro-
vient du bätiment annexe et de ses abords.

Il6tablissement tardif subit des transfor-
mations (fig. 10) qui n'ont laissE que deux
traces dans les parties habitables du nord et
du centre: dans le batiment B, un foyer fait
son apparition dans l'une des petites piöces

au nord, tandis qu'un deuxiöme foyer plus
centre remplace celui de l'ancien portique.
De gros changements se font par contre jour
au sud: fosse, trou de poteau, bassin r6em-
ploy6 et petit foyer invitent ä voir un nouvel
am6nagement du bätiment annexe; ils ne
peuvent cependant €tre rattach6s ä l'organi-
sation pr6c6dente des murs et des structures.
Il en va de möme pour deux foyers qui sont
venus perforer les murs et remblai ant6rieurs
de la partie orientale du bätiment sud; rien ne

permet de les rattacher ä un espace compr6-
hensible. Un long mur nord-sud, conscien-
cieusement r6cup6r6 par la suite, a coup6
I'ensemble du bätiment, lui donnant une
nouvelle fagade orientale. II s'en d6gage un
6difice de 28 m sur 7.50 m (dimensions int6-
rieures) dans lequel ne se reconnaissent que

deux larges fosses implant6es au nord, li6es ä

une zone de feui0. Sur le cöt6 ouest, l'ancien
porche semble bien s'€tre maintenu, sans

qu'il soit possible de dire sous quelle forme. A

en croire I'existence des deux fosses, le nou-
veau bätiment C pourrait avoir conserv6 Ia

fonction domestique ou artisanale qui 6tait la
sienne jusqu'alors.

Il reste difficile de dater ces r6am6nage-

ments. Le rare mat6riel que l'on peut mettre
en relation avec cette deuxiöme phase de

construction tardive, date essentiellement du
4" s. C6ramique et pierre ollaire proviennent,
ä une exception prös, du möme endroit dans

le jardin. Un sondage y a r6v6l6 l'existence
d'un r6seau dense de trous de poteaux du
Haut Moyen-Age (fig. 11,G); ceux-ci traver-
sent une premiöre couche de remblai de sol
qui a livr6 du mat6riel dat6 du 4" s. Une ap-

plique de ceinture de type Champdolent, de

Ia seconde moiti6 du 4" s. fait partie du lot11.

Les poteaux 6taient 6tablis dans une deuxiö-
me couche plus profonde, consid6r6e comme
couche d'inondation, qui recelait peu de ma-
t6riel, dont trois tessons de c6ramique de pro-

duction locale du 4"-5" s.12. Cette derniöre
couche participe, sinon du d6but du Haut
Moyen-Age, au moins de Ia deuxiöme phase

de l'6tat tardif. Celle-ci pourrait donc €tre si-

tu6e au plus töt au 5" s. ap.J.-C.
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Fig. 10 Plon schö-

motique de l'ötqblisse-
ment dqns so deuxiäme
phose tardive, dqtqble
d portir du 5' s.

Dessin informotisö R.

Morros, Service orchäo-
Iogique contonql FR.8 Ph6nomöne observ6 sur d'autres sites: Van Ossel

1992, 151.

9 . Notamment un tesson Chenet 323, une amphore
Keay 18, un mortier ä päte grise ä rapprocher de la
forme Yverdon 43, un tesson Cose 480, selon les indi-
cations de D. Bugnon.

10 , Les deux fosses sont constituöes du m6me rem-
plissage: blocs de pierre, certains rub6fi6s, fragments de
tuiles et de briques m6l6s ä un remplissage de limon
noirätre, trös charbonneux, une couche charbonneuse
de 1 0-20 cm couvrant la surface.

11 lndication fournie par G. Craenert. Voir Böhme
1986; Martin '1968, 6s., fig.2.
12 Deux tessons de c6ramique ä päte grise de type
Yverdon 34 et Yverdon 38, un Lamboglia 4/36, selon
D. Bugnon.
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Plan schdmatique du site au Haut Moyen Age
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lJoccupation du Haut Moyen-Age

I une 6poque difficile ä d6terminer pr6cis6-

ll.ment, une serie de poteaux viennent per-

turber certains murs et des remblais de sol et

de d6molition pr6c6dents (fig. 11). Plusieurs
fosses attestent la r6cup6ration de structures
ant6rieures, de murs ou d'6l6ments li6s ä la

distribution de l'eau, dans la zone des bäti-
ments A et C. Une fosse a perfor6 Ie centre de

la construction quadrangulaire qui occupait
l'abside notd, sans toucher la mosaique; son
remplissage fait surtout de blocs, mais aussi

d'argile et de tuileau, ne fournit aucune indi-
cation sur sa raison d'Ötre. Correspond-elle au

d6montage d'une structure, d'une tombe par

exemple, comme certains l'ont propos6? Son

insertion nette ä l'int6rieur des murets reste

troublante et invite ä en faire autre chose

qu'une simple zone de d6charge de blocs 16-

cup6r6s sur les murs alentour. Une petite
fosse de 40 cm de diamötre a 6t6 am6nag6e ä

proximit6; remplie de charbon de bois, elle
pourrait ötre li6e ä une activit6 de foyer (zone

de rejets?). A l'est des anciens bätiments B, F

et E, des foss6s sont sans doute dus aux eaux
de ruissellement, probablement en relation
avec un cheminement pour ce qui concerne
les fosses en bordure de l'ancien 6difice cen-
tral. C'est pr6cis6ment lä que l'organisation
des trous de poteaux respecte le plus l'ancien
plan de la maison: l'alignement des murs
porteurs est repris au point de donner l'im-
pression qu'un corps de bätiment principal
s'installe sur la cour qui s'ouvrait auparavant
entre bätiments B et R avec des am6nage-
ments lat6raux de plus petites dimensions au

sud et au nord.
A I'est, une longue fosse de plus de 13 m

coupe obliquement Ie terrain, bord6e de trois
trous de poteaux. Bien qu'il soit d6licat de lui
rattacher les trous de poteaux 6pars au-dessus

de l'ancien bätiment sud, il faut bien ad-

mettre qu'une orientation diffr6rente se fait
jour dans le secteur alors que tout au sud, le
bord d'une route avec son foss{6 a 6t6 mis au
jour, suivant un axe parallöle aux trous de po-
teaux du bätiment central. Il n'est pas sans

int6r€t de noter que la route cantonale
actuelle reprend le trac6 de cette route un peu
plus au sud, signe de la permanence d'une
voie et de ses variations sans doute dös l'ori-
gine de l'6tablissement romain. Dans le son-
dage du jardin (fig. 11,G), un empierrement
est orient6 dans le m€me sens, plus oblique-
ment toutefois; bord6 de trous de poteaux, il

pourrait correspondre ä un espace ä l'air libre
de type cour ou ruelle entre deux construc-
tions. La sr6rie de poteaux qui se succödent
au nord de l'empierrement t6moigne, elle, de

locaux fr6quemment r6organis6s; le mat6riel
trouv6 sur place fait pencher pour une zone

de recyclage des mat6riaux.
On notera que la vingtaine de tessons de

c6ramique tardive et de pierre ollaire ratta-
ch6s ä ce nouvel horizon a 6t6 trouv6e entre
portique central, cour interm6diaire, bäti-
ment annexe, grande salle du bätiment nord
et jardin. Si l'essentiel du mat6riel remonte
au 4" s., deux öl6ments sont datables des 6"-
7" s. et un fragment, trouv6 significativement
en bordure orientale de la piöce situ6e direc-
tement ä l'est de la salle du laraire - lä oü
nous supposons l'existence d'un ultime corps

de bätiment principal -, est une production
locale du Haut Moyen-Age".

Quatre tombes sont enfin inhum6es
dans la partie septentrionale du site (fig.
11,A). Une premidre s6rie de trois tombes
orient6es nord-sud renfermait Ie squelette
d'une jeune femme de quinze ans, celui d'un
enfant de huit ans et celui d'un homme de

soixante ans. Cette derniöre tombe a 6t6 im-
plant6e dans Ia bordure de la mosaique de la
venatio; sur son bassin se trouvait une plaque-
boucle de ceinture en fer damasquin6 du
type dit de Civezzano. La datation propos6e
oscille entre 630 et 660 ap. J.-C. (m6rovingien
r6cent IIa). I/observation d'une r6paration sur

l'objet incite ä conclure que l'homme a 6t6

enterr6 aprös 650 ap.J.-C. La tombe de la
jeune femme ne pr6sentait pas de mat6riel.
La tombe de l'enfant comptait une garniture
de ceinture damasquin6e, elle aussi r6par6e:

une premiöre plaque rectangulaire dite de

type B, dat6e du m6rovingien rr6cent I, est

agr6ment6e d'une boucle et d'un ardillon ty-
piques du m6rovingien r6cent II. Le m6lange
de deux 6l6ments de plaques-boucles n'est
pas pour surprendre lorsqu'il s'agit d'une
tombe d'enfant. A relever aussi que de telles
boucles de ceinture sont typiques du vÖte-

ment f6minin en Suisse occidentale et chez

les Burgondes. L'enfant en question devait
€tre une fille. La quatriöme tombe adopte une
orientation diff6rente des trois premiöres,
tout en 6tant situ6e ä 1'ext6rieur de l'ancienne
emprise de l'6tablissement romain. Elle ren-
fermait, dans un coffre de bois qui avait 6t6

cal6 par des blocs de pierre et fix6 par des

clous, une jeune femme de seize ä dix-huit
ans accompagn6e d'une fusaiole et par6e

d'un collier de perles aux formes et aux cou-
leurs vari6es, typiques du m6rovingien r6cent
II (fig. 12). Le rapprochement entre ce collier
et un autre semblable trouv6 dans l'6glise pa-

roissiale de Schwyz, dans une tombe f6mini-
ne dat6e clairement d'une phase tardive
du m6rovingien r6cent II, pousse ä dater la
tombe de Vallon post6rieurement ä 650 ap.

J.-C.tn. D'aprös G. Graenert, la tombe de Ia
fille de huit ans est la plus ancienne, celle de
I'homme lui succöde peu aprös; la tombe de

la jeune femme est certainement la plus 16-

cente et indique que d'autres tombes doivent
se trouver plus au nord de l'6tablissement.

1 3 Les deux tessons des 6"-7" s. ont 6tö trouvds dans
le jardin et sont des productions locales ä päte grise,

dont un Yverdon 34. Le dernier tesson est aussi ä päte
grise. Un pot presque entier de production locale ä päte
grise a 6t6 mis au jour dans la cour intermddiaire; il se

rapproche du type Yverdon 39, dal6 des 5"-6" s. On
notera encore la prdsence, dans cet horizon, de l'unique
tesson de sigill6e d'Argonne (Chenet 320) orn6 d'un
d6cor en damiers, attest6 du 4" au d6but du 5" s.; il pro-
vient du secteur de la grande salle du bätiment nord.

14 lndications fournies par C. Graenert dans un rap-
port dat6 du 1 3 mars 2001. Pour une datation plus haute
des garnitures de ceintures (5"-6" s.): Schwab 1 995.
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lJoccupation du Haut Moyen-Age

I une 6poque difficile ä d6terminer pr6cis6-

ll.ment, une serie de poteaux viennent per-

turber certains murs et des remblais de sol et

de d6molition pr6c6dents (fig. 11). Plusieurs
fosses attestent la r6cup6ration de structures
ant6rieures, de murs ou d'6l6ments li6s ä la

distribution de l'eau, dans la zone des bäti-
ments A et C. Une fosse a perfor6 Ie centre de

la construction quadrangulaire qui occupait
l'abside notd, sans toucher la mosaique; son
remplissage fait surtout de blocs, mais aussi

d'argile et de tuileau, ne fournit aucune indi-
cation sur sa raison d'Ötre. Correspond-elle au

d6montage d'une structure, d'une tombe par

exemple, comme certains l'ont propos6? Son

insertion nette ä l'int6rieur des murets reste

troublante et invite ä en faire autre chose

qu'une simple zone de d6charge de blocs 16-

cup6r6s sur les murs alentour. Une petite
fosse de 40 cm de diamötre a 6t6 am6nag6e ä

proximit6; remplie de charbon de bois, elle
pourrait ötre li6e ä une activit6 de foyer (zone

de rejets?). A l'est des anciens bätiments B, F

et E, des foss6s sont sans doute dus aux eaux
de ruissellement, probablement en relation
avec un cheminement pour ce qui concerne
les fosses en bordure de l'ancien 6difice cen-
tral. C'est pr6cis6ment lä que l'organisation
des trous de poteaux respecte le plus l'ancien
plan de la maison: l'alignement des murs
porteurs est repris au point de donner l'im-
pression qu'un corps de bätiment principal
s'installe sur la cour qui s'ouvrait auparavant
entre bätiments B et R avec des am6nage-
ments lat6raux de plus petites dimensions au

sud et au nord.
A I'est, une longue fosse de plus de 13 m

coupe obliquement Ie terrain, bord6e de trois
trous de poteaux. Bien qu'il soit d6licat de lui
rattacher les trous de poteaux 6pars au-dessus

de l'ancien bätiment sud, il faut bien ad-

mettre qu'une orientation diffr6rente se fait
jour dans le secteur alors que tout au sud, le
bord d'une route avec son foss{6 a 6t6 mis au
jour, suivant un axe parallöle aux trous de po-
teaux du bätiment central. Il n'est pas sans

int6r€t de noter que la route cantonale
actuelle reprend le trac6 de cette route un peu
plus au sud, signe de la permanence d'une
voie et de ses variations sans doute dös l'ori-
gine de l'6tablissement romain. Dans le son-
dage du jardin (fig. 11,G), un empierrement
est orient6 dans le m€me sens, plus oblique-
ment toutefois; bord6 de trous de poteaux, il

pourrait correspondre ä un espace ä l'air libre
de type cour ou ruelle entre deux construc-
tions. La sr6rie de poteaux qui se succödent
au nord de l'empierrement t6moigne, elle, de

locaux fr6quemment r6organis6s; le mat6riel
trouv6 sur place fait pencher pour une zone

de recyclage des mat6riaux.
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c6ramique tardive et de pierre ollaire ratta-
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portique central, cour interm6diaire, bäti-
ment annexe, grande salle du bätiment nord
et jardin. Si l'essentiel du mat6riel remonte
au 4" s., deux öl6ments sont datables des 6"-
7" s. et un fragment, trouv6 significativement
en bordure orientale de la piöce situ6e direc-
tement ä l'est de la salle du laraire - lä oü
nous supposons l'existence d'un ultime corps

de bätiment principal -, est une production
locale du Haut Moyen-Age".

Quatre tombes sont enfin inhum6es
dans la partie septentrionale du site (fig.
11,A). Une premidre s6rie de trois tombes
orient6es nord-sud renfermait Ie squelette
d'une jeune femme de quinze ans, celui d'un
enfant de huit ans et celui d'un homme de

soixante ans. Cette derniöre tombe a 6t6 im-
plant6e dans Ia bordure de la mosaique de la
venatio; sur son bassin se trouvait une plaque-
boucle de ceinture en fer damasquin6 du
type dit de Civezzano. La datation propos6e
oscille entre 630 et 660 ap. J.-C. (m6rovingien
r6cent IIa). I/observation d'une r6paration sur

l'objet incite ä conclure que l'homme a 6t6

enterr6 aprös 650 ap.J.-C. La tombe de la
jeune femme ne pr6sentait pas de mat6riel.
La tombe de l'enfant comptait une garniture
de ceinture damasquin6e, elle aussi r6par6e:

une premiöre plaque rectangulaire dite de

type B, dat6e du m6rovingien rr6cent I, est

agr6ment6e d'une boucle et d'un ardillon ty-
piques du m6rovingien r6cent II. Le m6lange
de deux 6l6ments de plaques-boucles n'est
pas pour surprendre lorsqu'il s'agit d'une
tombe d'enfant. A relever aussi que de telles
boucles de ceinture sont typiques du vÖte-

ment f6minin en Suisse occidentale et chez

les Burgondes. L'enfant en question devait
€tre une fille. La quatriöme tombe adopte une
orientation diff6rente des trois premiöres,
tout en 6tant situ6e ä 1'ext6rieur de l'ancienne
emprise de l'6tablissement romain. Elle ren-
fermait, dans un coffre de bois qui avait 6t6

cal6 par des blocs de pierre et fix6 par des

clous, une jeune femme de seize ä dix-huit
ans accompagn6e d'une fusaiole et par6e

d'un collier de perles aux formes et aux cou-
leurs vari6es, typiques du m6rovingien r6cent
II (fig. 12). Le rapprochement entre ce collier
et un autre semblable trouv6 dans l'6glise pa-

roissiale de Schwyz, dans une tombe f6mini-
ne dat6e clairement d'une phase tardive
du m6rovingien r6cent II, pousse ä dater la
tombe de Vallon post6rieurement ä 650 ap.

J.-C.tn. D'aprös G. Graenert, la tombe de Ia
fille de huit ans est la plus ancienne, celle de
I'homme lui succöde peu aprös; la tombe de

la jeune femme est certainement la plus 16-

cente et indique que d'autres tombes doivent
se trouver plus au nord de l'6tablissement.

1 3 Les deux tessons des 6"-7" s. ont 6tö trouvds dans
le jardin et sont des productions locales ä päte grise,

dont un Yverdon 34. Le dernier tesson est aussi ä päte
grise. Un pot presque entier de production locale ä päte
grise a 6t6 mis au jour dans la cour intermddiaire; il se

rapproche du type Yverdon 39, dal6 des 5"-6" s. On
notera encore la prdsence, dans cet horizon, de l'unique
tesson de sigill6e d'Argonne (Chenet 320) orn6 d'un
d6cor en damiers, attest6 du 4" au d6but du 5" s.; il pro-
vient du secteur de la grande salle du bätiment nord.

14 lndications fournies par C. Graenert dans un rap-
port dat6 du 1 3 mars 2001. Pour une datation plus haute
des garnitures de ceintures (5"-6" s.): Schwab 1 995.
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Mausol6e et 69lise de Carignan

T\ös la fin du 5" s., le rocher voisin de Ca-

L) rignunua receuoir dix-sept tombeaux
creus6s dans la molasse, recouverts ä l'origine
de dalles de grÖsls. Le plan qu'ils dessinent
permet de reconstituer un mausol6e de

8.50x4.20 m dont les magonneries ont dis-

paru. Les deux tombes les plus anciennes

sont orient6es nord-sud, comme les trois pre-

miöres tombes m6rovingiennes du site ro-
main. Les tombes post6rieures sont ax6es est-

ouest, Au mausol6e semi-hypog6e sera ajou-

t6e une petite chambre fun6raire renfermant
six tombes suppl6mentaires. Le statut d'r6glise

du bätiment n'intervient que plus tard: le
mausol6e est ras6, la colline aplanie pour re-

cevoir une nef rectangulaire compl,Öt6e par

une abside et deux annexes lat6rales; hormis
l'emplacement de l'autel, tout l'espace est

rempli de nouvelles s6pultures autour des an-

ciennes, soigneusement conserv6es. Le plan
qui se d6gage de l'6glise permet de dire
qu'elle a certainement pris modöle sur l'an-
cienne 6glise St-Martin d'Avenches dat6e des

5"-6" s. Un portique s'ajoute peu aprös et en-

toure les trois cöt6s de la nef; ouvert sur le
sud, il n'6tait pas pr6vu ä l'origine pour rece-

voir des tombes. AprÖs une 6troite piöce acco-

l6e au sud-ouest du portique, une vaste piöce

reEoit un canal profond6ment creus6 dans la

molasse qui aboutit au centre ä ce qui peut
ötre interpr6t6 comme une cuve disparue. Ces

vestiges parlent en faveur d'un baptistöre qui
aurait vu le jour rapidement aprös l'6glise, ä la

fin du 5" s. ou au 6" s. d'aprös la chronologie
relative des 6difices et le plan qui s'en d6gage.

Quatre trous de poteaux de 0.80 m de diamö-

tre sont encore taill6s dans Ia molasse au sud

de l'6glise, appartenant sans doute ä un haut
6difice en bois construit entre le 6" et le 8" s.,

qui n'a pas oblit6r6 l'entr6e principale sud de

1'6g1ise, maintenue jusqu'ä nos jours (fig. 13).

C'est autour de l'an mil que l'6glise d6di6e ä

Saint Pierre est entiörement reconstruite.
Si l'on peut bien penser que Ie mausol6e

puis I'6glise sont ä mettre en relation avec

l'habitat qui perdure au pied de Ia colline de

Carignan, leur fonctionnement commun
reste difficile ä comprendre. Le mausol6e
pourrait bien avoir 6t6 6rig6 en m€me temps
que la deuxiöme phase tardive de I'6tablisse-
ment romain. Il se garnit de tombes en tout
cas au courant de cette phase. Il est possible
qu'alors, le mausol6e ait 6t6 consacr6 aux
morts de la communaute qui vit dans

l'6tablissement de plaine, celui-ci prenant
d'ailleurs de plus en plus des allures de ha-

meau. Cet aspect se renforce au Haut Moyen-
Age. Mais c'est aussi au 7" s. qu'y apparaissent

des tombes, install6es semble-t-il alors que

l'6glise vit sa plus large extension et occupa-

tion par des tombes. Cette 6volution particu-
liöre pourrait-elle trouver racine dans la s6pa-

ration nette des fonctions des diff6rents corps

de bätiments romains pendant toute la dur6e

de leur utilisation? Le bätiment nord et Ia
partie nord du bätiment central ont toujours
6t6 r6serv6s ä des lieux de r6ception et de

chambres d'hötes. La grande salle de la mo-
saique de la venatio, fortement occup6e pen-

dant tout le 3" s., reste la seule zone ä disposer

d'un systöme d'eau 6labor6 jusqu'au 5" s. au

moins. Faut-il le mettre en rapport avec sa

fonction de salle ä boire et ä manger? La par-

tie sud du bätiment central est celle tradi-
tionnellement vou6e ä la r6sidence du pro-
pri6taire des lieux. Uhabitat du Haut Moyen-
Age respecte encore l'ordonnance des murs
cr€6s au 2" s. Le bätiment sud et le bätiment
annexe resteront d6volus au personnel do-

mestique, aux ouvriers, aux travaux de main-
tenance et d'artisanat. Les tombes du Haut
Moyen-Age sont-elles dös lors Ie reflet de

cette division de la soci6t6 6tablie sur place?

Dans cette optique, les tombes d'en bas, qui
devaient s'€tendre encore plus au nord, se-

raient ä consid6rer comme li6es aux petites
gens qui vivent et travaillent r6guliörement
en bordure de la route alors que les tombes

du mausol6e seraient plutöt en relation avec

les propri6taires du lieu, dont les ancÖtres ont
d'ailleurs bien pu d6jä 6riger un mausol6e sur

le rocher qui fait directement face ä leurs ap-

partements.

Michel Fuchs et Frödöric Saby

Service archöologique cantonql de Fribourg

Planche-Supörieure 13

1700 Fribourg

fuchsm@ft.ch
sabyf@fr.ch

1 5 Bujard 1989;1994

M. Fuchs/F. Saby, Vollon entre Empire gaulois et 7" siäcle Mqusoläe et öglise de Carignon
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de dalles de grÖsls. Le plan qu'ils dessinent
permet de reconstituer un mausol6e de
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sont orient6es nord-sud, comme les trois pre-
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main. Les tombes post6rieures sont ax6es est-
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l'emplacement de l'autel, tout l'espace est
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ciennes, soigneusement conserv6es. Le plan
qui se d6gage de l'6glise permet de dire
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cienne 6glise St-Martin d'Avenches dat6e des
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toure les trois cöt6s de la nef; ouvert sur le
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reEoit un canal profond6ment creus6 dans la
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Si l'on peut bien penser que Ie mausol6e
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reste difficile ä comprendre. Le mausol6e
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Une conth*it6 ä d&colwvdlffle
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Nos connaissances de I'Antiquitö tardive et du Haut Moyen-Age en Valais se sont fortement
enrichies ces vingt demiöres annees ä l'occasion de la fouille de plusieurs sites d'importance (Gamsen,

Sion, Martigny ou St-Maurice). Sans modifier profond€ment la vision que I'on avait, dans les annöes

1980, de la transition de I'occupation entre ces deux p1riodes, elles ontnöanmoins permis de mettre en

lumiöre et de pröciser diff€rents processus de continuitö et de rupture, en plaine ett dans une moindre

mesuret en moyenne qltitude. II n'y a que rarement abandon d'un lieu. Les ruptures sont souvent Ie

fait d'un döplacement, parfois peu important, de l'activitö humaine ou d'un changement d'affectation
d'un secteur ou d'un quartier. Sur la base d'exemples issus de fouilles recentes, on a pu mettre en 6vi-

dence plusieurs cqs de figure qui illustrent cette transition entre Ie Bas-Empire et le Haut Moyen-Äge:

continuitö d'occupatioit dans l'habitat, implantation de söpultures dans des lieux d'habitqtions, amö-

nagement d'un sanctuaire chrötien sur un ancien lieu de culte ou dans un ödifice profane, d1veloppe-

ment ou permanence d'activitös artisanales. Un catalogue des principaux sites de röförence valaisqns

pour Ia pöriode considörAe est prösentö en fin d'article.

Olivier Poccolot
et FronEois Wiblö

Les recherches entrepdses ces vingt derniöres
ann6es en Valais, que ce soit sur le site de

l'6glise fun6raire de Sion-Sous-le-Scex et alen-
tours (1984-2000), sur celui de l'agglom6ra-
tion rurale de Gamsen, prös de Brigue (1987-
1999), sur celui des premiers 6difices chr6-
tiens dans le sous-sol de l'6glise paroissiale de

Martigny (1990-1993) ou sur celui du Marto-
let, ä St-Maurice (dös t993), ont fortement
enrichi nos connaissances de l'Antiquit€ tar-
dive et du Haut Moyen-Age. Elles n'ont tou-
tefois pas modifi6 profond6ment Ia vision
que l'on avait de la transition entre ces deux
p6riodes.

Etat des connaissances dans les

ann6es 1980

flrös longtemps, Ies 6tudes sur le Haut
I voy"tr-Age se sont concentr6es sur l'his-

toire eccl6siastique et sur les objets liturgi-
ques (tr6sors et tissus). D'importantes fouil-
les, qui permirent d'entrevoir quelques as-

pects du d6veloppement du christianisme,
notamment dans les campagnes, furent ent-
reprises dös la fin du XIX" s. ä St-Maurice par

le chanoine Pierre Bourban et, ä partir du mi-
Iieu du XXU s., dans le sous-sol de plusieurs
6glises paroissiales du canton. Ces derniöres
recherches furent men6es par F.-O. Dubuis,
ancien arch€ologue cantonal et par des bu-
reaux d'archEologie priv6es (AAM/W Stöckli
ä Moudon et H.-J. Lehner ä Sion). Pour I'6po-
que romaine tardive, un premier essai de

synthöse fut presente par F. Wibl6 en 1989
(Wibl6 t99tb); il 6tait 6tabli essentiellement

ä partir des rr6sultats des fouilles du site de

Forum Claudü Vallensium et de la carte arch6o-

logique publi6e par M.-R. Sauter en 1950,
avec des suppl6ments en 1955 et 1960.

Il ressortait alors que seuls quelques sites

d'öglise pr6sentaient apparemment une
continuite d'occupation, mais cette continui-
t6 ötait attest6e plus par le fait que l'on avait
retrouv6 des vestiges et du mobilier d'6poque
romaine, d'une part, et du Haut Moyen-Age,
d'autre part, que par des trouvailles pal6o-

chr6tiennes marquant la transition entre ces

deux 6poques. Ainsi, ä St-Maurice, la trou-
vaille d'objets et d'6l6ments architecturaux
en remploi d'6poque romaine montrait que
le site avait alors 6t6 occup6, mais aucune re-

lation organique n'avait pu €tre mise en 6vi-
dence entre les vestiges des premiÖres
constructions chr6tiennes et les am6nage-
ments plus anciens. A Muraz, ä Saillon, ä Sion
(St-Th6odule) et ä LoÖche, on a constat6 que

I'on avait utilisrö, lors de Ia construction des

sanctuaires pal6ochr6tiens, des murs d'un
6tablissement d'6poque romaine, apparem-
ment abandonn6, voire en ruine. A Ardon,
certains indices semblaient d6montrer Ia

continuit6 d'occupation. En effet, vers la fin
du Ve ou au d6but du VIe s., un petit bäti-
ment abritant un caveau d'6poque romaine,
ä fonction fun6raire ou cultuelle, situ6 ä

l'int6rieur de l'enclos d'une villa rustica gallo-

romaine, fut transform6 en chapelle fun6raire
chr6tienne par l'adjonction d'une abside
allong6e.

Les recherches arch6ologiques men6es
sur d'autres sites, notamment ä Martigny,
et l'analyse de documents 6pigraphiques
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et l'analyse de documents 6pigraphiques



avaient certes demontr6 qu'au Bas-Empire, le

Valais, au ceur des Alpes, travers6 par la voie
internationale du col du Grand St-Bernard
(qui assurait notamment une liaison directe

entre Rome et Tröves), avait apparemment 6t6

6pargn6 par les premiöres invasions d6vasta-

trices de peuples germaniques; on y louissait
d'une s6curit6 et d'une prosp6rit6 certaines,
gräce au verrou de St-Maurice oü l'on pouvait
barrer l'accös ä la vall6e avec une poign6e de

soldats. Des familles appartenant ä l'ordre s6-

natorial (dont certaines d'origine locale, com-
me les Nitonü et les Vinelü) y 6taient 6tablies,

alors que I'on en rencontre aucune autre dans

les contr6es voisines. A cette 6poque, les

Nitonü sont ainsi attest€s ä St-Maurice, les

Numidii ä Sion et les Vinelü ä Sierre. Plusieurs

objets de prestige confirmaient 6galement
I'aisance financiöre de certains Valaisans de

l'6poque. On citera ici pour m6moire le fondo
d'oro d'urte coupe produite ä Rome, d6cou-
vert ä Martigny, ou l'habit en soie de Chine et
en laine retrouv6 sur un d6funt inhum6 dans

un cercueil en plomb ä Plan-Conthey (voir
catalogue).

Le mobilier des III" et IV" s. recueilli en
grande abondance sur les sites de Martigny
ou du Grand St-Bernard, et, dans une
moindre mesure, dans les 6tablissements de

Monthey, Conthey ou Sion, ainsi que dans
quelques rares s6pultures de cette 6poque (ä

Kippel, ä Leukerbad et ä Plan-Conthey) indi-
quait une occupation de ces agglom6rations
ou 6tablissements jusqu'ä l'extr6me fin du
IVe s. de notre öre. Nulle part, cependant, il
n'avait 6t6 possible de mettre en 6vidence un
quelconque habitat du Haut Moyen-Ä.ge. Pa-

rallölement, 1'am6nagement de nombreuses
s6pultures de cette 6poque dans les ruines
d'agglom6rations comme Martigny ou Mas-

songex, t6moignait d'une rupture 6vidente de

continuit6, quand bien m€me ces tombes in-
diquaient la pr6sence proche d'un habitat
contemporain.

On ne saurait s'6tonner du fait qu'aucun
habitat du Haut Moyen-Age n'ait 6t6 identifi6
avant les ann6es 1980. On doit souligner
qu'en Valais francophone les 6tablissements
reconnus comme d'6poque romaine tardive,
l'6taient essentiellement parce que l'on avait
retrouv6 du mobilier de cette 6poque dans
des vestiges d'6poque ant6rieure, reconstruits,
transformds ou occup€s tels quels, et que
dans ces sites, mis ä part les lieux de culte, les

techniques de construction propres ä cette
p6riode 6taient m6connues.

En conclusion, au d6but des ann6es 1980,

la continuit6 dans l'occupation des sites valai-
sans entre le Bas-Empire et le Haut Moyen-
Age ne faisait aucun doute, mais elle ne pou-

vait €tre que difficilement analys6e et d6mon-
tr6e, par manque d'6l6ments pertinents.

Aujourd'hui: une continuit6 ä

d6couvrir...

Q i les recherches r6centes n'ont pas permis

u)d'6toffer de maniöre significative la carte
de r6partition des sites occup6s aussi bien au

Bas-Empire qu'au Haut Moyen-Age, elles ont
tout de möme apport6 des pr6cisions dans la
perception que l'on avait de la transition
entre ces deux 6poques.

Les cartes de rr6partitions actualis6es (fig.

1.2) transmettent encore une image peu r6a-

liste de l'occupation du territoire valaisan de

l'6poque. Celles des trouvailles du Haut
Moyen-Age n'est pas fondamentalement
diff6rente de celle de la p6riode pr6c6dente:
il n'y a donc pas lieu de supposer une rupture
de continuit6 dans l'occupation du territoire,
bien au contraire. La plupart des 6tablisse-
ments se concentrent dans la plaine du Rhöne
et le long de la voie internationale du Grand
St-Bernard, alors que les villages de moyenne
montagne ne sont pratiquement pas repr6-
sentr6s. Les vestiges d'habitat d'Oberstalden,
au-dessus de Viöge, ainsi que les n6cropoles
de Kippel et de Leukerbad attestent cepen-
dant une occupation r6guliöre et permanente
en moyenne altitude (entre L000 et 1400 m).
Notre m6connaissance de l'habitat des vall6es

lat6rales est un problöme r6current, toutes
6poques confondues. Pour les p6riodes consi-
d6r6es, elle semble parfois inexplicable: la
vall6e de Binn, par exemple, n'a livr6 que de

trös rares vestiges de ces 6poques alors qu'elle
a pourtant fait l'objet d'une surveillance at-
tentive de la part de l'arch6ologue G. Graeser

depuis prös de 40 ans.
On ne peut donc que d6plorer le faible

nombre de sites du Bas-Empire et du Haut
Moyen-Age reconnus seulement dans cer-

taines r6gions du Valais et souligner ä nou-
veau ici les principales raisons de cette sous-

repr6sentation, qui sont 6galement valables
pour les autres p6riodes historiques:

- Dans leur majorit6, les trouvailles ar-

ch6ologiques du Valais ont 6t6 effectu6es

de maniÖre fortuite, pour une bonne part
ä la fin du XIX" et au d6but du XX" s.,

lors de la cr6ation ou du renouvellement
du vignoble. Des objets sont apparus en
abondance, mais leur contexte de trou-
vaille et leur environnement antique
sont presque toujours inconnus.
Les fouilles r6centes de Gamsen et
d'Oberstalden ont montr6 qu'en dehors
des r6gions situ6es ä proximit6 de l'axe
routier du Grand St-Bernard et dans la
plaine du Rhöne, jusque dans la r6gion
de Sierre, on ne retrouve que trös rare-
ment les marqueurs typologiques et
chronologiques ainsi que les mat6riaux
de construction bien connus des arch6o-
logues, habitu6s ä fouiller des agglom6-
rations et des {6tablissements ruraux for-
tement romanis6s, aux constructions
magonn6es imposantes, livrant un mobi-
lier abondant et bien s6ri6 (monnaies,
fibules, vaisselle d'importation, etc.).
Cabanes en mat6riaux l6gers, mobilier
indigöne traditionnel, vaisselle en pierre
ollaire, etc., sont autant d'61,Öments peu
caractEristiques du point de vue de Ia
typologie, qui ne permettent pas des pr6-

cisions pertinentes d'ordre chronolo-
gique. Dans ces contr6es <recul6es>, on
diff6rencie mal Ies objets d'6poque
romaine tardive de ceux des p6riodes an-
t6rieures ou post6rieures.
De tout temps, on a construit aux m€mes

endroits, ais6ment accessibles, prös d'un
point d'eau, proteges des avalanches et ä
1'6cart des bonnes terres cultivables, trop
rares: les vestiges d'habitats antiques
sont donc en bonne partie enfouis sous

les villages actuels.
Enfin, les d6couvertes sont tributaires de la
pratique des fouilles d'urgence qui se sont
concentr6es principalement sur des sites

de plaine ou au pied du coteau, 6pargnant
l'ubac, Ies r6gions de moyenne altitude
et les vall€es lat6rales. Nul doute qu'une
prospection syst6matique de ces r6gions
encore d6laiss6es par les promoteurs
permettrait de dresser une carte de r6parti-
tion des habitats plus repr6sentative.

Möme si les fouilles entreprises ces vingt
derniöres ann6es n'ont pas combl6, dans

certaines r6gions, le d6ficit d'informations
concernant les p6riodes consid6r6es, on
constate, en revanche, qu'elles ont permis de

mettre en lumiöre et de pr6ciser diff6rents pro-
cessus de continuit6 et de rupture, en plaine
et, dans une moindre mesure, en moyenne

altitude. Il n'y a que rarement abandon d'un
lieu: les ruptures mises en 6vidence sont sou-
vent le fait d'un d6placement, parfois peu im-
portant, de l'activit6 humaine ou d'un chan-
gement d'affectation d'un secteur ou d'un
quartier. Dans l'interpr6tation que l'on fait de
fouilles arch6ologiques, parfois restreintes, la
prudence s'impose, et il faut admettre que
l'analyse des ruptures et des continuit6s d'oc-
cupation ne peut se concevoir qu'ä un niveau
r6gional, ä la lumiöre du contexte historique,
socio-6conomique et politique. Sur Ia base
des recherches rdcentes de St-Maurice (Marto-
let), de Martigny (6glise paroissiale), de Sion
(Sous-le-Scex), d'Oberstalden (Giljo), de Zer-
matt (Furi) et de Gamsen (Waldmatte), sites
pour la plupart en cours d'6laboration, il res-

sort que la transition entre Ie Bas-Empire et le
Haut Moyen-Age peut €tre abord6e dans plu-
sieurs cas de figure:

1. Un habitat attest6 au Bas-Empire continue
d'€tre occup6 au Haut Moyen-Äge

A Sion-Sous-le-Scex, Ia villa rustica perdure
dans tous les cas jusqu'au V", voire au VI" s,

ap.J.-C. Non loin de lä, une petite n6cropole
du Bas-Empire, vraisemblablement associ6e ä

ce complexe, se d6veloppe autour de deux pe-

tits mausol6es, au moins jusqu'au VIII" s. Les

fouilles de la villa rustica n'ont pas r6v6l6
d'6l6ments aussi tardifs; cela tient peut-€tre
au fait qu'ils sont difficilement identifiables
et aussi ä la maniöre dont les fouilles ont 6t6

ex6cut6es. A Gamsen, le village, dens6ment
occup6 jusqu'au III" s., n'a livr6 que des traces

sporadiques des 6poques post6rieures, jus-

qu'au VIII" s. A Oberstalden, au-dessus de

Viöge, la continuit6 est remarquable: l'occu-
pation de ce village, construit en terrasses, est

attest6e depuis l'Age du Fer jusqu'ä nos jours.

Les plus tardifs vestiges du Haut Moyen-Äge
rep6r6s dans le sous-sol sont dat6s, par C74,

des environs du X" s. ap.J.-C., alors que les

plus anciennes bätisses du hameau moderne
semblent remonter au XII" s.

2. Des s6pultures sont implant6es dans un
habitat

A Martigny, l'analyse du mobilier arch6olo-
gique indique que la ville romaine est aban-

donn6e ä la toute fin du IV", voire au d6but
du V" s. De petites n6cropoles (familiales?)
sont diss6min6es dans presque tous les an-
ciens quartiers laiss6s ä l'abandon (ä l'excep-
tion des aires sacr6es), indiquant un d6place-

ment et, peut-6tre, un regroupement des ha-
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avaient certes demontr6 qu'au Bas-Empire, le

Valais, au ceur des Alpes, travers6 par la voie
internationale du col du Grand St-Bernard
(qui assurait notamment une liaison directe

entre Rome et Tröves), avait apparemment 6t6

6pargn6 par les premiöres invasions d6vasta-

trices de peuples germaniques; on y louissait
d'une s6curit6 et d'une prosp6rit6 certaines,
gräce au verrou de St-Maurice oü l'on pouvait
barrer l'accös ä la vall6e avec une poign6e de

soldats. Des familles appartenant ä l'ordre s6-

natorial (dont certaines d'origine locale, com-
me les Nitonü et les Vinelü) y 6taient 6tablies,

alors que I'on en rencontre aucune autre dans

les contr6es voisines. A cette 6poque, les

Nitonü sont ainsi attest€s ä St-Maurice, les

Numidii ä Sion et les Vinelü ä Sierre. Plusieurs

objets de prestige confirmaient 6galement
I'aisance financiöre de certains Valaisans de

l'6poque. On citera ici pour m6moire le fondo
d'oro d'urte coupe produite ä Rome, d6cou-
vert ä Martigny, ou l'habit en soie de Chine et
en laine retrouv6 sur un d6funt inhum6 dans

un cercueil en plomb ä Plan-Conthey (voir
catalogue).

Le mobilier des III" et IV" s. recueilli en
grande abondance sur les sites de Martigny
ou du Grand St-Bernard, et, dans une
moindre mesure, dans les 6tablissements de

Monthey, Conthey ou Sion, ainsi que dans
quelques rares s6pultures de cette 6poque (ä

Kippel, ä Leukerbad et ä Plan-Conthey) indi-
quait une occupation de ces agglom6rations
ou 6tablissements jusqu'ä l'extr6me fin du
IVe s. de notre öre. Nulle part, cependant, il
n'avait 6t6 possible de mettre en 6vidence un
quelconque habitat du Haut Moyen-Ä.ge. Pa-

rallölement, 1'am6nagement de nombreuses
s6pultures de cette 6poque dans les ruines
d'agglom6rations comme Martigny ou Mas-

songex, t6moignait d'une rupture 6vidente de

continuit6, quand bien m€me ces tombes in-
diquaient la pr6sence proche d'un habitat
contemporain.

On ne saurait s'6tonner du fait qu'aucun
habitat du Haut Moyen-Age n'ait 6t6 identifi6
avant les ann6es 1980. On doit souligner
qu'en Valais francophone les 6tablissements
reconnus comme d'6poque romaine tardive,
l'6taient essentiellement parce que l'on avait
retrouv6 du mobilier de cette 6poque dans
des vestiges d'6poque ant6rieure, reconstruits,
transformds ou occup€s tels quels, et que
dans ces sites, mis ä part les lieux de culte, les

techniques de construction propres ä cette
p6riode 6taient m6connues.

En conclusion, au d6but des ann6es 1980,

la continuit6 dans l'occupation des sites valai-
sans entre le Bas-Empire et le Haut Moyen-
Age ne faisait aucun doute, mais elle ne pou-

vait €tre que difficilement analys6e et d6mon-
tr6e, par manque d'6l6ments pertinents.

Aujourd'hui: une continuit6 ä

d6couvrir...

Q i les recherches r6centes n'ont pas permis

u)d'6toffer de maniöre significative la carte
de r6partition des sites occup6s aussi bien au

Bas-Empire qu'au Haut Moyen-Age, elles ont
tout de möme apport6 des pr6cisions dans la
perception que l'on avait de la transition
entre ces deux 6poques.

Les cartes de rr6partitions actualis6es (fig.

1.2) transmettent encore une image peu r6a-

liste de l'occupation du territoire valaisan de

l'6poque. Celles des trouvailles du Haut
Moyen-Age n'est pas fondamentalement
diff6rente de celle de la p6riode pr6c6dente:
il n'y a donc pas lieu de supposer une rupture
de continuit6 dans l'occupation du territoire,
bien au contraire. La plupart des 6tablisse-
ments se concentrent dans la plaine du Rhöne
et le long de la voie internationale du Grand
St-Bernard, alors que les villages de moyenne
montagne ne sont pratiquement pas repr6-
sentr6s. Les vestiges d'habitat d'Oberstalden,
au-dessus de Viöge, ainsi que les n6cropoles
de Kippel et de Leukerbad attestent cepen-
dant une occupation r6guliöre et permanente
en moyenne altitude (entre L000 et 1400 m).
Notre m6connaissance de l'habitat des vall6es

lat6rales est un problöme r6current, toutes
6poques confondues. Pour les p6riodes consi-
d6r6es, elle semble parfois inexplicable: la
vall6e de Binn, par exemple, n'a livr6 que de

trös rares vestiges de ces 6poques alors qu'elle
a pourtant fait l'objet d'une surveillance at-
tentive de la part de l'arch6ologue G. Graeser

depuis prös de 40 ans.
On ne peut donc que d6plorer le faible

nombre de sites du Bas-Empire et du Haut
Moyen-Age reconnus seulement dans cer-

taines r6gions du Valais et souligner ä nou-
veau ici les principales raisons de cette sous-

repr6sentation, qui sont 6galement valables
pour les autres p6riodes historiques:

- Dans leur majorit6, les trouvailles ar-

ch6ologiques du Valais ont 6t6 effectu6es

de maniÖre fortuite, pour une bonne part
ä la fin du XIX" et au d6but du XX" s.,

lors de la cr6ation ou du renouvellement
du vignoble. Des objets sont apparus en
abondance, mais leur contexte de trou-
vaille et leur environnement antique
sont presque toujours inconnus.
Les fouilles r6centes de Gamsen et
d'Oberstalden ont montr6 qu'en dehors
des r6gions situ6es ä proximit6 de l'axe
routier du Grand St-Bernard et dans la
plaine du Rhöne, jusque dans la r6gion
de Sierre, on ne retrouve que trös rare-
ment les marqueurs typologiques et
chronologiques ainsi que les mat6riaux
de construction bien connus des arch6o-
logues, habitu6s ä fouiller des agglom6-
rations et des {6tablissements ruraux for-
tement romanis6s, aux constructions
magonn6es imposantes, livrant un mobi-
lier abondant et bien s6ri6 (monnaies,
fibules, vaisselle d'importation, etc.).
Cabanes en mat6riaux l6gers, mobilier
indigöne traditionnel, vaisselle en pierre
ollaire, etc., sont autant d'61,Öments peu
caractEristiques du point de vue de Ia
typologie, qui ne permettent pas des pr6-

cisions pertinentes d'ordre chronolo-
gique. Dans ces contr6es <recul6es>, on
diff6rencie mal Ies objets d'6poque
romaine tardive de ceux des p6riodes an-
t6rieures ou post6rieures.
De tout temps, on a construit aux m€mes

endroits, ais6ment accessibles, prös d'un
point d'eau, proteges des avalanches et ä
1'6cart des bonnes terres cultivables, trop
rares: les vestiges d'habitats antiques
sont donc en bonne partie enfouis sous

les villages actuels.
Enfin, les d6couvertes sont tributaires de la
pratique des fouilles d'urgence qui se sont
concentr6es principalement sur des sites

de plaine ou au pied du coteau, 6pargnant
l'ubac, Ies r6gions de moyenne altitude
et les vall€es lat6rales. Nul doute qu'une
prospection syst6matique de ces r6gions
encore d6laiss6es par les promoteurs
permettrait de dresser une carte de r6parti-
tion des habitats plus repr6sentative.

Möme si les fouilles entreprises ces vingt
derniöres ann6es n'ont pas combl6, dans

certaines r6gions, le d6ficit d'informations
concernant les p6riodes consid6r6es, on
constate, en revanche, qu'elles ont permis de

mettre en lumiöre et de pr6ciser diff6rents pro-
cessus de continuit6 et de rupture, en plaine
et, dans une moindre mesure, en moyenne

altitude. Il n'y a que rarement abandon d'un
lieu: les ruptures mises en 6vidence sont sou-
vent le fait d'un d6placement, parfois peu im-
portant, de l'activit6 humaine ou d'un chan-
gement d'affectation d'un secteur ou d'un
quartier. Dans l'interpr6tation que l'on fait de
fouilles arch6ologiques, parfois restreintes, la
prudence s'impose, et il faut admettre que
l'analyse des ruptures et des continuit6s d'oc-
cupation ne peut se concevoir qu'ä un niveau
r6gional, ä la lumiöre du contexte historique,
socio-6conomique et politique. Sur Ia base
des recherches rdcentes de St-Maurice (Marto-
let), de Martigny (6glise paroissiale), de Sion
(Sous-le-Scex), d'Oberstalden (Giljo), de Zer-
matt (Furi) et de Gamsen (Waldmatte), sites
pour la plupart en cours d'6laboration, il res-

sort que la transition entre Ie Bas-Empire et le
Haut Moyen-Age peut €tre abord6e dans plu-
sieurs cas de figure:

1. Un habitat attest6 au Bas-Empire continue
d'€tre occup6 au Haut Moyen-Äge

A Sion-Sous-le-Scex, Ia villa rustica perdure
dans tous les cas jusqu'au V", voire au VI" s,

ap.J.-C. Non loin de lä, une petite n6cropole
du Bas-Empire, vraisemblablement associ6e ä

ce complexe, se d6veloppe autour de deux pe-

tits mausol6es, au moins jusqu'au VIII" s. Les

fouilles de la villa rustica n'ont pas r6v6l6
d'6l6ments aussi tardifs; cela tient peut-€tre
au fait qu'ils sont difficilement identifiables
et aussi ä la maniöre dont les fouilles ont 6t6

ex6cut6es. A Gamsen, le village, dens6ment
occup6 jusqu'au III" s., n'a livr6 que des traces

sporadiques des 6poques post6rieures, jus-

qu'au VIII" s. A Oberstalden, au-dessus de

Viöge, la continuit6 est remarquable: l'occu-
pation de ce village, construit en terrasses, est

attest6e depuis l'Age du Fer jusqu'ä nos jours.

Les plus tardifs vestiges du Haut Moyen-Äge
rep6r6s dans le sous-sol sont dat6s, par C74,

des environs du X" s. ap.J.-C., alors que les

plus anciennes bätisses du hameau moderne
semblent remonter au XII" s.

2. Des s6pultures sont implant6es dans un
habitat

A Martigny, l'analyse du mobilier arch6olo-
gique indique que la ville romaine est aban-

donn6e ä la toute fin du IV", voire au d6but
du V" s. De petites n6cropoles (familiales?)
sont diss6min6es dans presque tous les an-
ciens quartiers laiss6s ä l'abandon (ä l'excep-
tion des aires sacr6es), indiquant un d6place-

ment et, peut-6tre, un regroupement des ha-
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bitants dans un secteur restreint de la ville
antique, non encore reconnu, ou, plus proba-

blement, en p6riph6rie de l'agglom6ration,
dans la r6gion de l'6glise paroissiale actuelle

dont le sous-sol a r6v6l6 les vestiges de la pre-

miöre cath6drale du Valais. On note le m6me
ph6nomöne ä Gamsen oü plusieurs groupes

de tombes, dat6s entre le V" et le VIII" s., sont
am6nag6s prös des ruines de bätiments. Lä,

on ne sait pas si le site de l'ancien village 6tait
encore partiellement habit6.

3. Un lieu de culte ou une s6pulture
d'6poque romaine est ä l'origine d'une
chapelle ou d'une dglise chr6tienne

Le cas le mieux document6 est celui d'Ardon
oü un bätiment comprenant un caveau ro-
main est transform6 en une petite chapelle
fun6raire.

4. Un sanctuaire chr6tien est am6nag6 ou

construit dans un 6difice profane
Cette 6volution est bien connue. Elle a €t6 d6-

montr6e ä l'occasion des fouilles de l'6glise
paroissiale de Martigny oü une premiöre cha-
pelle chr6tienne a €t6 am6nag6e dans un sec-

teur d'un bätiment romain (villa suburbana?).

Au Martolet, ä St-Maurice, les fouilles en
cours devraient permettre de pr6ciser si les

premiers 6difices chr6tiens ont tenu compte
de vestiges pr6existants ou non. A Loöche,
Muraz et Sion (St-Th6odule), des bätiments

romains ont 6t6 d6couverts sous des dglises

actuelles. Dans certains cas, il est difficile de

prouver la permanence de l'occupation du
site: le bätiment romain pourrait, pendant un
certain temps, avoir 6t6 complötement aban-

donn6 et les juxtapositions, les superposi-
tions ou les remplois de magonnerie consta-
t6s n'ötre que le fruit du hasard et du savoir-
faire du maEon.

5. Des activitds artisanales ou
pr6industrielles continuent ä 6tre
pratiqu6es ou se ddveloppent

Sur le coteau de Gamsen, des fours ä plätre
sont am6nag6s depuis le IV" ou le V" s. pour
exploiter de bancs de gypse affleurant. Cette

activit€ plätriöre 6taye l'hypothÖse de la pr6-

sence d'un habitat ä Gamsen. A Zermatt, on
a d6couvert des milliers de fragments de r6ci-
pients en pierre ollaire, essentiellement des

6bauches et des d6chets de taille, laiss6s sur

place par les artisans de l'€poque. Des data-
tions au C14 ont indiqu6 que ces d6pöts
s'6taient constitu6s entre le III" et le VII" s. ap.

J.-C. Les recherches r6centes ont montrrÖ que

certaines ressoutces naturelles (pierre ollaire
ou plomb) ont 6t6 exploit6es dös l'6poque ro-
maine et continuörent ä l'ötre, tandis que

d'autres (plätre ou fer) ne se d6veloppörent
v6ritablement qu'ä partir du Haut Moyen-
Age. Lä 6galement, on pergoit une forme de

continuit6 dans l'exploitation du territoire.

Principaux sites de rdfdrence
valaisans pour la p6riode
consid616e

f)r6sentation des sites par ordre g6ographi
I que, en remontant la vall6e du Rhöne

3. Massongex

Rares sont les vestiges qui prouvent l'occupation de

l'agglom6ration romaine au Bas-Empire; cette der-

niöre semble avoir 6t6 abandonn6e, du moins par-

tiellement, dös la seconde moiti6 du III" s.; de plus,

le d6veloppement du village moderne a probable-
ment d6truit bon nombre de vestiges tardifs. Prös

de 1'6g1ise, des c6ramiques des IV' et V's. ont ce-
pendant 6t6 trouv6es dans le comblement d'un
canal de chauffage. Elles attestent l'utilisation la
plus tardive de bätiments dans ce secteur. La d6-

couverte de plusieurs s6pultures des VI-VII' s. sous

l'actuelle banque "Raiffeiseno suggöre la pr6sence

d'habitations de cette 6poque dans le voisinage.
Röflrences: Haldimann et al. 1991; Wibl61994;

Brunetti/Wagner 1999; Vallis Poenina, 156-161.

4. St-Maurice-cour du Martolet

Les plus anciennes fondations rep6r6es dans la cour
du Martolet datent vraisemblablement de l'€poque
romaine; elles possödent une orientation oblique
par rapport aux sanctuaires chr€tiens post6rieurs.
Comme les structures de cette p6riode demeurent
quasiment inexplo16es, leur fonction est ind6ter-
min6e. La relation architecturale entre des magon-
neries proches du rocher, dans le secteur est du
Martolet, et d'autres mises au jour ä l'ouest (cap-

tage d'une source notamment) doit encore €tre €tu-
di6e. Au pied du rocher sera plus tard construit un
petit 6diflce ouvert au sud, qui servira de mausol6e,

et ä l'ouest de celui-ci, un 6difice rectangulaire,
agrandi du cöt6 ouest par une annexe. La fonction
de ces bätiments et leur datation sont en cours

LffiL&Iwt,

Fig. 1 Corte de

röpa rtition des habitats,
des sonctuqires et des

söpultures d'6poque
romaine en Volois.

Document: Office des

Recherches Archöolo-
giques du Conton du
Volois, röolisotion C.-E.

Bettex.
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Fig. 2 Corte de

räportition des habitots,
des sanctuaires et des

säpultures du Haut
Moyen-Äge en Valais.

Document: Office des

Recherches Archäolo-
giques du Canton du
Valais, röolisation C.-E.

Bettex.
1. Collombey-Muraz, 69lise paroissiale

de Muraz

Les fouilles effectu6es en 1972 ont r6v6l6
la pr6sence, sous les premiöres öglises, d'un bäti-
ment romain, vraisemblablement une villa rustica,

dont plusieurs 6tats de construction ont 6t6

reconnus. Il semble y avoir eu int6gration des

constructions romaines tardives dans le premier
6difice chr€tien.

Röförence: Dubuis 1,976.

2. Monthey-Marendeux

I-/occupation de Ia villa est attestee jusqu'au IVU s.,

voire plus tardivement. Dans la partie orientale,
fouill6e en 199 4 et en 1997, une bourse contenant
des monnaies du IV" s. et du mobilier c6ramique
caracteristique de cette epoque ont 6t6 decouverts.
Dans l'aile ouest, la pr€sence d'un tesson de sigill6e
pal6ochr6tienne, d6couvert lors de l'intervention
de 1981, indique une fr6quentation de la villa au

moins iusque dans Ie V" s. ap. J.-C.
Röförences: Bezat 1984; Steiner 1,995; Nuoffer

1998; Vallis Poenina, 153-155.
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bitants dans un secteur restreint de la ville
antique, non encore reconnu, ou, plus proba-

blement, en p6riph6rie de l'agglom6ration,
dans la r6gion de l'6glise paroissiale actuelle

dont le sous-sol a r6v6l6 les vestiges de la pre-

miöre cath6drale du Valais. On note le m6me
ph6nomöne ä Gamsen oü plusieurs groupes

de tombes, dat6s entre le V" et le VIII" s., sont
am6nag6s prös des ruines de bätiments. Lä,

on ne sait pas si le site de l'ancien village 6tait
encore partiellement habit6.

3. Un lieu de culte ou une s6pulture
d'6poque romaine est ä l'origine d'une
chapelle ou d'une dglise chr6tienne

Le cas le mieux document6 est celui d'Ardon
oü un bätiment comprenant un caveau ro-
main est transform6 en une petite chapelle
fun6raire.

4. Un sanctuaire chr6tien est am6nag6 ou

construit dans un 6difice profane
Cette 6volution est bien connue. Elle a €t6 d6-

montr6e ä l'occasion des fouilles de l'6glise
paroissiale de Martigny oü une premiöre cha-
pelle chr6tienne a €t6 am6nag6e dans un sec-

teur d'un bätiment romain (villa suburbana?).

Au Martolet, ä St-Maurice, les fouilles en
cours devraient permettre de pr6ciser si les

premiers 6difices chr6tiens ont tenu compte
de vestiges pr6existants ou non. A Loöche,
Muraz et Sion (St-Th6odule), des bätiments

romains ont 6t6 d6couverts sous des dglises

actuelles. Dans certains cas, il est difficile de

prouver la permanence de l'occupation du
site: le bätiment romain pourrait, pendant un
certain temps, avoir 6t6 complötement aban-

donn6 et les juxtapositions, les superposi-
tions ou les remplois de magonnerie consta-
t6s n'ötre que le fruit du hasard et du savoir-
faire du maEon.

5. Des activitds artisanales ou
pr6industrielles continuent ä 6tre
pratiqu6es ou se ddveloppent

Sur le coteau de Gamsen, des fours ä plätre
sont am6nag6s depuis le IV" ou le V" s. pour
exploiter de bancs de gypse affleurant. Cette

activit€ plätriöre 6taye l'hypothÖse de la pr6-

sence d'un habitat ä Gamsen. A Zermatt, on
a d6couvert des milliers de fragments de r6ci-
pients en pierre ollaire, essentiellement des

6bauches et des d6chets de taille, laiss6s sur

place par les artisans de l'€poque. Des data-
tions au C14 ont indiqu6 que ces d6pöts
s'6taient constitu6s entre le III" et le VII" s. ap.

J.-C. Les recherches r6centes ont montrrÖ que

certaines ressoutces naturelles (pierre ollaire
ou plomb) ont 6t6 exploit6es dös l'6poque ro-
maine et continuörent ä l'ötre, tandis que

d'autres (plätre ou fer) ne se d6veloppörent
v6ritablement qu'ä partir du Haut Moyen-
Age. Lä 6galement, on pergoit une forme de

continuit6 dans l'exploitation du territoire.

Principaux sites de rdfdrence
valaisans pour la p6riode
consid616e

f)r6sentation des sites par ordre g6ographi
I que, en remontant la vall6e du Rhöne

3. Massongex

Rares sont les vestiges qui prouvent l'occupation de

l'agglom6ration romaine au Bas-Empire; cette der-

niöre semble avoir 6t6 abandonn6e, du moins par-

tiellement, dös la seconde moiti6 du III" s.; de plus,

le d6veloppement du village moderne a probable-
ment d6truit bon nombre de vestiges tardifs. Prös

de 1'6g1ise, des c6ramiques des IV' et V's. ont ce-
pendant 6t6 trouv6es dans le comblement d'un
canal de chauffage. Elles attestent l'utilisation la
plus tardive de bätiments dans ce secteur. La d6-

couverte de plusieurs s6pultures des VI-VII' s. sous

l'actuelle banque "Raiffeiseno suggöre la pr6sence

d'habitations de cette 6poque dans le voisinage.
Röflrences: Haldimann et al. 1991; Wibl61994;

Brunetti/Wagner 1999; Vallis Poenina, 156-161.

4. St-Maurice-cour du Martolet

Les plus anciennes fondations rep6r6es dans la cour
du Martolet datent vraisemblablement de l'€poque
romaine; elles possödent une orientation oblique
par rapport aux sanctuaires chr€tiens post6rieurs.
Comme les structures de cette p6riode demeurent
quasiment inexplo16es, leur fonction est ind6ter-
min6e. La relation architecturale entre des magon-
neries proches du rocher, dans le secteur est du
Martolet, et d'autres mises au jour ä l'ouest (cap-

tage d'une source notamment) doit encore €tre €tu-
di6e. Au pied du rocher sera plus tard construit un
petit 6diflce ouvert au sud, qui servira de mausol6e,

et ä l'ouest de celui-ci, un 6difice rectangulaire,
agrandi du cöt6 ouest par une annexe. La fonction
de ces bätiments et leur datation sont en cours

LffiL&Iwt,

Fig. 1 Corte de

röpa rtition des habitats,
des sonctuqires et des

söpultures d'6poque
romaine en Volois.

Document: Office des

Recherches Archöolo-
giques du Conton du
Volois, röolisotion C.-E.

Bettex.

**!

Fig. 2 Corte de

räportition des habitots,
des sanctuaires et des

säpultures du Haut
Moyen-Äge en Valais.

Document: Office des

Recherches Archäolo-
giques du Canton du
Valais, röolisation C.-E.

Bettex.
1. Collombey-Muraz, 69lise paroissiale

de Muraz

Les fouilles effectu6es en 1972 ont r6v6l6
la pr6sence, sous les premiöres öglises, d'un bäti-
ment romain, vraisemblablement une villa rustica,

dont plusieurs 6tats de construction ont 6t6

reconnus. Il semble y avoir eu int6gration des

constructions romaines tardives dans le premier
6difice chr€tien.

Röförence: Dubuis 1,976.

2. Monthey-Marendeux

I-/occupation de Ia villa est attestee jusqu'au IVU s.,

voire plus tardivement. Dans la partie orientale,
fouill6e en 199 4 et en 1997, une bourse contenant
des monnaies du IV" s. et du mobilier c6ramique
caracteristique de cette epoque ont 6t6 decouverts.
Dans l'aile ouest, la pr€sence d'un tesson de sigill6e
pal6ochr6tienne, d6couvert lors de l'intervention
de 1981, indique une fr6quentation de la villa au

moins iusque dans Ie V" s. ap. J.-C.
Röförences: Bezat 1984; Steiner 1,995; Nuoffer

1998; Vallis Poenina, 153-155.
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d'6tude. Ces 6difices forment le d6but d'une suc-

cession de sanctuaires, toujours reconsüuits au

mOme endroit. Le dernier fut d6moli au d6but du

XVII" s., lors de la construction de 1'6glise actuelle,

au sud-est du clocher, un peu plus ä l'6cart du ro-

cher.

Röförences: Blondel 1957; 1962;1963; Lehner

7996.

5. Martigny

De nombreuses s6pultures ont 6t6 am6nag6es au

Haut Moyen-Äge dans les ruines de la ville antique
de Forum Claudü Vallensium.

Dans un complexe d'6poque romaine
situ6 en pöriph6rie de l'agglom6ration, peut-Ctre

urre villa suburbana, on a am6nag6, au IV" s. de

notre öre, une petite chapelle chr6tienne, pouwue
d'une abside en forme d'arc outrepass€ et, proba-

blement un peu plus tard, un baptistöre de forme
<primitive>. Quelques d6cennies plus tard, le site

fut ras6 pour faire place ä une cath6drale double
dont le mur nord sera remploy6 comme mur de fa-

Eade de toutes les 6glises qui se succ6deront en ces

lieux iusqu'en 1687, date ä laquelle fut construite
1'6glise baroque actuelle.

Rdförences: Lehner/Wibl6 1992; 1996; Wibl6
7986; 1991; Vallis Poenina, 165-17 3.

6. Leytron

En 1994, ä proximit6 de l'ancienne 6glise

St-Martin, un sanctuaire gallo-romain a 6t6 d6cou-
vert. Epargn6s par les premiers terrassements, trois
6dicules en magonnerie, ainsi qu'un tronc ä of-
frandes ont 6t6 mis au jour. Les nombreuses trou-
vailles (monnaies, flbules, gobelets en c6ramique)
attestent la fr6quentation du sanctuaire jusqu'ä la
fin du IV" s. en tout cas. La proximit6 d'une 6glise

d6di6e ä St-Martin, vocable qui pourrait indiquer
une origine ancienne, n'est peut-€tre pas une sim-
ple coincidence.

Röförences: Wibl6 1995; Vallis Poenina, 178-
180.

7. Ardon

Sous I'6glise paroissiale, on a mis au jour un petit
massif en magonnerie qui entourait un caisson de

dalles. II pourrait s'agir lä d'un petit caveau fun€-
raire en relation avec une grande villa se d6velop-
pant sur le cöne de la Lizerne. Cet am6nagement,
qui pourait dater du III" s., sera englob6 plus tard
(IV-V" s.) dans un 6dicule plus important. Au d€but
du Haut Moyen-Age (fin V"-VI" s.), ce bätiment se-

ra enfin transform6 en une sorte de chapelle fun6-
raire dot6e d'une abside, abritant trois tombes ä in-
humation.

Röförences: Dubuis 1961; Vallis Poenina, 181-
183.

8. Plan-Conthey-En Bailloz

Dans le domaine d'rnevillarustica, on a d6couvert

un mausol6e comprenant des cercueils en plomb et

un riche mobilier, en particulier une collection re-

marquable de r6cipients en verre, dat6s du IV" s.

Non loin de lä, un autre cercueil en plomb a livre
Ies restes d'une tunique masculine en soie riche-
ment d6cor6e de garnitures en laine, d'un type trös

pris6 ä la cour imp6riale. Dans la m€me r6gion, au

pied du coteau, le d6veloppement d'une n6cropole

du Haut Moyen'Age laisse entrevoir une continuit6
d'occupation des lieux.

Räförences: Sauter 1950, 87-89; rapport in6dit
de J. Morand du 6 ianvier 1913; Vallis Poenina,

184-186.

9. Sion-Sous-le-Scex et -5t-Th6odule

Le quartier de Sous-le-Scex a livr€ de nombreux
vestiges d'6poque romaine tardive et du Haut
Moyen-Age. Dans le secteur ouest du site, une basi-

lique fun6raire s'est d6velopp6e du V" au IX' s. au-

dessus d'une occupation du Bas-Empire. Des stöles

fun6raires r6utilis6es dans des tombes du Haut
Moyen-Age suggörent par ailleurs la pr6sence
proche d'une n6cropole d'6poque romaine. Dans le

secteur est, une villa suburbana, une n6cropole re-

group6e autour de deux petits mausol6es et une
zone d'activit6 artisanale ont 6t6 mises au iour. Le

mobilier arch6ologique atteste ici clairement Ia

transition entre Ie Bas-Empire et le Haut Moyen-
Age. On signalera notamment un ensemble parfai'
tement homogöne du V" s. (c6ramique, verre, mon-
naies), provenant du comblement d'une cabane

semi-entbrr6e.
Sous l'6glise St-Th6odule, les premiöres 6glises

chrdtiennes se sont d6velopp6es en r6utilisant des

murs d'anciens thermes publics romains.
Röförences: Dubuis/Ruppen 1981; Dubuis/

Lugon 1985; Lehner 1987.

1 0. Sierre-chapelle St-Ginier

Cette chapelle repose sur des substructions ro-
maines appartenant vraisemblablement ä une aile
d'une villa rustica.

Röf4rence: Lehner 1994.

11. Leuk-St. Stefan

Sous l'6glise paroissiale de Loöche, d'importantes
magonneries d'6poque romaine ont 6t6 d6gag6es

en 1982. Le bätiment, qui pr6sente plusieurs 6tats

de construction, a 6t6 interpr6t6 comme vrre man-

slo. Du mobilier issu de ces fouilles est dat6 des

ilI"-IV" s. Ce bätiment sera plus tard englob6 dans

les premiers 6difices chr6tiens.
Röförence: Descoeudres/Sarrot 1984.

12. Leukerbad

Le vieux village de Loöche-les-Bains a livr6 des s6-

pultures ä inhumation de 1'6poque romaine tardive
et du Haut Moyen-Age. Le mobilier fun6raire asso-

ci6 ä ces s6pultures permet d'assurer la continuit6
d'occupation dans cette r6gion de moyenne alti-
tude (env. 1400 m), situ6e de surcroit en fond de

vall6e.
Röförences: Sauter 1950, 105; 1960, 258s.; Vallis

Poenina, 194-197.

tournage. Les fouilles entreprises sur ce site en 1995

et L996 ont d6gag6 des couches de d6bitage de
pierre ollaire, sans toutefois mettre en €vidence les

structures d'un atelier. Les datations C14 effectu6es

dans les niveaux inf6rieurs et sup6rieurs de ce

d6pöt donnent une fourchette chronologique entre
le II's. et Ie VII" s. ap.J.-C. Un foyer ä dalles, d6-

couvert ä proximit6, a €galement 6te date par CI4
du Haut Moyen-Age.

Räf4rences : Paccolat I99 6 I 97 ; Vallis Poenina,
201-203.

13. Kippel

Plusieurs tombes ont 6t€ d€couvertes en 1922Iors
de la construction de l'atelier attenant ä la maison
du peintre A. Nyffeler. Le riche mobilier figurant ä

l'inventaire de certaines s6pultures (fibules, bagues,

perles...) n'est cependant pas homogöne: certains
objets sont dat6s des II"-III" s. ap.J.-C., d'autres du
V's. Il y a eu certainement m6lange du mobilier fu-
n6raire de plusieurs tombes. N6anmoins, ce mobi-
lier t6moigne de l'occupation de cette vall6e d'alti-
tude (1400 m) dans 1'Antiquit6 tardive.

Räförences: Sauter 1950, 101; Vallis Poenina,
794-200.

14. Oberstalden-Giljo

Les fouilles effectu6es ces derniöres ann6es au-

dessus du hameau d'Oberstalden (alt. 1000 m) ont
permis de mettre au jour une agglom6ration en ter-
rasses d'6poque romaine et du Haut Moyen-Age
(constructions l6göres en bois, torchis, pierres
söches...). Plusieurs datations C14 indiquent une
occupation des lieux du VI" au IX" s. Le mobilier
arch6ologique en relation avec ces niveaux est peu
caract6ristique et consiste surtout en 16cipients de

pierre ollaire.
Röförences: Paccolat 1,996; Mottet 1998.

15. Zermatt-Furi

Sur le Plateau de Furi (alt. 1800 m), ä l'occasion de

la construction d'une importante canalisation, Yvo

Biner, chercheur local passionn6, a r6colt6 des

milliers de fragments de r6cipients en pierre ollaire,
essentiellement des d6chets de taille et des rat6s de

16. Gamsen

Le site de Gamsen, situ6 sur le trac6 de la future
autoroute 49, a fait l'obiet de fouilles extensives
pendant douze campagnes (1987-1999). On y a

mis au iour une agglom6ration am6nag6e en terras-

ses sur un l6ger coteau (altitude 650 m). Son occu-
pation est attest6e dös la fin du premier Age du Fer

et se prolonge jusque tard dans le Haut Moyen-Age.
Le village d'öpoque romaine est densdment habit6

iusque vers la fin du III" s. ap. J.-C. A partir de cette
6poque, l'occupation se fait plus sporadique. Plu-
sieurs bätiments ont livr6 des traces d'occupation
jusque dans le VIII" s. Des petites n6cropoles fami-
liales (IV"-V[I" s.) sont dispers6es en plusieurs en-
droits du coteau. On a 6galement mis en 6vidence
une importante activit6 plätriöre (IV"/V"-XII" s.), di-
rectement en amont du village.

Röförences: Paccolat 1997; Paccolat/Taillard
2001,.
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d'6tude. Ces 6difices forment le d6but d'une suc-

cession de sanctuaires, toujours reconsüuits au

mOme endroit. Le dernier fut d6moli au d6but du

XVII" s., lors de la construction de 1'6glise actuelle,

au sud-est du clocher, un peu plus ä l'6cart du ro-

cher.

Röförences: Blondel 1957; 1962;1963; Lehner

7996.

5. Martigny

De nombreuses s6pultures ont 6t6 am6nag6es au

Haut Moyen-Äge dans les ruines de la ville antique
de Forum Claudü Vallensium.

Dans un complexe d'6poque romaine
situ6 en pöriph6rie de l'agglom6ration, peut-Ctre

urre villa suburbana, on a am6nag6, au IV" s. de

notre öre, une petite chapelle chr6tienne, pouwue
d'une abside en forme d'arc outrepass€ et, proba-

blement un peu plus tard, un baptistöre de forme
<primitive>. Quelques d6cennies plus tard, le site

fut ras6 pour faire place ä une cath6drale double
dont le mur nord sera remploy6 comme mur de fa-

Eade de toutes les 6glises qui se succ6deront en ces

lieux iusqu'en 1687, date ä laquelle fut construite
1'6glise baroque actuelle.

Rdförences: Lehner/Wibl6 1992; 1996; Wibl6
7986; 1991; Vallis Poenina, 165-17 3.

6. Leytron

En 1994, ä proximit6 de l'ancienne 6glise

St-Martin, un sanctuaire gallo-romain a 6t6 d6cou-
vert. Epargn6s par les premiers terrassements, trois
6dicules en magonnerie, ainsi qu'un tronc ä of-
frandes ont 6t6 mis au jour. Les nombreuses trou-
vailles (monnaies, flbules, gobelets en c6ramique)
attestent la fr6quentation du sanctuaire jusqu'ä la
fin du IV" s. en tout cas. La proximit6 d'une 6glise

d6di6e ä St-Martin, vocable qui pourrait indiquer
une origine ancienne, n'est peut-€tre pas une sim-
ple coincidence.

Röförences: Wibl6 1995; Vallis Poenina, 178-
180.

7. Ardon

Sous I'6glise paroissiale, on a mis au jour un petit
massif en magonnerie qui entourait un caisson de

dalles. II pourrait s'agir lä d'un petit caveau fun€-
raire en relation avec une grande villa se d6velop-
pant sur le cöne de la Lizerne. Cet am6nagement,
qui pourait dater du III" s., sera englob6 plus tard
(IV-V" s.) dans un 6dicule plus important. Au d€but
du Haut Moyen-Age (fin V"-VI" s.), ce bätiment se-

ra enfin transform6 en une sorte de chapelle fun6-
raire dot6e d'une abside, abritant trois tombes ä in-
humation.

Röförences: Dubuis 1961; Vallis Poenina, 181-
183.

8. Plan-Conthey-En Bailloz

Dans le domaine d'rnevillarustica, on a d6couvert

un mausol6e comprenant des cercueils en plomb et

un riche mobilier, en particulier une collection re-

marquable de r6cipients en verre, dat6s du IV" s.

Non loin de lä, un autre cercueil en plomb a livre
Ies restes d'une tunique masculine en soie riche-
ment d6cor6e de garnitures en laine, d'un type trös

pris6 ä la cour imp6riale. Dans la m€me r6gion, au

pied du coteau, le d6veloppement d'une n6cropole

du Haut Moyen'Age laisse entrevoir une continuit6
d'occupation des lieux.

Räförences: Sauter 1950, 87-89; rapport in6dit
de J. Morand du 6 ianvier 1913; Vallis Poenina,

184-186.

9. Sion-Sous-le-Scex et -5t-Th6odule

Le quartier de Sous-le-Scex a livr€ de nombreux
vestiges d'6poque romaine tardive et du Haut
Moyen-Age. Dans le secteur ouest du site, une basi-

lique fun6raire s'est d6velopp6e du V" au IX' s. au-

dessus d'une occupation du Bas-Empire. Des stöles

fun6raires r6utilis6es dans des tombes du Haut
Moyen-Age suggörent par ailleurs la pr6sence
proche d'une n6cropole d'6poque romaine. Dans le

secteur est, une villa suburbana, une n6cropole re-

group6e autour de deux petits mausol6es et une
zone d'activit6 artisanale ont 6t6 mises au iour. Le

mobilier arch6ologique atteste ici clairement Ia

transition entre Ie Bas-Empire et le Haut Moyen-
Age. On signalera notamment un ensemble parfai'
tement homogöne du V" s. (c6ramique, verre, mon-
naies), provenant du comblement d'une cabane

semi-entbrr6e.
Sous l'6glise St-Th6odule, les premiöres 6glises

chrdtiennes se sont d6velopp6es en r6utilisant des

murs d'anciens thermes publics romains.
Röförences: Dubuis/Ruppen 1981; Dubuis/

Lugon 1985; Lehner 1987.

1 0. Sierre-chapelle St-Ginier

Cette chapelle repose sur des substructions ro-
maines appartenant vraisemblablement ä une aile
d'une villa rustica.

Röf4rence: Lehner 1994.

11. Leuk-St. Stefan

Sous l'6glise paroissiale de Loöche, d'importantes
magonneries d'6poque romaine ont 6t6 d6gag6es

en 1982. Le bätiment, qui pr6sente plusieurs 6tats

de construction, a 6t6 interpr6t6 comme vrre man-

slo. Du mobilier issu de ces fouilles est dat6 des

ilI"-IV" s. Ce bätiment sera plus tard englob6 dans

les premiers 6difices chr6tiens.
Röförence: Descoeudres/Sarrot 1984.

12. Leukerbad

Le vieux village de Loöche-les-Bains a livr6 des s6-

pultures ä inhumation de 1'6poque romaine tardive
et du Haut Moyen-Age. Le mobilier fun6raire asso-

ci6 ä ces s6pultures permet d'assurer la continuit6
d'occupation dans cette r6gion de moyenne alti-
tude (env. 1400 m), situ6e de surcroit en fond de

vall6e.
Röförences: Sauter 1950, 105; 1960, 258s.; Vallis

Poenina, 194-197.

tournage. Les fouilles entreprises sur ce site en 1995

et L996 ont d6gag6 des couches de d6bitage de
pierre ollaire, sans toutefois mettre en €vidence les

structures d'un atelier. Les datations C14 effectu6es

dans les niveaux inf6rieurs et sup6rieurs de ce

d6pöt donnent une fourchette chronologique entre
le II's. et Ie VII" s. ap.J.-C. Un foyer ä dalles, d6-

couvert ä proximit6, a €galement 6te date par CI4
du Haut Moyen-Age.

Räf4rences : Paccolat I99 6 I 97 ; Vallis Poenina,
201-203.

13. Kippel

Plusieurs tombes ont 6t€ d€couvertes en 1922Iors
de la construction de l'atelier attenant ä la maison
du peintre A. Nyffeler. Le riche mobilier figurant ä

l'inventaire de certaines s6pultures (fibules, bagues,

perles...) n'est cependant pas homogöne: certains
objets sont dat6s des II"-III" s. ap.J.-C., d'autres du
V's. Il y a eu certainement m6lange du mobilier fu-
n6raire de plusieurs tombes. N6anmoins, ce mobi-
lier t6moigne de l'occupation de cette vall6e d'alti-
tude (1400 m) dans 1'Antiquit6 tardive.

Räförences: Sauter 1950, 101; Vallis Poenina,
794-200.

14. Oberstalden-Giljo

Les fouilles effectu6es ces derniöres ann6es au-

dessus du hameau d'Oberstalden (alt. 1000 m) ont
permis de mettre au jour une agglom6ration en ter-
rasses d'6poque romaine et du Haut Moyen-Age
(constructions l6göres en bois, torchis, pierres
söches...). Plusieurs datations C14 indiquent une
occupation des lieux du VI" au IX" s. Le mobilier
arch6ologique en relation avec ces niveaux est peu
caract6ristique et consiste surtout en 16cipients de

pierre ollaire.
Röförences: Paccolat 1,996; Mottet 1998.

15. Zermatt-Furi

Sur le Plateau de Furi (alt. 1800 m), ä l'occasion de

la construction d'une importante canalisation, Yvo

Biner, chercheur local passionn6, a r6colt6 des

milliers de fragments de r6cipients en pierre ollaire,
essentiellement des d6chets de taille et des rat6s de

16. Gamsen

Le site de Gamsen, situ6 sur le trac6 de la future
autoroute 49, a fait l'obiet de fouilles extensives
pendant douze campagnes (1987-1999). On y a

mis au iour une agglom6ration am6nag6e en terras-

ses sur un l6ger coteau (altitude 650 m). Son occu-
pation est attest6e dös la fin du premier Age du Fer

et se prolonge jusque tard dans le Haut Moyen-Age.
Le village d'öpoque romaine est densdment habit6

iusque vers la fin du III" s. ap. J.-C. A partir de cette
6poque, l'occupation se fait plus sporadique. Plu-
sieurs bätiments ont livr6 des traces d'occupation
jusque dans le VIII" s. Des petites n6cropoles fami-
liales (IV"-V[I" s.) sont dispers6es en plusieurs en-
droits du coteau. On a 6galement mis en 6vidence
une importante activit6 plätriöre (IV"/V"-XII" s.), di-
rectement en amont du village.

Röförences: Paccolat 1997; Paccolat/Taillard
2001,.
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Cette contribution vise ä dögager les ölöments de continuitö, ou au contraire les eventuelles ruptures,

dqns l'övolution des sites funöraires ruraux de Suisse occidentale, plus pr€cis€ment des cantons de Ge-

nAve et Vaud, depuis les nöcropoles romaines tardives jusqu'aux cimetiäres chrAüens du Moyen-Äge.

Apräs une prösentation de l'6tat de lq documentqtion, quatre ötapes principales sont analysees: Ie pas-

sqge entre les sites fun€raires du Haut-Empire et ceux du Bas-Empire, Ies transformations observöes au

cours du 5" s., les changements des pratiques funöraires liös ä I'utilisation des coffres de pierre et enfrn
I'abandon des nöcropoles dites <en campagne>. Ce rapide survol permet plusieurs remarques. On ob-

serve tout d'abord une plus grande continuitö des lieux d'inhumation entre Ie Bas-Empire et Ie Haut
Moyen-Äge qu'entre Ie Haut- et Ie Bas-Empire. Les söpultures romaines tardives rövölent toutefois des

pratiques semblables ä celles de certaines inhumations du Haut-Empire. Deuxiömement si lq conti-
nuifu des nöcropoles est gönöralement attestöe d partir de la seconde moitiö du 5' et jusque vers Ia fin
du 7' s., on assiste ä un bouleversement des pratiques fanöraires avec l'apparition des coffres en maft-
riaux non p'irissables, dans lesquels sont pratiquAes plusieurs inhumations successives. La progression

des idöes chrötiennes n'est sans doute pas ötrangäre ä cette övolution. Enfin, la fin des nöcropoles "en
campagne> se fait probablement trös progressivement et de mqniere difförente selon les sites. Dans cer-

tains cas, Ieur qbandon n'est pas ant4rieur au 9e s.

Lucie Steiner

Il6tude des n6cropoles de la fin de l'Antiquit6
et du d6but du Moyen-Äge en Suisse occiden-
tale, plus precis{Öment dans les cantons de Ge-

növe et Vaud (fig. 1), se fonde sur une docu-
mentation assez in6gale. Pr6cisons d'embl6e
que, dans Ie cadre de ce travail, nous ne pre-
nons en compte que les zones funeraires dites
<en campagne>, c'est-ä-dire les n6cropoles ru-
rales qui ne sont pas en relation avec une
6glise. Or, ces sites ne sont pas represent6s de

la m€me maniöre selon les p6riodes. Les

tombes du Haut Moyen-Age ont en effet 6t6
identifi6es depuis longtemps gräce ä leur mo-
bilier et surtout ä leur mode de construction
caract6ristique en dalles de pierre, structures
qui se conservent mieux et se repörent plus
facilement sur le terrain que les am6nage-
ments en bois ou les simples fosses. Pour les

cantons de Genöve et Vaud, un peu plus de

300 sites, rassemblant plusieurs milliers de

tombes, sont aujourd'hui inventori€s1. II n'en
va pas de mÖme des tombes romaines tar-
dives, difficiles ä dater en I'absence de mobi-
lier et qui n'ont pas toujours 6t6 reconnues
comme telles. Dans la m€me region, seules 48

necropoles romaines tardives sont actuelle-
ment clairement identifi6es.

On observe d'autre part une grande dis-
parit6 dans les recherches consacr6es aux dif-
f6rents sites. Deux d'entre eux ont b6n6fici6
de fouilles modernes, sur de vastes surfaces et

dont la publication a 6t6 men6e ä terme: il
s'agit de S6zegnin GE et d'Yverdon VD-Pr6 de

la Cure2. Ces deux n6cropoles pr6sentent une
continuite d'utilisation depuis le 4" jusqu'au
7" s., et m€me Ie 8" s. dans le cas de Sezegnin.

Leur d6veloppement, comparable sur bien
des points, sert de r6f6rence pour l'analyse
des autres sites fun6raires.

Deux autres grands cimetiöres, fouill6s
anciennement, ont fait l'objet d'6tudes 16-

centes: ceux de St-Sulpice VD-Sur les Mau-
sannes et de Lausanne-Bel-Air3. Si ces der-
niers ne pr€sentent pas de continuit6 r6elle
entre le Bas-Empire et le Haut Moyen-Äge, ils
complötent nos connaissances sur d'autres as-

pects des pratiques funeraires entre le 5" et le
8. s. Enfin, la n6cropole de La Tour-de-Peilz
VD-Clos d'Aubonne, dont une grande partie
a 6t6 fouill6e en 1989 et qui est actuellement
en cours d'6tude, apporte des 6l6ments nou-
veaux pour l'evolution des sites funeraires
durant le Haut Moyen-Äge, en particulier aux
7"-8" s. et au-deläa. Quelques n6cropoles
(Nyon VD-Cl6menty, Dully VD, Genolier VD,

1 Un grand merci ä Daniel Castella, Avec Le Temps
5. ä r. 1., Blonay, Max Klausener, MHAVD, Lausanne,
Pierre Hauser et Eric Soutter, Archeodunum SA, Gollion,
pour leur collaboration ä la r6alisation de cet article. -
Privati 1 983, 77-85; Auberson 1 987; Steiner 1 993,
1 56-1 63, pl. 1.

2 Privati 1 983; Steiner/Menna 2000.

3 Marti 199O; LeiV, ä paraitre.

4 Weidmann/Klausener 1989; Klausener elal. 1992.
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Cette contribution vise ä dögager les ölöments de continuitö, ou au contraire les eventuelles ruptures,

dqns l'övolution des sites funöraires ruraux de Suisse occidentale, plus pr€cis€ment des cantons de Ge-

nAve et Vaud, depuis les nöcropoles romaines tardives jusqu'aux cimetiäres chrAüens du Moyen-Äge.

Apräs une prösentation de l'6tat de lq documentqtion, quatre ötapes principales sont analysees: Ie pas-

sqge entre les sites fun€raires du Haut-Empire et ceux du Bas-Empire, Ies transformations observöes au

cours du 5" s., les changements des pratiques funöraires liös ä I'utilisation des coffres de pierre et enfrn
I'abandon des nöcropoles dites <en campagne>. Ce rapide survol permet plusieurs remarques. On ob-

serve tout d'abord une plus grande continuitö des lieux d'inhumation entre Ie Bas-Empire et Ie Haut
Moyen-Äge qu'entre Ie Haut- et Ie Bas-Empire. Les söpultures romaines tardives rövölent toutefois des

pratiques semblables ä celles de certaines inhumations du Haut-Empire. Deuxiömement si lq conti-
nuifu des nöcropoles est gönöralement attestöe d partir de la seconde moitiö du 5' et jusque vers Ia fin
du 7' s., on assiste ä un bouleversement des pratiques fanöraires avec l'apparition des coffres en maft-
riaux non p'irissables, dans lesquels sont pratiquAes plusieurs inhumations successives. La progression

des idöes chrötiennes n'est sans doute pas ötrangäre ä cette övolution. Enfin, la fin des nöcropoles "en
campagne> se fait probablement trös progressivement et de mqniere difförente selon les sites. Dans cer-

tains cas, Ieur qbandon n'est pas ant4rieur au 9e s.

Lucie Steiner

Il6tude des n6cropoles de la fin de l'Antiquit6
et du d6but du Moyen-Äge en Suisse occiden-
tale, plus precis{Öment dans les cantons de Ge-

növe et Vaud (fig. 1), se fonde sur une docu-
mentation assez in6gale. Pr6cisons d'embl6e
que, dans Ie cadre de ce travail, nous ne pre-
nons en compte que les zones funeraires dites
<en campagne>, c'est-ä-dire les n6cropoles ru-
rales qui ne sont pas en relation avec une
6glise. Or, ces sites ne sont pas represent6s de

la m€me maniöre selon les p6riodes. Les

tombes du Haut Moyen-Age ont en effet 6t6
identifi6es depuis longtemps gräce ä leur mo-
bilier et surtout ä leur mode de construction
caract6ristique en dalles de pierre, structures
qui se conservent mieux et se repörent plus
facilement sur le terrain que les am6nage-
ments en bois ou les simples fosses. Pour les

cantons de Genöve et Vaud, un peu plus de

300 sites, rassemblant plusieurs milliers de

tombes, sont aujourd'hui inventori€s1. II n'en
va pas de mÖme des tombes romaines tar-
dives, difficiles ä dater en I'absence de mobi-
lier et qui n'ont pas toujours 6t6 reconnues
comme telles. Dans la m€me region, seules 48

necropoles romaines tardives sont actuelle-
ment clairement identifi6es.

On observe d'autre part une grande dis-
parit6 dans les recherches consacr6es aux dif-
f6rents sites. Deux d'entre eux ont b6n6fici6
de fouilles modernes, sur de vastes surfaces et

dont la publication a 6t6 men6e ä terme: il
s'agit de S6zegnin GE et d'Yverdon VD-Pr6 de

la Cure2. Ces deux n6cropoles pr6sentent une
continuite d'utilisation depuis le 4" jusqu'au
7" s., et m€me Ie 8" s. dans le cas de Sezegnin.

Leur d6veloppement, comparable sur bien
des points, sert de r6f6rence pour l'analyse
des autres sites fun6raires.

Deux autres grands cimetiöres, fouill6s
anciennement, ont fait l'objet d'6tudes 16-

centes: ceux de St-Sulpice VD-Sur les Mau-
sannes et de Lausanne-Bel-Air3. Si ces der-
niers ne pr€sentent pas de continuit6 r6elle
entre le Bas-Empire et le Haut Moyen-Äge, ils
complötent nos connaissances sur d'autres as-

pects des pratiques funeraires entre le 5" et le
8. s. Enfin, la n6cropole de La Tour-de-Peilz
VD-Clos d'Aubonne, dont une grande partie
a 6t6 fouill6e en 1989 et qui est actuellement
en cours d'6tude, apporte des 6l6ments nou-
veaux pour l'evolution des sites funeraires
durant le Haut Moyen-Äge, en particulier aux
7"-8" s. et au-deläa. Quelques n6cropoles
(Nyon VD-Cl6menty, Dully VD, Genolier VD,

1 Un grand merci ä Daniel Castella, Avec Le Temps
5. ä r. 1., Blonay, Max Klausener, MHAVD, Lausanne,
Pierre Hauser et Eric Soutter, Archeodunum SA, Gollion,
pour leur collaboration ä la r6alisation de cet article. -
Privati 1 983, 77-85; Auberson 1 987; Steiner 1 993,
1 56-1 63, pl. 1.

2 Privati 1 983; Steiner/Menna 2000.

3 Marti 199O; LeiV, ä paraitre.

4 Weidmann/Klausener 1989; Klausener elal. 1992.
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Fig. 1 Les princi-
plux sites mentionnös
dqns Ie texte. Dessin

E. Soutter, Archeodu-
num SA.

I
Lausanne

a

Fig. 2 Yverdon
VD-Prä de la Cure, T59.
Tombe d cercueil clouö
ovec däpöt de räcipients
et boucle de ceinture en

bronze portäe au niveau
de lq ceinture. Seconde
moitiä 4"-premiäre
moitiä 5" s. Photo
Archeodunum S.A.

Fig. j Avenches

VD-En Chaplix, St 142.
Tombe d cercueil clouö
avec döpöt de trois
cruches le long du cötö
droit. Apräs 150 ap.

J.-C. Photo Avec le
Temps S. d. r. l.

Coinsins VD etc.) ont en outre 6te partielle-
ment fouill6es dans la r6gion l6manique de-

puis les ann6es septantes. Certaines de ces in-
terventions ont fait l'objet de m6moires de

licence6. Les r6sultats de ces analyses vien-
nent renforcer les hypothöses formul6es pour
l'6volution g6n6rale des n6cropoles sur la
base des sites de r6f6rence. Si la recherche a

ainsi beaucoup progress,ä depuis prös de 30

ans, il n'en demeure pas moins que la grande

majorit6 des n6cropoles ne sont connues que

par des interventions relativement anciennes,

dont la documentation est g6n6ralement trös

lacunaire voire inexistante, et qui n'ont ia-
mais fait I'objet de publications, malgr6, par-

fois, un nombre de tombes 6lev6 et un mobi-
lier abondant (Lavigny VD, Vevey VD, S6very

VD, etc.).
Au vu des donn6es disponibles, la princi-

pale difficult6 soulev6e par le thöme g6n6ral

de ce colloque est d'affirmer ou d'infirmer la
continuit6 d'occupation d'un site fun6raire,
en particulier - et c'est le cas Ia plupart du
temps - lorsque l'on n'en connait qu'une
petite partie. Ainsi ä S6zegnin, les tombes
romaines tardives, peu nombteuses, se

concentrent ä l'extr6mit6 ouest de la n6cro-
pole, alors qu'ä Yverdon-Pr,ä de la Cure, les

coffres de dalles ne sont attest6s que dans la

partie centraleT. Dans l'un et l'autre cas, une

fouille trop partielle aurait entiörement
occult6 certaines phases d'occupation. Dans

l'6tat actuel de la recherche, il est donc diffi-
cile d'6valuer la dur6e pr6cise d'utilisation de

la plupart des sites fun6raires et, a fortiori,
d'estimer la proportion d'entte eux qui
connaissent une continuite d'occupation
entre Ia fin de l'6poque romaine et le Haut
Moyen-Age. On peut en revanche tenter
d'appr6hender les modalit6s de la continuit6
lorsqu'elle est av6rrÖe et s'interroger sur les

6ventuelles ruptures observ6es. C'est sous cet

angle que nous pr6sentons ci-dessous les

quatre principales 6tapes de l'6volution des

sites fun6raires de Suisse occidentale, qui
conduisent des n6cropoles romaines tardives,

ancr6es dans la tradition gallo-romaine, aux

cimetiöres chr6tiens du Moyen-Age.

Les n6cropoles romaines tardives

T\e maniöre gdn6rale, les tombes de la fin
l) a" t'6poquä romaine (4"-premiöre moi-
ti6 5" s.) sont des s6pultures individuelles en
fosses, assez fr6quemment 6quip6es de struc-
tures en bois, notamment de cercueils assem-

bl6s ä l'aide de gros clous en fer8. Des coffres

de tuiles sont aussi attest6s, notamment ä

S6zegnin. L'orientation des tombes est varia-
ble (N-S, S-N, E-O ou encore O-E) et g6n6rale-

ment diff6rente de celle des inhumations
post6rieures. Le mobilier, peu abondant,
comprend essentiellement des r6cipients en
c6ramique, plus rarement en verre ou en pier-
re ollaire, quelquefois des objets personnels
tels que boucles de ceinture, bijoux ou acces-

soires. Ces s6pultures pr€sentent une parent6

6vidente avec un certain nombre d'inhuma-
tions du Haut-Empire, notamment par l'utili-
sation de cercueils clou6s et le d6pöt de r6ci-
pients (fig. 2.3). Elles dräcoulent ainsi de prati-
ques gallo-romaines, bien que l'incin6ration
soit la coutume dominante dans nos r6gions
du 1*-3" s.e.

Il6tude de la transition entre les n6cro-
poles du Haut-Empire et celles du Bas-Empire
pr6sente d'ailleurs plusieurs difficult6s. On
s'apergoit tout d'abord que la continuit6
topographique n'est que trös rarement attes-

t6e et de plus uniquement par des d6cou-
vertes anciennes: de maniöre g6n6rale, seules

quelques incin6rations sont mentionn6es ä

proximit6 des inhumations tardives, et ce sur

seulement 7 des 48 sites r6pertori6s. Lä oü
cette continuite parait le moins contestable,
on observe qu'il s'agit de s6pultures proches
d'agglom6rations: Avenches VD-Porte de

l'Ouest, Lausanne VD-Bois-de-Vaux ou encore

5 Weidmann 1995; Steiner 1995.

6 Nyon VD-Cl6menty: Moret 1993; Dully VD: Menna
1993; Cenolier VD: Steiner-l 993.

7 Privati 1983, 65 et plan schdmatique 8; il semble
d'ailleurs que de nombreuses s6pultures ont 6t6 d6truites
ä l'ouest de la zone fouill6e. Steiner/Menna 2000, vol. 1,

83, fig. 53.

8 Privati 1983,65-7O; Steiner/Menna 2000, vol. 1,
1 9 s-201 .263-266. 309-3 1 1 .

9 Weidmann 1995, 195-198; Colardelle et al. 1996,
273; Castella et al. 2OO1, 76-79.
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Fig. 1 Les princi-
plux sites mentionnös
dqns Ie texte. Dessin

E. Soutter, Archeodu-
num SA.

I
Lausanne

a

Fig. 2 Yverdon
VD-Prä de la Cure, T59.
Tombe d cercueil clouö
ovec däpöt de räcipients
et boucle de ceinture en

bronze portäe au niveau
de lq ceinture. Seconde
moitiä 4"-premiäre
moitiä 5" s. Photo
Archeodunum S.A.

Fig. j Avenches

VD-En Chaplix, St 142.
Tombe d cercueil clouö
avec döpöt de trois
cruches le long du cötö
droit. Apräs 150 ap.

J.-C. Photo Avec le
Temps S. d. r. l.
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Vevey VD, prös de l'6glise St-Martin10. Il est

donc pour l'heure impossible de pr6ciser de

quelle maniöre s'est faite la transition entre
les sites fun6raires du Haut et du Bas-Empire.

Il faut constater ensuite la quasi absence

de s6pultures dat6es de la seconde moiti6 du
3" ou du d6but du 4" s. dans nos r6gions. Sur

le site r6cemment fouill6 et publi6 d'Avenches-

En Chaplix, aucune inhumation ne peut par

exemple €tre dat6e au-delä de la premiöre
moiti6 du 3" s.11. Dans la n6cropole li6e ä la

villa de Courroux, dans Ie Jura, huit inhuma-
tions situEes dans la partie sud semblent 6tre

contemporaines des incin6rations du Haut-
Empire, alors que les tombes du secteur nord
ne sont pas ant6rieures au 4' s.12. A notre
connaissance, seule la zone fun6raire d6cou-

verte derniörement ä Payerne VD-Route de

Bussy pourrait pr6senter une continuit6
d'occupation du 1"'au 4" s.t3. Celle-ci n'a toute-

fois pas encore fait l'obiet d'une 6tude com-
plöte.

Ce constat de la raret6 des structures fu-
n6raires dat6es de la seconde moiti6 du 3" ou

du d6but du 4" s. pourrait r6sulter en partie de

problömes m6thodologiques: il semble en

effet que le mobilier de cette p6riode, en par-

ticulier la c6ramique, reste encore difficile ä

cerner d'un point de vue chronologique dans

nos r6gions14. On peut 6voquer aussi des pro-
blömes li6s aux pratiques fun6raires: peut-ötre

les tombes de cette p6riode ne recelaient-elles

aucun d6pöt, ou ceux-ci n'6taient-ils consti-
tu6s que d'6l6ments en mat6riaux orga-
niques?1s Dans le cadre de cette 6tude, nous

nous contenterons de soulever ces questions.

Il n'en demeure pas moins que, dans l'6tat
actuel de la recherche, on ne peut g6n6rale-

ment pas etablir de continuit6 directe entre
les n6cropoles du Haut et du Bas-Empire,
malgr6 la parent6 constat6e dans les modes

d'inhumation.

Les transformations du 5" siöcle

T\ans les sites fun6raires occupes sans

lJina.rruption durant tout le 5" s., on ob-
serve plusieurs changements importants, tant
dans l'organisation spatiale que dans les pra-

tiques. Ainsi ä S6zegnin et ä Yverdon, mais
aussi ä Genolier ou encore ä Monnet-la-Ville
(d6p. Jura), on obsetve une r6gularisation des

orientations des tombes, le plus souvent -
mais pas uniquement - au proflt de la direc-
tion ouest-est (fig. 4)16. Les cercueils clou6s

disparaissent, alors que des am6nagements
en bois subsistent sous la forme de coffres
assembl6s sans 6l6ments m6talliques, souvent

ä l'int6rieur m6me de la fosse. Enfin, les of-

frandes de r6cipients sont abandonn6es

et le d6pöt de mobilier dans les tombes dimi-
nue fortement. Lorsque celui-ci est pr6sent,

l'inventaire ne comprend souvent qu'un seul

objet, de pr6f6rence un 6l6ment du v€tement
(avant tout des boucles de ceinture) ou de la

parure, parfois un objet plus personnel com-

me un peigne. Ces piöces semblent refl6ter
une pratique d'offrande symbolique, ä la-

quelle on attribue parfois un caractöre chr6-

tienrT. Dans nos r6gions, ces changements
semblent se produire vers le milieu du 5" s.r8.

Les raisons de ces transformations res-

tent encore aujourd'hui difficiles ä pr6ciser.

Tant le changement d'orientation que l'aban-
don des offrandes alimentaires ont souvent
6t6 mis en relation avec la progression des

id6es chr6tiennesle. On peut cependant ob-
jecter que la diminution du mobilier dans les

tombes parait se g6n6raliser avant la diffusion
du christianisme20. Les autorit6s eccl6sias-

tiques ne semblent par ailleurs pas avoir jou6

un röle important dans la r6glementation des

pratiques fun6raires avant la p6riode carolin-
gienne (voir ci-dessous)21. La nouvelle organi-

sation de l'espace fun6raire et les transforma-
tions des coutumes s'expliquent-elles mieux
par la mise en place d'un nouveau pouvoir
politique, avec l'installation des Burgondes

en 443?22. Ces ph6nomönes n'ont sans doute
pas une cause unique; pour le moment du

moins, aucune explication ne parait entiöre-
ment convaincante...

Contrastant avec ces transformations,
une certaine continuit6 topographique des

sites fun6raires peut €tre observ6e dans le Bas-

sin l6manique. En effet, environ 600/o des 48

n6cropoles romaines tardives recens6es sont
encore occup6es au Haut Moyen-Age, et cette

continuit6 peut €tre exclue dans 8 cas seule-

ment (env. l7o/o). La persistance des lieux
d'inhumation est ainsi bien mieux attest6e
entre l'6poque romaine tardive et le d6but du
Haut Moyen-Ä.ge qu'entre Ie Haut- et le Bas-

Empire.
Par ailleurs, on relöve que l'occupation

de bon nombre de n6cropoles d6bute au

cours de la seconde moiti6 du 5' s. C'est le cas

de trös nombreux sites partiellement explo-
r6s, notamment ceux de Dully et Nyon-
Cl6menty, mais aussi de n6cropoles en gran-
de partie fouill6es, par exemple Lausanne-Bel-

Air et La Tour-de-Peilz-Clos d'Aubonne, oü
l'absence de s6pultures plus pr6coces parait
moins tributaire de l'6tat des d6couvertes.
Malheureusement, pour la grande majorit6
des cimetiöres du Haut Moyen-Age, moins
bien 6tudi6s, nous ne disposons pas de chro-
nologie fine. Il est donc impossible de distin-
guer les sites dont l'occupation d6bute dans

la seconde moiti6 du 5" s. de ceux qui d6mar-
rent un peu plus tard, par exemple dans le
deuxiöme tiers ou la seconde moiti6 du 6" s.

De telles diff6renciations seraient pourtant
susceptibles de mettre en 6vidence des vagues

de cr6ations, r6v6latrices de l'apparition de

nouveaux habitats, 6ventuellement en rela-
tion avec l'installation des Burgondes ou la
mise en place du pouvoir franc dans nos
16gions.

10 Auberson 1987, 29s.47s.123; MargairazDewarrat
1 989, 1 1 0-1 13, fig. 2. A Nyon, quelques incin6rations
ont 6t6 mises au jour au nord-ouest du plateau de
Cl6menty, ä proximit6 de la n6cropole du Haut Moyen-
Age; aucune s6pulture romaine tardive n'est cependant
attest6e sur ce site (documentation d6pos6e aux
MHAVD, Lausanne).

11 CasIella1999,73-75.
12 Martin-Kilcher 1976, 108-111.
'I 3 Castella et al. 1995.
14 Haldimann/Rossi 1994,71-80; Castella et al.
1999, 37s.; Haldimann 2000, en particulier 4147.
15 On pourrait m6me se demander dans quelle
mesure d'autres rites que l'enfouissement dans une
n6cropole 6taient pratiqu6s, comme on l'envisage pour
la p6riode de la Töne et le tout d6but de la p6riode
romaine: Castella et al. 2001 ,79-81 .

16 Steiner/Menna 2000, vol. 1, 60.31 Zs., avec litt.
17 Martin 1991, 295-3O0;1995,43; Marti 1990, 118s.

18 Steiner/Menna 2000, vo|. 1,60.
19 Collectif 1991 ,106s.
20 Castella et al.1999,37: ä Avenches-En Chaplix,
les inventaires diminuent nettement dös l'horizon lll
(seconde moitid 2" s.-d6but 3" s.).

21 Collectif 1991 , 11 5s.; Treffort 1 996a, 59s.

22 Paunier 1 981, 286.
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Fig. 4 Yverdon

VD-Prö de lq Cure, T94

et T97. Une tombe
romaine tardive,
orientöe S-N et conte-
nant un röcipient, est
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tombe d coffrage de

bois orientöe O-E.

Photo Archeodunum
s.A.

l;rr.il
| - .. .. ,.1L. Steiner, Les nöcropoles de Sursse occidentale entre le 4" et le 8" siöcle

t-_

Les transformations du 5" siäcle



Vevey VD, prös de l'6glise St-Martin10. Il est

donc pour l'heure impossible de pr6ciser de

quelle maniöre s'est faite la transition entre
les sites fun6raires du Haut et du Bas-Empire.

Il faut constater ensuite la quasi absence

de s6pultures dat6es de la seconde moiti6 du
3" ou du d6but du 4" s. dans nos r6gions. Sur

le site r6cemment fouill6 et publi6 d'Avenches-

En Chaplix, aucune inhumation ne peut par

exemple €tre dat6e au-delä de la premiöre
moiti6 du 3" s.11. Dans la n6cropole li6e ä la

villa de Courroux, dans Ie Jura, huit inhuma-
tions situEes dans la partie sud semblent 6tre

contemporaines des incin6rations du Haut-
Empire, alors que les tombes du secteur nord
ne sont pas ant6rieures au 4' s.12. A notre
connaissance, seule la zone fun6raire d6cou-

verte derniörement ä Payerne VD-Route de

Bussy pourrait pr6senter une continuit6
d'occupation du 1"'au 4" s.t3. Celle-ci n'a toute-

fois pas encore fait l'obiet d'une 6tude com-
plöte.

Ce constat de la raret6 des structures fu-
n6raires dat6es de la seconde moiti6 du 3" ou

du d6but du 4" s. pourrait r6sulter en partie de

problömes m6thodologiques: il semble en

effet que le mobilier de cette p6riode, en par-

ticulier la c6ramique, reste encore difficile ä

cerner d'un point de vue chronologique dans

nos r6gions14. On peut 6voquer aussi des pro-
blömes li6s aux pratiques fun6raires: peut-ötre

les tombes de cette p6riode ne recelaient-elles

aucun d6pöt, ou ceux-ci n'6taient-ils consti-
tu6s que d'6l6ments en mat6riaux orga-
niques?1s Dans le cadre de cette 6tude, nous

nous contenterons de soulever ces questions.

Il n'en demeure pas moins que, dans l'6tat
actuel de la recherche, on ne peut g6n6rale-

ment pas etablir de continuit6 directe entre
les n6cropoles du Haut et du Bas-Empire,
malgr6 la parent6 constat6e dans les modes

d'inhumation.

Les transformations du 5" siöcle

T\ans les sites fun6raires occupes sans

lJina.rruption durant tout le 5" s., on ob-
serve plusieurs changements importants, tant
dans l'organisation spatiale que dans les pra-

tiques. Ainsi ä S6zegnin et ä Yverdon, mais
aussi ä Genolier ou encore ä Monnet-la-Ville
(d6p. Jura), on obsetve une r6gularisation des

orientations des tombes, le plus souvent -
mais pas uniquement - au proflt de la direc-
tion ouest-est (fig. 4)16. Les cercueils clou6s

disparaissent, alors que des am6nagements
en bois subsistent sous la forme de coffres
assembl6s sans 6l6ments m6talliques, souvent

ä l'int6rieur m6me de la fosse. Enfin, les of-

frandes de r6cipients sont abandonn6es

et le d6pöt de mobilier dans les tombes dimi-
nue fortement. Lorsque celui-ci est pr6sent,

l'inventaire ne comprend souvent qu'un seul

objet, de pr6f6rence un 6l6ment du v€tement
(avant tout des boucles de ceinture) ou de la

parure, parfois un objet plus personnel com-

me un peigne. Ces piöces semblent refl6ter
une pratique d'offrande symbolique, ä la-

quelle on attribue parfois un caractöre chr6-

tienrT. Dans nos r6gions, ces changements
semblent se produire vers le milieu du 5" s.r8.

Les raisons de ces transformations res-

tent encore aujourd'hui difficiles ä pr6ciser.

Tant le changement d'orientation que l'aban-
don des offrandes alimentaires ont souvent
6t6 mis en relation avec la progression des

id6es chr6tiennesle. On peut cependant ob-
jecter que la diminution du mobilier dans les

tombes parait se g6n6raliser avant la diffusion
du christianisme20. Les autorit6s eccl6sias-

tiques ne semblent par ailleurs pas avoir jou6

un röle important dans la r6glementation des

pratiques fun6raires avant la p6riode carolin-
gienne (voir ci-dessous)21. La nouvelle organi-

sation de l'espace fun6raire et les transforma-
tions des coutumes s'expliquent-elles mieux
par la mise en place d'un nouveau pouvoir
politique, avec l'installation des Burgondes

en 443?22. Ces ph6nomönes n'ont sans doute
pas une cause unique; pour le moment du

moins, aucune explication ne parait entiöre-
ment convaincante...

Contrastant avec ces transformations,
une certaine continuit6 topographique des

sites fun6raires peut €tre observ6e dans le Bas-

sin l6manique. En effet, environ 600/o des 48

n6cropoles romaines tardives recens6es sont
encore occup6es au Haut Moyen-Age, et cette

continuit6 peut €tre exclue dans 8 cas seule-

ment (env. l7o/o). La persistance des lieux
d'inhumation est ainsi bien mieux attest6e
entre l'6poque romaine tardive et le d6but du
Haut Moyen-Ä.ge qu'entre Ie Haut- et le Bas-

Empire.
Par ailleurs, on relöve que l'occupation

de bon nombre de n6cropoles d6bute au

cours de la seconde moiti6 du 5' s. C'est le cas

de trös nombreux sites partiellement explo-
r6s, notamment ceux de Dully et Nyon-
Cl6menty, mais aussi de n6cropoles en gran-
de partie fouill6es, par exemple Lausanne-Bel-

Air et La Tour-de-Peilz-Clos d'Aubonne, oü
l'absence de s6pultures plus pr6coces parait
moins tributaire de l'6tat des d6couvertes.
Malheureusement, pour la grande majorit6
des cimetiöres du Haut Moyen-Age, moins
bien 6tudi6s, nous ne disposons pas de chro-
nologie fine. Il est donc impossible de distin-
guer les sites dont l'occupation d6bute dans

la seconde moiti6 du 5" s. de ceux qui d6mar-
rent un peu plus tard, par exemple dans le
deuxiöme tiers ou la seconde moiti6 du 6" s.

De telles diff6renciations seraient pourtant
susceptibles de mettre en 6vidence des vagues

de cr6ations, r6v6latrices de l'apparition de

nouveaux habitats, 6ventuellement en rela-
tion avec l'installation des Burgondes ou la
mise en place du pouvoir franc dans nos
16gions.

10 Auberson 1987, 29s.47s.123; MargairazDewarrat
1 989, 1 1 0-1 13, fig. 2. A Nyon, quelques incin6rations
ont 6t6 mises au jour au nord-ouest du plateau de
Cl6menty, ä proximit6 de la n6cropole du Haut Moyen-
Age; aucune s6pulture romaine tardive n'est cependant
attest6e sur ce site (documentation d6pos6e aux
MHAVD, Lausanne).

11 CasIella1999,73-75.
12 Martin-Kilcher 1976, 108-111.
'I 3 Castella et al. 1995.
14 Haldimann/Rossi 1994,71-80; Castella et al.
1999, 37s.; Haldimann 2000, en particulier 4147.
15 On pourrait m6me se demander dans quelle
mesure d'autres rites que l'enfouissement dans une
n6cropole 6taient pratiqu6s, comme on l'envisage pour
la p6riode de la Töne et le tout d6but de la p6riode
romaine: Castella et al. 2001 ,79-81 .

16 Steiner/Menna 2000, vol. 1, 60.31 Zs., avec litt.
17 Martin 1991, 295-3O0;1995,43; Marti 1990, 118s.

18 Steiner/Menna 2000, vo|. 1,60.
19 Collectif 1991 ,106s.
20 Castella et al.1999,37: ä Avenches-En Chaplix,
les inventaires diminuent nettement dös l'horizon lll
(seconde moitid 2" s.-d6but 3" s.).

21 Collectif 1991 , 11 5s.; Treffort 1 996a, 59s.

22 Paunier 1 981, 286.

-

Fig. 4 Yverdon

VD-Prö de lq Cure, T94

et T97. Une tombe
romaine tardive,
orientöe S-N et conte-
nant un röcipient, est

recouverte par une
tombe d coffrage de

bois orientöe O-E.

Photo Archeodunum
s.A.
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Fig.5 Yverdon

VD-Prö de lo Cure, T85

et T86. Dans le coffre d
murets magonnös T85,
les ossements du pre-
mier inhumä, un adulte,

ont ötö rassembläs d
I'exträmitö ouest de Iq

tombe, dans un com-
partiment omönagö d
I'aide de deux dallettes
verticoles. Photo
Archeodunum S.A.

lJapparition des tombes en dalles

J-1ans Ie courant du 6" s. apparait un nou-
l-f veau mode de construction des tombes,
qui met en cuvre des matdriaux non p6ris-

sables: il s'agit Ie plus souvent de coffres en

dalles de pierre, embl6matiques des tombes
de cette p6riode, ou en murets magonn6s, ou

encore associant la pierre, le bois et le mor-
tier23. Ce type d'architecture a probablement
pour modöle les structures fun6raires gallo-ro-

maines tardives et celles des premidres 6glises,

telles que sarcophages et coffres de dalles

6paisses2a. La transition entre les s6pultures
en pleine terre ou ä structures de bois et les

coffres de pierre se fait plus ou moins rapide-
ment et syst6matiquement selon les sites,

mais elle est attest6e dans Ia grande majoriträ
des n6cropoles. Ces s6pultures sont, plus sou-

vent qu'auparavant, dispos6es en rang6es re-

lativement r6guliöres, mais elles peuvent 6ga-

lement €tre accol6es par deux, trois, voire
plus.

En corr6lation avec ce nouveau type
d'architecture fun6raire apparait une nouvel-
le coutume: celle d'ensevelir plusieurs indivi
dus successivement dans le möme coffre2s.

Cette pratique peut prendre des formes

variables: les ossements des premiers indivi-
dus inhum6s sont par exemple simplement
repouss6s sur les cöt6s de la structure, ou

rassembl6s dans un espace sp6cialement am6-

nag6 ä cette effet dans une partie de la tombe
(fig. 5), ou encore retir6s du coffre, regroup6s

de maniöre plus ou moins ordonn6e et red6-

pos6s sur le corps du nouvel inhum6 (fig. 6).

Assez rarement aux 6" et 7" s., mais peut-ötre
plus fr6quemment par la suite, les corps sont
superpos6s dans la möme s6pulture.

Cette nouvelle coutume montre que la
tombe individuelle, non remani6e, n'est plus

un principe absolu ä partir du 6" s. La volont6

d'associer 6troitement des individus dans leur
derniöre demeure semble prendre le pas sur le

principe d'inviolabilit6 de la s6pulture. Cette
coutume pourrait bien refl6ter une progres-

sion des id6es chr6tiennes. Elle repr6sente en

tout cas pour les familles la possibilit6 d'in-
humer les d6funts auprös de leurs proches26.

Les canons des conciles de I'€poque pr6cisent

clairement que cette pratique est r6serv6e

aux ayant-droits, c'est-ä-dire sans doute les

membres d'une m€me famille.
L'apparition des coffres de pierre et des

pratiques nouvelles qui leur sont li6es repr6-

sent le principal changement dans les n6cro-
poles aux 6"-7" s. Le choix des sites, l'orienta-
tion des tombes et möme le nombre et les

cat6gories d'objets repr6sent6s restent g6n6ra-

lement les m€mes.

La fin des n6cropoles sans 6glise

\ Tous ne disposons le plus souvent
I\ d'uu.un indice permettant d'attester
une utilisation des n6cropoles <en campa-
gne, au-delä de la fin du 7" s. Les objets les

plus r6cents d6couverts dans nos r6gions sont
de grandes garnitures de ceinture entiöre-
ment plaqu6es d'argent, dat6es du dernier
tiers du 7" s. Les fibules ans6es sym6triques et

Ies agrafes ä double crochet constituent en
outre des 6l6ments pouvant 6tre assez tardifs,
mais dont Ia datation est g6n6ralement peu
pr6cise27. La fin du 7" s. semble en r6alit6 cor-
respondre ä une p6riode oü le d6pöt de mobi-
lier n'est que trös rarement attestE - du moins
celui de ceintures munies d'6l6ments m6talli-
ques, telles qu'on les trouve tout au long des

6' et 7" s. Les tombes post6rieures ä la fin du
7" s. sont ainsi bien difficiles ä identifier. Dans

certains cas, l'utilisation des n6cropoles sem-

ble cependant se prolonger jusqu'au 8" s., par

exemple ä S6zegnin, oü la fr6quence des

r6utilisations des coffres de pierre incite ä

allonger un peu l'occupation du site28.

On suppose g6n6ralement, pour expli-
quer l'abandon des n6cropoles en campagne,
que les tombes ont 6t6 peu ä peu regroup6es

autour d'un lieu de culte, g6n6ralement
l'6glise paroissiale2e. Ce processus semble t6-
moigner du d6veloppement du r6seau parois-
sial et de I'intervention de plus en plus gran-

de de l'Eglise dans la r6glementation des

pratiques fun6raires. Il est ä I'origine du ci-
metiöre chr6tien ä proprement parler, et

marque le d6but d'une nouvelle histoire...
Ilabandon de certains sites fun6raires au

profit d'un cimetiöre group6 autout d'une
6glise est atteste dans nos r€gions par
exemple ä St-Prex VD, oü la n6cropole du

lieu-dit Sur le Vieux-Moulin est d6laiss6e

23 Colardelle et al. 1996, 281-284; Steiner/Menna
2000, vol. 1,319-322.
24 Collectif 1991 , 297; Colardelle e|al.1996,274-276.
25 Steiner/Menna 2000, vol. 1,218-221.
26 Steiner/Menna 2000, vol. 1,219s.;freftort1996a,
59: la röf6rence aux ancötres transparait au travers de
modöles bibliques.

27 Martin 1986, 107,fig.22; Colardelle 1983,
356.364.

28 Collectif 1991 , 116; Privati 1 983, 66s. - Sur la

possibilit6 de d6pöt de ceintures sans 616ments m6talli-
ques ä la fin de l'6poque m6rovingienne: Marti 2000,
A,108.
29 Colardelle 1983, 368-370; Collectif 1991 , 115s.;

freffort 1996a, 59-62.

Fig. 6 Yverdon

VD-Prö de la Cure, T56.
Les ossements en

röduction de deux indi-
vidus ont öt6 döposös

sur les membres infä-
rieurs de l'individu en
ploce. Seuls les cränes

ont ötö loissäs dqns
la partie supörieure
de Ia tombe. Photo
Archeodunum S.A.
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ralement pas connues33. De plus, si les sites

fun6raires ruraux manquent d'une chronolo-
gie fine qui permettrait de mieux situer leur
abandon, les niveaux de s6pultures les plus
anciens dans les 6glises ont g6n6ralement
subit des destructions importantes: ces deux
ph6nomönes conjugu6s emp6chent une
6tude approfondie de la transition entre ces

diff6rents types de sites. On peut d'ailleurs
supposer des situations trös variables d'un en-

droit ä l'autre.

Des tombes du 9" siöcle en
campagne

T\ans deux importantes n6cropoles vau-
IJdoir"r, cettes ae La Tour-de-Peilz VD-
Clos d'Aubonne et de Lausanne Bel-Air, des

deniers carolingiens de P6pin le Bref (754-
768), de Charlemagne (768-814) et de Louis
le Pieux (813-840) ont 6t6 d6couverts dans

des tombes34. Dans un coffre de dalles large
de La Tour-de-Peilz (T94), cinq individus re-

trouvr6s au moins partiellement en place

avaient 6t6 inhum6s successivement, certains
superpos6s les uns aux autres. Prös du premier
individu (D) d6pos6 au fond du coffre se trou-
vaient 5 deniers de P6pin le Bref, align6s prös

du bassin: il s'agissait sans doute du contenu
d'une bourse (fig. 7,1-5). Cette premiöre in-
humation n'est donc pas ant6rieure ä la
seconde moiti6 du 8" s. Or, le deuxiöme indi-
vidu inhum€, un enfant, portait une paire de

fibules ans6es sym6triques reli6es ä une chai-
nette en bronze (fig. 7,6.7), objets que l'on
date habituellement plus volontiers du 7" s.3s.

Dans un autre coffre de dalles de la möme
n6cropole (T118), un denier de Louis le Pieux
a 6t6 mis au jour imm6diatement au-dessus

des cötes gauches du second individu inhu-
m6. Oq le premier portait une boucle de cein-
ture simple en fer (fig. 8), de dimension et de

forme comparable ä un type bien connu au

6" s., mais qui apparaissent aussi parfois dans

des contextes tardifs, notamment dans Ie
nord-ouest de la Suisse36.

Ces deux exemples illustrent bien la dif-
ficult6 de dater certains objets, dont la fabri-
cation et/ou l'utilisation peut durer plus
longtemps que ce que l'on suppose habituel-
lement. Ils montrent 6galement que certaines

n6cropoles sont occup6es de maniöre conti-
nue jusqu'au 9" s. au moins, sans €tre dot6es

d'une 6glise. Il reste ä tenter de cerner les mo-
dalit6s selon lesquelles cette occupation se

poursuit. S'agit-il seulement de quelques indi-
vidus, inhum6s de maniöre isol6e, marginale?
Dans ce cas, ces quelques s6pultures suffisent-
elles ä fustifier le maintien et l'entretien de

l'aire fun6raire pendant presque deux sidcles?

S'agit-il plutöt de quelques familles qui conti-
nuent, par attachement, ä utiliser un lieu
d'inhumation ancien? Ou bien encore ces

s6pultures constituent-elles les seuls t6moi-
gnages d'une occupation continue de la n6-

cropole, sans changement important, et oü
les tombes r6centes ne se distinguent pas de

celles de la p6riode pr6c6dente? Il,6tude com-
plöte du site de La Tour-de-Peilz apportera
peut-ötre des 6l6ments de r6ponse ä ces inter-
rogations. Il faudra notamment v6rifier dans

quelle mesure les coffres de dalles larges,

contenant plusieurs individus superpos6s, ou
les coffres de dalles partiels, 6ventuellement
compl6t6s par du bois, ou encore les agrafes ä

double crochet peuvent €tre des indices
d'une occupation tardive.

A l'6vidence, l'abandon des n,6cropoles

en campagne au profit d'un regroupement
des tombes autour d'une 6glise ne s'est fait
que trÖs progressivement, selon un rythme et

des modalit6s propres ä chaque site. Si l'on
en croit les textes, ce processus pourrait
d'ailleurs ötre plus tardif que ce que l'on ad-

met g6n6ralement. En effet, des 6tudes 16-

centes montrent que l'intervention de l'Eglise

dans le choix du lieu d'inhumation n'est
vraiment mentionn6e qu'ä partir de la se-

conde moiti€ du 9" s., alors que la notion de

cimetiöre consacr6, r6serv6 aux chr6tiens et
oü ceux-ci ont l'obligation d'€tre ensevelis,
n'apparait qu'au 10" s.37,

celles de certaines inhumations du Haut-
Empire. Deuxiömement, si la continuit6
d'occupation des n6cropoles est g6n6ra1e-

ment attest6e ä partir de la seconde moiti6 du
5" et jusque vers la fin du 7" s., on assiste ä un
bouleversement des pratiques fun6raires avec

l'apparition des coffres en mat6riaux non p6-

rissables, dans lesquels sont pratiqu6es plu-
sieurs inhumations successives. Ces nouvelles
coutumes t6moignent d'un changement
d'attitude face ä la s6pulture, oü Ia force des

liens familiaux semble prendre le pas sur le
principe d'inviolabilit6 de la tombe. La pro-
gression des id6es chr6tiennes n'est sans

doute pas ,6trangöre ä ces transformations.
Enfin, la fin des n€cropoles sans 6glise se fait
probablement trös progressivement et de ma-
niöre diverse selon les sites: nous avons mon-
tr6 que, dans certains cas, leur abandon n'est
pas ant6rieur au 9" s. La compr6hension de

l'ensemble de ce processus reste cependant
tributaire de l'avancement des recherches.

Lucie Steiner

Archeodunum SA

En Crausaz

1124 Gollion
L s tein er@ e c o no p ho n e. c h

0 01 02 05m

vraisemblablement dös Ie 6" s., alors que les

tombes se multiplient autour de l'6glise fun6-
raire30. Un processus semblable pourrait s'Ötre

produit ä Genolier, oü la n6cropole du Bas-

des-Cötes ne semble plus utilis6e au-delä de

la fin du 7" s., alors qu'une tombe en dalles
contenant une boucle de ceinture a €t6 mise
au jour dans le sous-sol de I'6glise31.

Cependant, ce processus reste encore trös
peu 6tudi6 dans nos r6gions. On manque no-
tamment d'6tudes pr6cises sur l'origine des

lieux de culte, et ce plus particuliörement
dans le canton de Vaud, oü seules une ving-
taine d'6glises remontant au Haut Moyen-
Ä.ge peuvent €tre d,önombr6es, pour 250 sites
fun6raires recens6s32. Le d6veloppement des

6glises rurales est bien mieux 6tudi6 ä Genö-

ve, mais leurs relations avec les n6cropoles
<en campagne" environnantes ne sont g6n6-

/
/y

Fig.8 Lq Tour-de-

Peilz VD-Clos d'Aubon-
ne, Tl 1 8. Boucle de

ceinture simple en fer
döcouverte sur les

vertöbres lombaires du
premier individu inhu-
mö. Ech. 1:1 , Dessin

M. Klousener, MHAVD.

Fig. 7 Lo Tour-de-

Peilz VD-CIos d'Aubon-
ne, T94. Relevä des

deux premiers individus
inhumäs (D et E), ovec
le mobilier en place.
1-5 deniers de Pöpin le
Bref; 6.7 fibules onsäes

symötriques et chqinette
en bronze. Dessin

M. Klausener, MHAVD.

Bilan

7'-l e rapide survol de l'occupation des

\-rn6cropoles durant la fin de l'Antiquit6 et

Ie Haut Moyen-Age autorise plusieurs cons-

tats. On observe tout d'abord une plus grande

continuit6 des lieux d'inhumation entre le

Bas-Empire et le Haut Moyen-Äge qu'entre le

Haut- et le Bas-Empire, ce qui peut paraitre
surprenant ä premiöre vue. Dans la mesure

oü ce constat est fortement tributaire de I'6tat
des recherches, notamment en ce qui concer-

ne les s6pultures de la seconde moiti6 du 3" et

de la premiöre moiti6 du 4n s., nous renon-

Eons ä toute tentative d'explication. Relevons

simplement que les s6pultures romaines tar-

dives r6völent des pratiques semblables ä

30 'Auberson 1992.

31 Steiner 1993,21 .1O8.

32 Steiner 1993, 156-163.
33 en dernier lieu: Bonnet 1 994; Bonnet et al. 1997 .

34 Ceiser 1 990; Besson 1 909, 230s.; voir aussi Leitz

2OO2, 95s., fig. 13.
35 Urlacher et al. 1998, 125s.; Marti 20Q0, A, 66s.

36 par ex. Yverdon, Pr6 de la Cure, T60 et T105
(Steiner/Menna 2000, vol. 1 , 136, tig. 1 04); pour des

exemples tardifs: Marti 2000, A, 82s.: Form 24. - Dans

le cas de la tombe 118 de La Tour-de-Peilz, on ne peut
6videmment totalement exclure que la premiöre inhu-
mation soit du 6" s., et la seconde de la premiöre moiti6
du 9" s. Cependan! le fait que la premiöre inhumation
soit trös peu perturb6e et la tombe trös bien conserv6e
impliquerait que celle-ci a 6t6 entretenue, sans remanie-
ment interne, pendant deux siöcles et demi au moins...

37 frefIort1996a,60-62.
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ralement pas connues33. De plus, si les sites

fun6raires ruraux manquent d'une chronolo-
gie fine qui permettrait de mieux situer leur
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des tombes34. Dans un coffre de dalles large
de La Tour-de-Peilz (T94), cinq individus re-

trouvr6s au moins partiellement en place

avaient 6t6 inhum6s successivement, certains
superpos6s les uns aux autres. Prös du premier
individu (D) d6pos6 au fond du coffre se trou-
vaient 5 deniers de P6pin le Bref, align6s prös

du bassin: il s'agissait sans doute du contenu
d'une bourse (fig. 7,1-5). Cette premiöre in-
humation n'est donc pas ant6rieure ä la
seconde moiti6 du 8" s. Or, le deuxiöme indi-
vidu inhum€, un enfant, portait une paire de

fibules ans6es sym6triques reli6es ä une chai-
nette en bronze (fig. 7,6.7), objets que l'on
date habituellement plus volontiers du 7" s.3s.

Dans un autre coffre de dalles de la möme
n6cropole (T118), un denier de Louis le Pieux
a 6t6 mis au jour imm6diatement au-dessus

des cötes gauches du second individu inhu-
m6. Oq le premier portait une boucle de cein-
ture simple en fer (fig. 8), de dimension et de

forme comparable ä un type bien connu au

6" s., mais qui apparaissent aussi parfois dans

des contextes tardifs, notamment dans Ie
nord-ouest de la Suisse36.

Ces deux exemples illustrent bien la dif-
ficult6 de dater certains objets, dont la fabri-
cation et/ou l'utilisation peut durer plus
longtemps que ce que l'on suppose habituel-
lement. Ils montrent 6galement que certaines

n6cropoles sont occup6es de maniöre conti-
nue jusqu'au 9" s. au moins, sans €tre dot6es

d'une 6glise. Il reste ä tenter de cerner les mo-
dalit6s selon lesquelles cette occupation se

poursuit. S'agit-il seulement de quelques indi-
vidus, inhum6s de maniöre isol6e, marginale?
Dans ce cas, ces quelques s6pultures suffisent-
elles ä fustifier le maintien et l'entretien de

l'aire fun6raire pendant presque deux sidcles?

S'agit-il plutöt de quelques familles qui conti-
nuent, par attachement, ä utiliser un lieu
d'inhumation ancien? Ou bien encore ces

s6pultures constituent-elles les seuls t6moi-
gnages d'une occupation continue de la n6-

cropole, sans changement important, et oü
les tombes r6centes ne se distinguent pas de

celles de la p6riode pr6c6dente? Il,6tude com-
plöte du site de La Tour-de-Peilz apportera
peut-ötre des 6l6ments de r6ponse ä ces inter-
rogations. Il faudra notamment v6rifier dans

quelle mesure les coffres de dalles larges,

contenant plusieurs individus superpos6s, ou
les coffres de dalles partiels, 6ventuellement
compl6t6s par du bois, ou encore les agrafes ä

double crochet peuvent €tre des indices
d'une occupation tardive.

A l'6vidence, l'abandon des n,6cropoles

en campagne au profit d'un regroupement
des tombes autour d'une 6glise ne s'est fait
que trÖs progressivement, selon un rythme et

des modalit6s propres ä chaque site. Si l'on
en croit les textes, ce processus pourrait
d'ailleurs ötre plus tardif que ce que l'on ad-

met g6n6ralement. En effet, des 6tudes 16-

centes montrent que l'intervention de l'Eglise

dans le choix du lieu d'inhumation n'est
vraiment mentionn6e qu'ä partir de la se-

conde moiti€ du 9" s., alors que la notion de

cimetiöre consacr6, r6serv6 aux chr6tiens et
oü ceux-ci ont l'obligation d'€tre ensevelis,
n'apparait qu'au 10" s.37,

celles de certaines inhumations du Haut-
Empire. Deuxiömement, si la continuit6
d'occupation des n6cropoles est g6n6ra1e-

ment attest6e ä partir de la seconde moiti6 du
5" et jusque vers la fin du 7" s., on assiste ä un
bouleversement des pratiques fun6raires avec

l'apparition des coffres en mat6riaux non p6-

rissables, dans lesquels sont pratiqu6es plu-
sieurs inhumations successives. Ces nouvelles
coutumes t6moignent d'un changement
d'attitude face ä la s6pulture, oü Ia force des

liens familiaux semble prendre le pas sur le
principe d'inviolabilit6 de la tombe. La pro-
gression des id6es chr6tiennes n'est sans

doute pas ,6trangöre ä ces transformations.
Enfin, la fin des n€cropoles sans 6glise se fait
probablement trös progressivement et de ma-
niöre diverse selon les sites: nous avons mon-
tr6 que, dans certains cas, leur abandon n'est
pas ant6rieur au 9" s. La compr6hension de

l'ensemble de ce processus reste cependant
tributaire de l'avancement des recherches.

Lucie Steiner
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vraisemblablement dös Ie 6" s., alors que les

tombes se multiplient autour de l'6glise fun6-
raire30. Un processus semblable pourrait s'Ötre

produit ä Genolier, oü la n6cropole du Bas-

des-Cötes ne semble plus utilis6e au-delä de

la fin du 7" s., alors qu'une tombe en dalles
contenant une boucle de ceinture a €t6 mise
au jour dans le sous-sol de I'6glise31.

Cependant, ce processus reste encore trös
peu 6tudi6 dans nos r6gions. On manque no-
tamment d'6tudes pr6cises sur l'origine des

lieux de culte, et ce plus particuliörement
dans le canton de Vaud, oü seules une ving-
taine d'6glises remontant au Haut Moyen-
Ä.ge peuvent €tre d,önombr6es, pour 250 sites
fun6raires recens6s32. Le d6veloppement des

6glises rurales est bien mieux 6tudi6 ä Genö-

ve, mais leurs relations avec les n6cropoles
<en campagne" environnantes ne sont g6n6-

/
/y

Fig.8 Lq Tour-de-

Peilz VD-Clos d'Aubon-
ne, Tl 1 8. Boucle de

ceinture simple en fer
döcouverte sur les

vertöbres lombaires du
premier individu inhu-
mö. Ech. 1:1 , Dessin

M. Klousener, MHAVD.

Fig. 7 Lo Tour-de-

Peilz VD-CIos d'Aubon-
ne, T94. Relevä des

deux premiers individus
inhumäs (D et E), ovec
le mobilier en place.
1-5 deniers de Pöpin le
Bref; 6.7 fibules onsäes

symötriques et chqinette
en bronze. Dessin

M. Klausener, MHAVD.

Bilan

7'-l e rapide survol de l'occupation des

\-rn6cropoles durant la fin de l'Antiquit6 et

Ie Haut Moyen-Age autorise plusieurs cons-

tats. On observe tout d'abord une plus grande

continuit6 des lieux d'inhumation entre le

Bas-Empire et le Haut Moyen-Äge qu'entre le

Haut- et le Bas-Empire, ce qui peut paraitre
surprenant ä premiöre vue. Dans la mesure

oü ce constat est fortement tributaire de I'6tat
des recherches, notamment en ce qui concer-

ne les s6pultures de la seconde moiti6 du 3" et

de la premiöre moiti6 du 4n s., nous renon-

Eons ä toute tentative d'explication. Relevons

simplement que les s6pultures romaines tar-

dives r6völent des pratiques semblables ä

30 'Auberson 1992.

31 Steiner 1993,21 .1O8.

32 Steiner 1993, 156-163.
33 en dernier lieu: Bonnet 1 994; Bonnet et al. 1997 .

34 Ceiser 1 990; Besson 1 909, 230s.; voir aussi Leitz

2OO2, 95s., fig. 13.
35 Urlacher et al. 1998, 125s.; Marti 20Q0, A, 66s.

36 par ex. Yverdon, Pr6 de la Cure, T60 et T105
(Steiner/Menna 2000, vol. 1 , 136, tig. 1 04); pour des

exemples tardifs: Marti 2000, A, 82s.: Form 24. - Dans

le cas de la tombe 118 de La Tour-de-Peilz, on ne peut
6videmment totalement exclure que la premiöre inhu-
mation soit du 6" s., et la seconde de la premiöre moiti6
du 9" s. Cependan! le fait que la premiöre inhumation
soit trös peu perturb6e et la tombe trös bien conserv6e
impliquerait que celle-ci a 6t6 entretenue, sans remanie-
ment interne, pendant deux siöcles et demi au moins...

37 frefIort1996a,60-62.
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Mentre sono certamente a tutti ben noti i
ricchi corredi di 1,'-2' sec. del Locarnesel, i
reperti dei secoli successivi sono di entitä net-
tamente meno rilevante2 e per giunta in par-
te non pubblicati. E'parso perciö opportuno,
per arricchire il quadro a nostra disposizione,
analizzate la situazione del territorio parten-
do dalla necropoli ancora inedita di Arcegno,
di un centinaio di sepolture, che presenta
I'interessantissima caratteristica di svilupparsi
ininterrottamente dal 1o al 4o sec. d.C., e for-
nisce una rara testimonianza del mutare di
usi e costumi locali3.

Si evidenziano con grande chiarczza i
mutamenti a\,'venuti nella composizione dei
corredi/ che distinguono nettamente i primi
due secoli dall'etä medio e tardoimperiale: le
deposizioni del ptimo gruppo sono riccamen-
te dotate di vasellame raffinato, in vetro, ter-
ra sigillata/ pareti sottili; esauritesi quest/ulti-
me due produzioni, non compaiono quasi
piü ad Arcegno recipienti in ceramica fine.
Anche nel resto del Canton Ticino questo
<vuoto> non viene colmato se non sporadica-
mente, infatti non si afferma la terra sigillata
africana, della quale conosciamo a tuttoggi
solo le attestazioni da Bioggio e dal Castel
Grandea, ö nota solo una patera di "ceramica
paleocristiana> proveniente da vecchi scavi

da Capolago (lago di Lugano) s, mentre sono
documentati recipienti in terra sigilla tarda6.

Essa si esprime ad Arcegno in poche forme ed

in pochi esemplari, costituiti da argilla depu-
rata/ che si differenziano dai prodotti dei
secoli precedenti per il colore rossastro della
ceramica e per la vernice rosso mattone, piü

sottile, meno coprente e meno compatta, che
fa tutt'uno con il corpo ceramico, ed ö stesa

all'interno su tutta la parete ed all'esterno
solo per una fascia sotto il bordo: una forma ö

la patera a calotta sferica (fig. 1) frequente
nell'Italia nordoccidentale 7, un'altra Ia cop-

Ringrazio il personale dell'Ufficio Beni Culturali di
Bellinzona che mi ha gentilmente aiutato in questo
lavoro, in particolare R. Cardani Vergani, N. Quadri
(autore dei disegni), R. Pandiscia, D. Temperli (per le foto-
grafie); 5. Biaggio Simona per gli scambi di opinione.
1 Ch. Simonett, Tessiner Gräberfelder. Mono-

graphien zur Ur- und Frühgeschichte der Schweiz 3. Ba-

sel 1941; PA. Donati, Locarno: La necropoli romana di
Solduno. Quaderni d'informazione 3. Bellinzona 1979;
P.A. Donati/F. Ronchetti-Butti/S. Biaggio-Simona, Asco-
na. La necropoli romana. Quaderni d'informazione I2.
Bellinzona 1987.

2 Per una panoramica dei reperti d'etä romana in
Canton Ticino S. Biaggio Simona, L'epoca romana: un
aggiornamento. AS 1 7, 1994, 2, 64-69.
3 Una prima presentazione in PA. Donati, La necro-

poli romana di Arcegno. Numismatica e antichitä classi-
che 3, 1974, 63-84; i vetri sono giä stati presi in consi-
derazione in Biaggio Simona 1991.

4 S. Biaggio Simona, Regione H: Ticino. ln: Cerami-
ca romana in Svizzera, 232.

5 Ringrazio C. Schucany e M.-A. Haldimann che mi
hanno aiutato nella collocazione di questa patera che
verrä pubblicata a cura della scrivente nella prossima
Rivista archeologica di Como. Una fotografia della patera
in: PA. Donati, Romanitä a sud del Ceresio nelle attuali
terre ticinesi. ln: I Romani nel Comasco. Como 1980, 81.
6 Sul problema S. Martin-Kilcher. Terra sigillata/

Terre sigill6e. ln: Ceramica romana in Svizzera, 29-32; S.

Martin-Kilcher, TS-lmitation/lmitation de Sigill6e. ln: Ce-
ramica romana in Svizzera, 33-36; C. Olcese, Ceramiche
in Lombardia. In: Ceramiche in Lombardia, 19.

7 L. Brecciaroli Taborelli, ll vasellame da mensa in
etä tardoantica. ln: L. Mercando (a cura di), Archeologia
in Piemonte. fetä romana. Torino 1998, 282, lav.256,
n. 3; R. Mollo Mezzena, Augusta Praetoria tardoantica.
Viabilitä e territorio. ln: C. Sena Chiesa/E.A. Arslan, Felix

Lo studio prende spunto dalla necropoli, ancora inedita, di Arcegno, di circa 100 tombe, che si svihtp-
pa dal 1" al 4o sec. d.C. Vengono prese in considerazione solo le sepolfiffe con monete e ne vengono
delineate le linee di tendenza. Si constata: l'aumento di oggetti ornamentali, la presenza di gruzzoli
monetali, la contrazione del corredo di stoviglie che si riduce alla sola ceramico comune, poichä cessa-

no alcune produzioni ralfinate e non vengono quasi piü deposti vetri; fiequenti i recipienti in pietra
ollare. Queste caratteristiche trovano conferma nel resto del territorio ticinese ed in parte anche in
Cisalpina.

Si rileva unq consistente presenza di piatti-tegami; alctmi di questi sono verniciati ell'interno e

sul bordo esterno, ad imitazione dei manufatti italici; ad Arcegno sono attestate patere e coppetta
anch'esse con questa caratteristica della fascia esternaverniciata/ segno probabile di produzione locale.

La realtä archeologica non mostt'ct che il Canton Ticino venga turbato dqi mutamenti e dagli scon-

volgimenti awenuti nell'impero, anzi si riscontrano in certi cosi segni di sviluppo.
Il Cristianesimo viene assunto precocemente e si sovrappone alla cultura romana; alcune usanze

pagane si protraggono, probabilmente reinterpretctte dalla nuova religione.

Fulvio Butti Ronchetti

L. Steiner, Les nöcropoles de Suisse occidentale entre le 4' et le 8" siäcle
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Mentre sono certamente a tutti ben noti i
ricchi corredi di 1,'-2' sec. del Locarnesel, i
reperti dei secoli successivi sono di entitä net-
tamente meno rilevante2 e per giunta in par-
te non pubblicati. E'parso perciö opportuno,
per arricchire il quadro a nostra disposizione,
analizzate la situazione del territorio parten-
do dalla necropoli ancora inedita di Arcegno,
di un centinaio di sepolture, che presenta
I'interessantissima caratteristica di svilupparsi
ininterrottamente dal 1o al 4o sec. d.C., e for-
nisce una rara testimonianza del mutare di
usi e costumi locali3.

Si evidenziano con grande chiarczza i
mutamenti a\,'venuti nella composizione dei
corredi/ che distinguono nettamente i primi
due secoli dall'etä medio e tardoimperiale: le
deposizioni del ptimo gruppo sono riccamen-
te dotate di vasellame raffinato, in vetro, ter-
ra sigillata/ pareti sottili; esauritesi quest/ulti-
me due produzioni, non compaiono quasi
piü ad Arcegno recipienti in ceramica fine.
Anche nel resto del Canton Ticino questo
<vuoto> non viene colmato se non sporadica-
mente, infatti non si afferma la terra sigillata
africana, della quale conosciamo a tuttoggi
solo le attestazioni da Bioggio e dal Castel
Grandea, ö nota solo una patera di "ceramica
paleocristiana> proveniente da vecchi scavi

da Capolago (lago di Lugano) s, mentre sono
documentati recipienti in terra sigilla tarda6.

Essa si esprime ad Arcegno in poche forme ed

in pochi esemplari, costituiti da argilla depu-
rata/ che si differenziano dai prodotti dei
secoli precedenti per il colore rossastro della
ceramica e per la vernice rosso mattone, piü

sottile, meno coprente e meno compatta, che
fa tutt'uno con il corpo ceramico, ed ö stesa

all'interno su tutta la parete ed all'esterno
solo per una fascia sotto il bordo: una forma ö

la patera a calotta sferica (fig. 1) frequente
nell'Italia nordoccidentale 7, un'altra Ia cop-

Ringrazio il personale dell'Ufficio Beni Culturali di
Bellinzona che mi ha gentilmente aiutato in questo
lavoro, in particolare R. Cardani Vergani, N. Quadri
(autore dei disegni), R. Pandiscia, D. Temperli (per le foto-
grafie); 5. Biaggio Simona per gli scambi di opinione.
1 Ch. Simonett, Tessiner Gräberfelder. Mono-

graphien zur Ur- und Frühgeschichte der Schweiz 3. Ba-

sel 1941; PA. Donati, Locarno: La necropoli romana di
Solduno. Quaderni d'informazione 3. Bellinzona 1979;
P.A. Donati/F. Ronchetti-Butti/S. Biaggio-Simona, Asco-
na. La necropoli romana. Quaderni d'informazione I2.
Bellinzona 1987.

2 Per una panoramica dei reperti d'etä romana in
Canton Ticino S. Biaggio Simona, L'epoca romana: un
aggiornamento. AS 1 7, 1994, 2, 64-69.
3 Una prima presentazione in PA. Donati, La necro-

poli romana di Arcegno. Numismatica e antichitä classi-
che 3, 1974, 63-84; i vetri sono giä stati presi in consi-
derazione in Biaggio Simona 1991.

4 S. Biaggio Simona, Regione H: Ticino. ln: Cerami-
ca romana in Svizzera, 232.

5 Ringrazio C. Schucany e M.-A. Haldimann che mi
hanno aiutato nella collocazione di questa patera che
verrä pubblicata a cura della scrivente nella prossima
Rivista archeologica di Como. Una fotografia della patera
in: PA. Donati, Romanitä a sud del Ceresio nelle attuali
terre ticinesi. ln: I Romani nel Comasco. Como 1980, 81.
6 Sul problema S. Martin-Kilcher. Terra sigillata/

Terre sigill6e. ln: Ceramica romana in Svizzera, 29-32; S.

Martin-Kilcher, TS-lmitation/lmitation de Sigill6e. ln: Ce-
ramica romana in Svizzera, 33-36; C. Olcese, Ceramiche
in Lombardia. In: Ceramiche in Lombardia, 19.

7 L. Brecciaroli Taborelli, ll vasellame da mensa in
etä tardoantica. ln: L. Mercando (a cura di), Archeologia
in Piemonte. fetä romana. Torino 1998, 282, lav.256,
n. 3; R. Mollo Mezzena, Augusta Praetoria tardoantica.
Viabilitä e territorio. ln: C. Sena Chiesa/E.A. Arslan, Felix

Lo studio prende spunto dalla necropoli, ancora inedita, di Arcegno, di circa 100 tombe, che si svihtp-
pa dal 1" al 4o sec. d.C. Vengono prese in considerazione solo le sepolfiffe con monete e ne vengono
delineate le linee di tendenza. Si constata: l'aumento di oggetti ornamentali, la presenza di gruzzoli
monetali, la contrazione del corredo di stoviglie che si riduce alla sola ceramico comune, poichä cessa-

no alcune produzioni ralfinate e non vengono quasi piü deposti vetri; fiequenti i recipienti in pietra
ollare. Queste caratteristiche trovano conferma nel resto del territorio ticinese ed in parte anche in
Cisalpina.

Si rileva unq consistente presenza di piatti-tegami; alctmi di questi sono verniciati ell'interno e

sul bordo esterno, ad imitazione dei manufatti italici; ad Arcegno sono attestate patere e coppetta
anch'esse con questa caratteristica della fascia esternaverniciata/ segno probabile di produzione locale.

La realtä archeologica non mostt'ct che il Canton Ticino venga turbato dqi mutamenti e dagli scon-

volgimenti awenuti nell'impero, anzi si riscontrano in certi cosi segni di sviluppo.
Il Cristianesimo viene assunto precocemente e si sovrappone alla cultura romana; alcune usanze

pagane si protraggono, probabilmente reinterpretctte dalla nuova religione.

Fulvio Butti Ronchetti

L. Steiner, Les nöcropoles de Suisse occidentale entre le 4' et le 8" siäcle

L.-



Fig. 1 Arcegno CT.

Patero in terro sigillota
tarda con striscia di
vernice al bordo, copo-
volto. Foto D. TemPerli,

Ufficio beni culturoli,
Bellinzona Tl.

petta simile alla Drag.40 (fig. 2), ed infine il
<piatto>, morfologicamente affine al tegame

in ceramica comune. Ad Arcegno ö infatti
possibile distinguere, all'interno della mede-

sima forma (tav. 1,8; fig. 2) con vasca grosso-

modo troncoconica bassa e larga, apoda, con-

tenitori con funzione diversa: i piü grossola-

ni e privi di vernice sono tegami per cuocere

(come i simili in pietra ollare) in forno o sul-

la brace, destinazione ben evidente su alcuni
pezzi molto anneriti dall'uso; i piü raffinati
sono da utilizzarc come piatto. Accanto a

questi compaiono recipienti di quasi 40 cm.

di diametro (tav. 2), evidentemente da porta-

ta o comuni, sempre in ceramica fine e verni-
ciata. Questa forma, nelle due varianti raffi-
nata e grossolana, incontra grande successo, ö

infatti offerta nel 68% delle tombe di Arce-

gno di 3o sec. prese in considerazione, dove

compaiono in totale ben 25 piatti-tegami,
con una concentrazione di quattro nella
tomba n.63 (tav. 1,8). La bivalenza del piatto-

tegame ö constatabile anche altrove in Sviz-

zera, dove esistono prodotti "a rivestimento
argilloso" che riprendono forme in ceramica

comune d'impasto chiaro8. In essi Ia vernice

puö essere stesa all'interno e solo sul bordo
esterno, come accade nei recipienti cosiddet-

ti <verniciati in rosso pompeiano", che, im-
portati dalla Campania al nord delle Alpi dal-

la fine dell'etä augustea, sono poi prodotti lo-
calmente, come a Lione, nella Gallia Centrale

ed altre localitä svizzeree.

Sebbene i recipienti italici siano a tuttog-
gi assenti in Ticino, fatto imputabile con ogni
probabilitä all'origine quasi esclusivamente

funeraria della ceramica conosciuta, i piatti di
Arcegno, verniciati all'interno e sul bordo
esterno, denotano l'adeguarsi al gusto corren-

te10, che viene applicato anche su altre forme,

come giä detto patere e coppette, con ogni
probabilitä da artigiani locali.

Simile la situazione in Italia settentrio-
nale dove analogamente si constata la com-
presenza di recipienti di provenienza perin-
sulare e di manufatti locali verniciati e non,
prodotti da numerose officine di piccole
dimensioni sparse nel territorio, come ö con-

statabile ad esempio a Milanol'e nel Piemon-
te nordoccidentale 12.

Anche i contenitori viüei si contraggono
ad Arcegno drasticamente sia nella quantitä
che nella varietä; Ö evidente nella tabella
come ai numerosi recipienti (bicchieri, idrie,
balsamari, salsiera, piatti, ecc.) dei primi due

secoli dell'impero succedono solo tre attesta-

zioni. E' questa una situazione generalmente

riscontrabile in Canton Ticino, dove d evi-
dente con estrema chiarczza come diminui-
scano sia il numero di tombe corredate da

oggetti vitrei, sia il numero degli oggetti
eventualmente deposto, che si riduce solo a

balsamari e recipienti connessi al bere13.

Mentre nel primo secolo dell'impero
sono le vetrerie italosettentrionali a rifornire
le regioni del nord, la direzione del commer-

cio si inverte ed in epoca tardoantica si im-
porta dalla zona renanala: possiamo citare a

scopo esemplificativo Ia bottiglia con anse a

delfini di Solduno, usata come contenitore
per profumils e forse la bellissima diatreta
rinvenuta in un sarcofago dal Novarese riuti-
lizzato in etä tardoimperiale16. Sono comun-
que ancora in attivitä officine, come quella
indagata a MuraltolT, che doveva avere un
raggio di smercio limitato.

Resta invece costante nei tre secoli la pre-

senza di vasellame in ceramica comune corr
varie articolazioni nelle forme. Il tegame, de-

posto solo sporadicamente nei secoli prece-

denti, si fa, come giä detto, nettamente piü
fiequente 18. Uolla continua ad essere ad Arce-

gno una presenza costante (760lo delle sepol-

ture di 3o-4'secolo prese in considerazione),
mantenendo le due varianti formali princi-
pali, sia cioö globulare che ovoidale 1e. La pre-

senza dell'olpe si rarefa (260/o delle sepolture),

essa non ö piü dotata di collarino, il collo ö

breve e piuttosto largo, il corpo ö ovoidale.

temporis reparatio. Atti del Convegno Archeologico
internazionale <Milano capitale dell'impero romano>>.

Milano 8-1 1 marzo 1990. Milano 1992, 281 , tav. 1,a; L.

Cambaro, Materiali ceramici, vetri, manufatti in pietra e

osso. ln: G. Pantö (a cura di), Archeologia nella Valle del
Curone. Quaderni della Soprintendenza Archeologica
del Piemonte. Monografie 3,1993, 156s., fig. 107,n.5;
S. .lorio, Terra sigillata di etä medio e tardo imperiale. In:
Ceramiche in Lombardia, 129,Iav.36, n. 7. - A Solduno
(tomba 197613) ö presente una patera tarda con bordo
estroflesso ancora con planta pedis (cfr. l. Nobile, Necro-
poli tardoromane nel territorio lariano, Archeologia del-
l'ltalia settentrionale 6. Como 1992, 53, tav. 13, n. 14.1;
S. Jorio, in: Ceramica in Lombardia, 128).

8 C. Schucany, Glanztonkeramik/C6ramique ä revö-
tement argileux. ln: Ceramica romana in Svizzera,49;
C. Schucany, Helltonige Gebrauchskeramik/C6ramique
commune ä päte claire. ln: Ceramica romana in Svizzera,
56.

9 A.Hochuli-Cysel,Pompejanisch-rotePlatten/Plats
ä engobe interne rouge pomp6ien. ln: Ceramica romana
in Svizzera, 63-65.
10 Una stesura analoga della vernice ö attestata ad
esempio anche ad Augst (C. Schucany, Glanztonkera-
mik/ C6ramique ä revötement argileux. ln: Ceramica
romana in Svizzera,49) ed a Coira (A. Hochuli-Cysel,
Keramik. ln: A. Hochuli-Gysel/A. Siegfried-Weiss/E. Ruoff/
V. Schaltenbrand Obrecht Chur in römischer Zeil2.
Basel 1 991. 1 08, tav. 27, n. 20).
'I 1 Dove ö stato individuato un atelier in Via Rugabel-
la, che sfornava "piatti-scodelle a vernice rossa interna"
(S. lorio, Terra sigillata. ln: Scavi MM3, 67s.) e dove si

ripropone una situazione analoga a quanto emerso
oltralpe, ciod la presenza di ceramica a vernice rossa in-
terna (seconda metä del l" sec. a.C.-primi decenni della
seconda metä del 1" d.C.), di "piatti-tegami in ceramica
comune che riprendono forme della vernice rossa inter-
na', e di recipienti di provenienza "tirrenica", quasi sicu-
ramente campana (L. De Vanna, Ceramica a vernice
rossa interna. ln: Scavi MM3,129); in generale C. Della
Porta, Ceramica a vernice rossa interna. ln: Ceramiche in
Lombardia, 231s. Anche l' analisi delle argille di tegami
da fuoco e conservazione (fine 4'-5'sec. d.C.), la cui
zona di estrazione ä circoscritta all'area geografica fra

Lario e Verbano, prova l'esistenza di officine transpadane
(A. Cuglielmetti/l. Lecca Bishop/l. Ragazzii, Ceramica
comune. ln: Scavi MM3,223).
12 La forma del recipiente basso e largo ö molto
diffusa in una serie di varianti, indicando una produzione
molto parcellizzata (1. Brecciaroli Taborelli, ll vasellame
da mensa in etä tardoantica. ln: L. Mercando (a cura di),
Archeologia in Piemonte. L'etä romana. Torino 1998,
285; segnaliamo il piatto della tig.257 di quest'ultimo
testo. identico ad un tegame della tomba 63 di Arcegno.
Sul problema S. Jorio, in: Ceramiche in Lombardia.
125-132.
1 3 Biaggio Simona 1991 ,276-28O; situazione analo-
ga a Milano: E. Roffia, ll vetro. ln: Milano capitale, 398.

14 Lavizzari Pedrazzini 1990,362.
15 Biaggio Simona 1991 ,216s.
16 . L. Mercando, Testimonianze tardoantiche
nell'odierno Piemonte. ln G. Sena Chiesa/E. Arslan,
Felix temporis reparatio. Atti del Convegno Archeologico
internazionale "Milano capitale dell'impero romano>>.

Milano 8-1 1 marzo'l 990. Milano 1992,244.
17 I P.A. Donati, Muralto-Park Hotel. AS 6, 1983,3,
1 2Q-1 36; Biaggio Simona 1 991, 281 -285.''18 A. Guglielmetti, Ceramica comune. ln: Milano
capitale, 364; in generale C. Greco, Studio di una forma
in ceramica comune da Calvatone romana: i tegami. ln:
C.M. Facchini (a cura di), Calvatone romana. Studi e

ricerche preliminari. Milano 1991 ,181-186; per il terri-
torio C. Spagnolo Carzoli, ll Novarese. ln: Milano
capitale, 289.
19 Olla e piatto-tegame sono due presenze costanti
anche nelle zone limitrofe: Nobile De Agostini 1994-
1999,268; L. Brecciaroli Taborelli, Testimonianze della
fase insediativa tardoromana nel territorio di Borgosesia.

Quaderni della Soprintendenza Archeologica del Pie-

monte 1 3.1995,125.

Fig. 2 Arcegno CT.

Parte del corredo dello
tombq 81 . Foto D.

Temperli, Ufficio beni
cultu roli, Bellin zonq TL

F. Butti Ronchetti, Testimonianze orcheologiche di etd medio e tordo imperiale nel Canton Ticino
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F. Butti Ronchetti, Testimonianze archeologiche di etd medio e tardo imperiole nel Conton Ticino



Fig. 1 Arcegno CT.

Patero in terro sigillota
tarda con striscia di
vernice al bordo, copo-
volto. Foto D. TemPerli,

Ufficio beni culturoli,
Bellinzona Tl.

petta simile alla Drag.40 (fig. 2), ed infine il
<piatto>, morfologicamente affine al tegame

in ceramica comune. Ad Arcegno ö infatti
possibile distinguere, all'interno della mede-

sima forma (tav. 1,8; fig. 2) con vasca grosso-

modo troncoconica bassa e larga, apoda, con-

tenitori con funzione diversa: i piü grossola-

ni e privi di vernice sono tegami per cuocere

(come i simili in pietra ollare) in forno o sul-

la brace, destinazione ben evidente su alcuni
pezzi molto anneriti dall'uso; i piü raffinati
sono da utilizzarc come piatto. Accanto a

questi compaiono recipienti di quasi 40 cm.

di diametro (tav. 2), evidentemente da porta-

ta o comuni, sempre in ceramica fine e verni-
ciata. Questa forma, nelle due varianti raffi-
nata e grossolana, incontra grande successo, ö

infatti offerta nel 68% delle tombe di Arce-

gno di 3o sec. prese in considerazione, dove

compaiono in totale ben 25 piatti-tegami,
con una concentrazione di quattro nella
tomba n.63 (tav. 1,8). La bivalenza del piatto-

tegame ö constatabile anche altrove in Sviz-

zera, dove esistono prodotti "a rivestimento
argilloso" che riprendono forme in ceramica

comune d'impasto chiaro8. In essi Ia vernice

puö essere stesa all'interno e solo sul bordo
esterno, come accade nei recipienti cosiddet-

ti <verniciati in rosso pompeiano", che, im-
portati dalla Campania al nord delle Alpi dal-

la fine dell'etä augustea, sono poi prodotti lo-
calmente, come a Lione, nella Gallia Centrale

ed altre localitä svizzeree.

Sebbene i recipienti italici siano a tuttog-
gi assenti in Ticino, fatto imputabile con ogni
probabilitä all'origine quasi esclusivamente

funeraria della ceramica conosciuta, i piatti di
Arcegno, verniciati all'interno e sul bordo
esterno, denotano l'adeguarsi al gusto corren-

te10, che viene applicato anche su altre forme,

come giä detto patere e coppette, con ogni
probabilitä da artigiani locali.

Simile la situazione in Italia settentrio-
nale dove analogamente si constata la com-
presenza di recipienti di provenienza perin-
sulare e di manufatti locali verniciati e non,
prodotti da numerose officine di piccole
dimensioni sparse nel territorio, come ö con-

statabile ad esempio a Milanol'e nel Piemon-
te nordoccidentale 12.

Anche i contenitori viüei si contraggono
ad Arcegno drasticamente sia nella quantitä
che nella varietä; Ö evidente nella tabella
come ai numerosi recipienti (bicchieri, idrie,
balsamari, salsiera, piatti, ecc.) dei primi due

secoli dell'impero succedono solo tre attesta-

zioni. E' questa una situazione generalmente

riscontrabile in Canton Ticino, dove d evi-
dente con estrema chiarczza come diminui-
scano sia il numero di tombe corredate da

oggetti vitrei, sia il numero degli oggetti
eventualmente deposto, che si riduce solo a

balsamari e recipienti connessi al bere13.

Mentre nel primo secolo dell'impero
sono le vetrerie italosettentrionali a rifornire
le regioni del nord, la direzione del commer-

cio si inverte ed in epoca tardoantica si im-
porta dalla zona renanala: possiamo citare a

scopo esemplificativo Ia bottiglia con anse a

delfini di Solduno, usata come contenitore
per profumils e forse la bellissima diatreta
rinvenuta in un sarcofago dal Novarese riuti-
lizzato in etä tardoimperiale16. Sono comun-
que ancora in attivitä officine, come quella
indagata a MuraltolT, che doveva avere un
raggio di smercio limitato.

Resta invece costante nei tre secoli la pre-

senza di vasellame in ceramica comune corr
varie articolazioni nelle forme. Il tegame, de-

posto solo sporadicamente nei secoli prece-

denti, si fa, come giä detto, nettamente piü
fiequente 18. Uolla continua ad essere ad Arce-

gno una presenza costante (760lo delle sepol-

ture di 3o-4'secolo prese in considerazione),
mantenendo le due varianti formali princi-
pali, sia cioö globulare che ovoidale 1e. La pre-

senza dell'olpe si rarefa (260/o delle sepolture),

essa non ö piü dotata di collarino, il collo ö

breve e piuttosto largo, il corpo ö ovoidale.

temporis reparatio. Atti del Convegno Archeologico
internazionale <Milano capitale dell'impero romano>>.

Milano 8-1 1 marzo 1990. Milano 1992, 281 , tav. 1,a; L.

Cambaro, Materiali ceramici, vetri, manufatti in pietra e

osso. ln: G. Pantö (a cura di), Archeologia nella Valle del
Curone. Quaderni della Soprintendenza Archeologica
del Piemonte. Monografie 3,1993, 156s., fig. 107,n.5;
S. .lorio, Terra sigillata di etä medio e tardo imperiale. In:
Ceramiche in Lombardia, 129,Iav.36, n. 7. - A Solduno
(tomba 197613) ö presente una patera tarda con bordo
estroflesso ancora con planta pedis (cfr. l. Nobile, Necro-
poli tardoromane nel territorio lariano, Archeologia del-
l'ltalia settentrionale 6. Como 1992, 53, tav. 13, n. 14.1;
S. Jorio, in: Ceramica in Lombardia, 128).

8 C. Schucany, Glanztonkeramik/C6ramique ä revö-
tement argileux. ln: Ceramica romana in Svizzera,49;
C. Schucany, Helltonige Gebrauchskeramik/C6ramique
commune ä päte claire. ln: Ceramica romana in Svizzera,
56.

9 A.Hochuli-Cysel,Pompejanisch-rotePlatten/Plats
ä engobe interne rouge pomp6ien. ln: Ceramica romana
in Svizzera, 63-65.
10 Una stesura analoga della vernice ö attestata ad
esempio anche ad Augst (C. Schucany, Glanztonkera-
mik/ C6ramique ä revötement argileux. ln: Ceramica
romana in Svizzera,49) ed a Coira (A. Hochuli-Cysel,
Keramik. ln: A. Hochuli-Gysel/A. Siegfried-Weiss/E. Ruoff/
V. Schaltenbrand Obrecht Chur in römischer Zeil2.
Basel 1 991. 1 08, tav. 27, n. 20).
'I 1 Dove ö stato individuato un atelier in Via Rugabel-
la, che sfornava "piatti-scodelle a vernice rossa interna"
(S. lorio, Terra sigillata. ln: Scavi MM3, 67s.) e dove si

ripropone una situazione analoga a quanto emerso
oltralpe, ciod la presenza di ceramica a vernice rossa in-
terna (seconda metä del l" sec. a.C.-primi decenni della
seconda metä del 1" d.C.), di "piatti-tegami in ceramica
comune che riprendono forme della vernice rossa inter-
na', e di recipienti di provenienza "tirrenica", quasi sicu-
ramente campana (L. De Vanna, Ceramica a vernice
rossa interna. ln: Scavi MM3,129); in generale C. Della
Porta, Ceramica a vernice rossa interna. ln: Ceramiche in
Lombardia, 231s. Anche l' analisi delle argille di tegami
da fuoco e conservazione (fine 4'-5'sec. d.C.), la cui
zona di estrazione ä circoscritta all'area geografica fra

Lario e Verbano, prova l'esistenza di officine transpadane
(A. Cuglielmetti/l. Lecca Bishop/l. Ragazzii, Ceramica
comune. ln: Scavi MM3,223).
12 La forma del recipiente basso e largo ö molto
diffusa in una serie di varianti, indicando una produzione
molto parcellizzata (1. Brecciaroli Taborelli, ll vasellame
da mensa in etä tardoantica. ln: L. Mercando (a cura di),
Archeologia in Piemonte. L'etä romana. Torino 1998,
285; segnaliamo il piatto della tig.257 di quest'ultimo
testo. identico ad un tegame della tomba 63 di Arcegno.
Sul problema S. Jorio, in: Ceramiche in Lombardia.
125-132.
1 3 Biaggio Simona 1991 ,276-28O; situazione analo-
ga a Milano: E. Roffia, ll vetro. ln: Milano capitale, 398.

14 Lavizzari Pedrazzini 1990,362.
15 Biaggio Simona 1991 ,216s.
16 . L. Mercando, Testimonianze tardoantiche
nell'odierno Piemonte. ln G. Sena Chiesa/E. Arslan,
Felix temporis reparatio. Atti del Convegno Archeologico
internazionale "Milano capitale dell'impero romano>>.

Milano 8-1 1 marzo'l 990. Milano 1992,244.
17 I P.A. Donati, Muralto-Park Hotel. AS 6, 1983,3,
1 2Q-1 36; Biaggio Simona 1 991, 281 -285.''18 A. Guglielmetti, Ceramica comune. ln: Milano
capitale, 364; in generale C. Greco, Studio di una forma
in ceramica comune da Calvatone romana: i tegami. ln:
C.M. Facchini (a cura di), Calvatone romana. Studi e

ricerche preliminari. Milano 1991 ,181-186; per il terri-
torio C. Spagnolo Carzoli, ll Novarese. ln: Milano
capitale, 289.
19 Olla e piatto-tegame sono due presenze costanti
anche nelle zone limitrofe: Nobile De Agostini 1994-
1999,268; L. Brecciaroli Taborelli, Testimonianze della
fase insediativa tardoromana nel territorio di Borgosesia.

Quaderni della Soprintendenza Archeologica del Pie-

monte 1 3.1995,125.

Fig. 2 Arcegno CT.

Parte del corredo dello
tombq 81 . Foto D.

Temperli, Ufficio beni
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Fra i contenitori per liquidi compare la broc-

ca (tomba 57) anch'essa a corpo ovoidale.
Le altre necropoli ticinesi non smenti-

scono i dati emersi da Arcegno per quanto
concerne la ceramica comune, i cui prodotti
risultano ormai assorbire totalmente la com-
ponente ceramica dei corredi20. Si puö in ag-

giunta notare quanto in questa categoria
emergano distinzioni morfologiche fra i reci-

pienti del Sopra- e del Sottoceneri, due zone

notoriamente diverse per molti aspetti: men-

tre ad Arcegno continuano ad essere utillzza^

te le olle globulari ed ovoidali, nella necropo-

li di Stabio-Vignetto appaiono varie forme
nuove, collocate nel 3o-4o, come l'olla con
bordo verticale, molto diffusa in Lombardia2',
l'olla con orlo modanato, corpo globulare e

fondo talvolta convesso 22, la frasca23 ,

Sul finire del 2o sec. le olpai in ceramica

comune cominciano ad essere sostituite
nei corredi tombali da quelle invetriate e nor-
malmente le due produzioni non coesistono.

"Il tipo piü largamente attestato ö quello
dell'olpe di piccole e medie dimensioni, a

orlo verticale, collo cilindrico o troncoconi-
co, corpo ovoidale spesso a ventre rialzato,
piede a profilo continuo variamente sagoma-

too24. Un contenitore per liquidi, meno fre-
quente del precedente, ö l'olla biansata inve-
triata2s.

Si fa piü consistente con il prosieguo
degli anni la presenza di recipienti in pietra

ollare: ad Arcegno, il numero delle tombe
contenenti recipienti in pietra si quadruplica
rispetto ai primi secoli dell'impero. Le forme
sono quelle che poi appaiono le piü frequen-

ti in Canton Ticino dal 300 in avanti, ciod i
tegami, le pentole con orecchiette prensili ed

i bicchieri. In quest'epoca si rileva un affina-
mento della tecnica; Ialavonzione completa
al tornio si situa agli inizi del 4o sec., prelu-
dendo alla talvolta migliore produzione alto-
medievale26.

Veramente eclatante il numero di monete

deposte nelle tombe del 3o sec. che raggiunge
quota 62 nella tomba 61, ed ö ragguardevole
in molte delle sepolture. Viceversa preceden-

temente ad Arcegno erano offerte al massimo
7 coni, in sintonia con quanto era riscontrabi-
le nel resto del Canton Ticino27. Questa ten-
denza non ö rara nella zona, poichö sono do-
cumentati gruzzoli anche consistenti a Bellin-
zona-Carasso, a Miasino (Carcegna), a Gravel-
lona Toce (Pedemonte), alla Rasa (Varese)28.

Le ftbule sono ad Arcegno nettamente
meno frequenti nel 3o sec. e si riducono qua-

si esclusivamente al tipo a tenaglia2e. Interes-

santissime due altre spille, una oMesocco, ed

una <a balestrar: la prima (tav. 2) Ö l'ultimo
esemplare della fibula nleponziar, indossata

in coppia per sostenere l'uabito" all'epoca uti-
lizzato invece di npalla, e <stola> romane,
ormai normalmente adottate nel Canton
Ticino a partire dai primi decenni d.C.30. Il
fatto che sia singola nella tomba 61, indica
probabilmente che non veniva piü utilizzato
I'abito tradizionale che richiedeva di essere

fissato con due spille; forse chiudeva sempli-

cemente un mantello3l. Ancora piü antica ö

la fibula a balestra della tomba 20 (tav. 1,A),

un vero cimelio, poichö, pur scomparendo in
etä protoimperiale, Ö qui invece associata a

monete dell'inizio del 3o sec.; anch'essa ö dif-

20 Lavizzari Pedrazzini 199O, 362s.

21 C. Della Porta/N. Sfredda/C. Tassinari, Ceramiche
comuni. ln: Ceramiche in Lombardia, 155s.,lorma72,
3'-5" sec. d.C.; da ultima con bibliografia precedente
Nobile De Agostini 1994-1999, 273. nt. 62.

22 C. Della Porta/N. Sfredda/G. Tassinari, Ceramiche
comuni. ln: Ceramiche in Lombardia, 157s.forma77,
3'-4'sec. d.C.

23 C. Della Porta/N. Sfredda/C. Tassinari, Ceramiche
comuni. ln: Ceramiche in Lombardia, 199,forma3,
3'-4'sec. d.C.

24 C. Maccabruni, Ceramica invetriata nelle necropo-
li romane del Canton Ticino. ln: Reperti romani da scavi

nelle attuali terre del Canton Ticino. Quaderni Ticinesi di
numismatica e antichitä classiche. s.l. 1981 ,76.
25 C. Maccabruni, Ceramica invetriata nelle necro-
poli romane del Canton Ticino. ln: Reperti romani da
scavi nelle attuali terre del Canton Ticino. Quaderni
Ticinesi di numismatica e antichitä classiche. s.l. 1981,
82s.; in generale C. Maccabruni, Ceramica invetriata. ln:
Milano capitale dell'impero, 367.

26 : P.A. Donati, Materiali di pietra ollare da scavi

ticinesi. ln: Foletti 1999, 410; P.A. Donati, Pietra ollare
nell'area ticinese. ln: Milano capitale, 393.

27 Butti Ronchetti 2000,164-166.
28 . Sena Chiesa 1990,236; P.A. Donati, Cronaca
archeologica. ASSPA 57, 1972173, 290-292 per Carasso;

C. Spagnolo Carzoli, in: Milano capitale, 289, per Miasi-
no e Gravellona; M. Chiaravalle, Le monete nei corredi
funerari della Rasa di Velate (VA). Sibrium 23,1994-
1 999, 37 5403; Nobile De Agostini 1 99 4-1 999, 269.

29 C. Facchini, Fibule. ln: Milano Capitale, 359.

30 S. Martin-Kilcher, Römische Grabfunde als Quelle
zur Trachtgeschichte im zirkumalpinen Raum. ln:
Archäologische Schriften des lnstituts für Vor- und Früh-
geschichte der lohannes Cutenberg-Universität Mainz 3.

Römerzeitliche Cräber als Quellen zu Religion, Bevölke-

rungsstruktur und Sozialgeschichte. lnternationale
Fachkonferenz vom 1 8.-20. Februar 1 991 . Mainz 1 993,
196s.; S. Martin-Kilcher, Airolo passa alla storia, La vita di
un paese di 1 800 anni fa e dei suoi abitanti attraverso la

lettura delle tombe. ln: Butti Ronchetti 2000, 30-40.

31 F. Butti Ronchetti, Continuare a sentirsi Leponti
nel vasto impero romano. ln: R. De Marinis/S. Biaggio
Simona (a cura di), I Leponti tra mito e realtä. 2. Locarno
2000,348-354.

\

ry)

A

I
o
G=

'Tov. 1 Arcegno Tl. A Corredo della tombo 20; B corredo dello tombq 63. Scala 1:3. Designi N.

Quadri, Ufficio beni culturoli, Bellinzono Tl.

E
B

l--

t" aA

.t

.,: r

F. Butti Ronchetti, Testimonionze archeologiche di etd medio e tardo imperiole nel Canton Ticino F. Butti Ronchetti, Testimonionze archeologiche di etd medio e tordo imperiale nel Conton Ticino



Fra i contenitori per liquidi compare la broc-

ca (tomba 57) anch'essa a corpo ovoidale.
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mento della tecnica; Ialavonzione completa
al tornio si situa agli inizi del 4o sec., prelu-
dendo alla talvolta migliore produzione alto-
medievale26.

Veramente eclatante il numero di monete

deposte nelle tombe del 3o sec. che raggiunge
quota 62 nella tomba 61, ed ö ragguardevole
in molte delle sepolture. Viceversa preceden-

temente ad Arcegno erano offerte al massimo
7 coni, in sintonia con quanto era riscontrabi-
le nel resto del Canton Ticino27. Questa ten-
denza non ö rara nella zona, poichö sono do-
cumentati gruzzoli anche consistenti a Bellin-
zona-Carasso, a Miasino (Carcegna), a Gravel-
lona Toce (Pedemonte), alla Rasa (Varese)28.

Le ftbule sono ad Arcegno nettamente
meno frequenti nel 3o sec. e si riducono qua-

si esclusivamente al tipo a tenaglia2e. Interes-

santissime due altre spille, una oMesocco, ed

una <a balestrar: la prima (tav. 2) Ö l'ultimo
esemplare della fibula nleponziar, indossata

in coppia per sostenere l'uabito" all'epoca uti-
lizzato invece di npalla, e <stola> romane,
ormai normalmente adottate nel Canton
Ticino a partire dai primi decenni d.C.30. Il
fatto che sia singola nella tomba 61, indica
probabilmente che non veniva piü utilizzato
I'abito tradizionale che richiedeva di essere

fissato con due spille; forse chiudeva sempli-

cemente un mantello3l. Ancora piü antica ö

la fibula a balestra della tomba 20 (tav. 1,A),

un vero cimelio, poichö, pur scomparendo in
etä protoimperiale, Ö qui invece associata a

monete dell'inizio del 3o sec.; anch'essa ö dif-

20 Lavizzari Pedrazzini 199O, 362s.

21 C. Della Porta/N. Sfredda/C. Tassinari, Ceramiche
comuni. ln: Ceramiche in Lombardia, 155s.,lorma72,
3'-5" sec. d.C.; da ultima con bibliografia precedente
Nobile De Agostini 1994-1999, 273. nt. 62.

22 C. Della Porta/N. Sfredda/G. Tassinari, Ceramiche
comuni. ln: Ceramiche in Lombardia, 157s.forma77,
3'-4'sec. d.C.

23 C. Della Porta/N. Sfredda/C. Tassinari, Ceramiche
comuni. ln: Ceramiche in Lombardia, 199,forma3,
3'-4'sec. d.C.

24 C. Maccabruni, Ceramica invetriata nelle necropo-
li romane del Canton Ticino. ln: Reperti romani da scavi

nelle attuali terre del Canton Ticino. Quaderni Ticinesi di
numismatica e antichitä classiche. s.l. 1981 ,76.
25 C. Maccabruni, Ceramica invetriata nelle necro-
poli romane del Canton Ticino. ln: Reperti romani da
scavi nelle attuali terre del Canton Ticino. Quaderni
Ticinesi di numismatica e antichitä classiche. s.l. 1981,
82s.; in generale C. Maccabruni, Ceramica invetriata. ln:
Milano capitale dell'impero, 367.

26 : P.A. Donati, Materiali di pietra ollare da scavi

ticinesi. ln: Foletti 1999, 410; P.A. Donati, Pietra ollare
nell'area ticinese. ln: Milano capitale, 393.

27 Butti Ronchetti 2000,164-166.
28 . Sena Chiesa 1990,236; P.A. Donati, Cronaca
archeologica. ASSPA 57, 1972173, 290-292 per Carasso;

C. Spagnolo Carzoli, in: Milano capitale, 289, per Miasi-
no e Gravellona; M. Chiaravalle, Le monete nei corredi
funerari della Rasa di Velate (VA). Sibrium 23,1994-
1 999, 37 5403; Nobile De Agostini 1 99 4-1 999, 269.

29 C. Facchini, Fibule. ln: Milano Capitale, 359.

30 S. Martin-Kilcher, Römische Grabfunde als Quelle
zur Trachtgeschichte im zirkumalpinen Raum. ln:
Archäologische Schriften des lnstituts für Vor- und Früh-
geschichte der lohannes Cutenberg-Universität Mainz 3.

Römerzeitliche Cräber als Quellen zu Religion, Bevölke-

rungsstruktur und Sozialgeschichte. lnternationale
Fachkonferenz vom 1 8.-20. Februar 1 991 . Mainz 1 993,
196s.; S. Martin-Kilcher, Airolo passa alla storia, La vita di
un paese di 1 800 anni fa e dei suoi abitanti attraverso la

lettura delle tombe. ln: Butti Ronchetti 2000, 30-40.

31 F. Butti Ronchetti, Continuare a sentirsi Leponti
nel vasto impero romano. ln: R. De Marinis/S. Biaggio
Simona (a cura di), I Leponti tra mito e realtä. 2. Locarno
2000,348-354.
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fusa esclusivamente in territorio leponzio,
come la precedente fibula Mesocco, ed ambe-

due costituiscono una sorprendente per-

sistenza di costumi locali32.

Sembra di notare un certo cambiamento
di gusto nei gioielli, che sono piü variati, poi-
chö compaiono perline, pendagli, orecchini e

bracciali. Interessante la tomba 86, di una
ragazza sepolta con orecchini, bracciali ed

anelli; in particolare ö da evidenziare quello
composto da un doppio castone in cui ö inci-
so il Christmön capovolto, esplicita attesta-
zione dell' awenuta cristianizzazione. La for-
ma ö quella tipica degli anelli da fidanzamen-
to o coniugali ed ö ripetuta identica in un
altro anello, da Carasso, decorato perö con
cristogramma e fiore, anch'esso contenuto in
una tomba con numerosi oggetti ornamen-
tali. Ancora una volta in Canton Ticino si

assiste al protrarsi di antiche consuetudini,
poichö le due defunte di Carasso ed Arcegno
continuano ad essere dotate di un corredo
piuttosto consistente, nonostante l'ideologia
funeraria cristiana non lo preveda. Il feno-
meno ö owiamente complesso e puö essere

attribuito non solo al tradizionalismo ticinese
ripetutamente evidenziato, ma anche ad
<una reinterpretazione ideologica delle con-
suetudini pagane o addirittura un'evoluzione
parallela o autonoma di particolari creden-
Zerr33.

I bracciali sono un oggetto ornamentale
che torna in auge in etä tardoantica nel Can-

ton Ticino, dopo anni di scarso successo. Sul

finire del 3o sec. compare il tipo molto comu-
ne con terminazioni a testa di serpe che per-

durerä fino al 7o34. Anche in Canton Ticino la
moda viene ben recepita, infatti la bambina
sepolta nella tomba 4 di Cimo indossava
quattro esemplari3s, uno la donna di una
tomba di Brö-Aldesago e cinque quella di una
tomba di S. Antonino; il medesimo tipo ö at-

testato a Pregassona. Si diffonde anche il tipo
a fascia: a Brö-Aldesago con margini ondulati
e con puntini incisi, a Catasso, con lineette
incise al bordo (t.1) e con losanghe di puntini
incisi (1.2).

Accompagnata da una ricca serie di brac-
ciali ö la defunta della tomba 86 di Arcegno,
alcuni a cerchio semplice in verghetta di
btonzo, contenuti verosimilmente in un sac-

chetto di cuoio, dotata anche di una coppia
di orecchini con gancio a bottone ed occhiel-
1o36. Si afferma fra le donne l'uso di ornarsi
con collanine di perle di varie fogge, la tomba
83 ne ha restituito un vero "campionario",

globulari ed a parallelepipedo decorate con
applicazioni a zig-zag, Ienticolari di vario co-

lore e sei Trilobitenperlen, di cui forse esiste-

va un atelier produttore retico nel 4o sec.37.

Anche le due donne sepolte a Carasso erano
accompagnate da due collane identiche di
perline poliedriche in pasta vitrea blu di gran-

dezza decrescente38 e vaghi bianchi.
Continua l'usanza di deporre nelle sepol-

ture frammenti di cristallo di rocca. E' notorio
il signifi cato magico-rituale attribuito nell'an-
tichitä al cristallo di rocca: era offerto nelle
sepolture come (acqua solidificata, che ac-

compagnasse l'anima nel rovente aldilä ed Ö

deposto in fosse votive3e. Tale usanza ö docu-
mentata in Canton Ticino dall'Etä del Ferro
(Solduno), alla romana (Madrano, Ascona ed

32 S. Martin-Kilcher, Gräber der späten Republik und
der frühen Kaiserzeit am Lago Maggiore: Tradition und
Romanisierung. Xantener Berichte Z. Grabung-Forschung-
Präsentation. Köln 1 998, 222-224, tav. 21.

33 M. Sannazaro, Sepolture dal Canton Ticino con
anelli con cristogramma. ln: Milano capitale, 300s.; C.M
Facchini, Anelli. ln: Milano capitale, 355.

34 C.M. Facchini, Bracciali. ln: Milano capitale, 356;
M. De Marchi/M. Fortunati Zuccala, Argomenti per una
prospettiva di studio diacronico. Armille a testa di serpe.
Un esempio di continuitä. ln: R. Poggiani Keller, Carta
Archeologica della Lombardia.2.1 . La provincia di Ber-
gamo. Modena 1992, 232-240.
35. P.A. Donati, Cronaca archeologica. ASSPA 57,
1972173, 302-305.
36 M. Martin, Dasspätrömisch-frühmittelalterische
Gräberfeld von Kaiseraugst, Kt. Aargau. Basler Beiträge
zur Ur-und Frühgeschichte 5. Derendingen 1976,70; l.
EndrizzilF. Marzatico, Ori delle Alpi. Quaderni della sez.

archeologica. Castello del Buonconsiglio 6. Trento 1997 ,

nn. 1217-12'18; S. Massa, Aeterna Domus. ll complesso
funerario di etä romana del Lugone-Salö. Mozzecane
1997, tav. 49, n.79, piü piccoli; R. Windler, Das Gräber-
feld von Elgg und die Besiedlung der Nordostschweiz im
5.-7. lh. Archäologische Monographien 1 3. Zürich/Egg
1994, lomba 221.
37 ' E. Riha, Der römische Schmuck aus Augst und
Kaiseraugst. Forschungen in Augst 1 0. Augst 1990,91;
T.E. Haevernick, Trilobitenperlen. Folia Archaeologica 25,
1975,1O5-129; L. Endrizzi, F. Marzatico, Ori delle Alpi.
Quaderni della sez. archeologica. Castello del Buoncon-
siglio 6. Trento 1997,n.1215;fra gli ultimi E. Cavada, ln
Summolaco: continuitä o discontinuitä dell'insediamento.
In: C.P. Brogiolo (a cura di), La fine delle ville romane:
trasformazioni nelle campagne tra tarda antichitä e alto
medioevo. Documenti di archeologia 11. Mantova
1996, fig. 5, n. 1.

38 E. Riha, Der römische Schmuck aus Augst und Kai-
seraugst. Forschungen in Augst 1 0. Augst 1 990, tipo
'I 1.25; simile a M. Tempelmann-Maczynska, Die
Perlen der römischen Kaiserzeit und der frühen Phase

der Völkerwanderungszeit im mitteleuropäischen Barba-
ricum. Mainz am Rhein 1985, tipo 14.

39 Come a Zillis (5. Martin-Kilcher/A. Schaer,
I Crigioni in epoca romana. ln: Storia dei Grigioni. 1.
Dalle origini al Medioevo. Bellinzona 2000,97).
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fusa esclusivamente in territorio leponzio,
come la precedente fibula Mesocco, ed ambe-

due costituiscono una sorprendente per-

sistenza di costumi locali32.

Sembra di notare un certo cambiamento
di gusto nei gioielli, che sono piü variati, poi-
chö compaiono perline, pendagli, orecchini e

bracciali. Interessante la tomba 86, di una
ragazza sepolta con orecchini, bracciali ed

anelli; in particolare ö da evidenziare quello
composto da un doppio castone in cui ö inci-
so il Christmön capovolto, esplicita attesta-
zione dell' awenuta cristianizzazione. La for-
ma ö quella tipica degli anelli da fidanzamen-
to o coniugali ed ö ripetuta identica in un
altro anello, da Carasso, decorato perö con
cristogramma e fiore, anch'esso contenuto in
una tomba con numerosi oggetti ornamen-
tali. Ancora una volta in Canton Ticino si

assiste al protrarsi di antiche consuetudini,
poichö le due defunte di Carasso ed Arcegno
continuano ad essere dotate di un corredo
piuttosto consistente, nonostante l'ideologia
funeraria cristiana non lo preveda. Il feno-
meno ö owiamente complesso e puö essere

attribuito non solo al tradizionalismo ticinese
ripetutamente evidenziato, ma anche ad
<una reinterpretazione ideologica delle con-
suetudini pagane o addirittura un'evoluzione
parallela o autonoma di particolari creden-
Zerr33.

I bracciali sono un oggetto ornamentale
che torna in auge in etä tardoantica nel Can-

ton Ticino, dopo anni di scarso successo. Sul

finire del 3o sec. compare il tipo molto comu-
ne con terminazioni a testa di serpe che per-

durerä fino al 7o34. Anche in Canton Ticino la
moda viene ben recepita, infatti la bambina
sepolta nella tomba 4 di Cimo indossava
quattro esemplari3s, uno la donna di una
tomba di Brö-Aldesago e cinque quella di una
tomba di S. Antonino; il medesimo tipo ö at-

testato a Pregassona. Si diffonde anche il tipo
a fascia: a Brö-Aldesago con margini ondulati
e con puntini incisi, a Catasso, con lineette
incise al bordo (t.1) e con losanghe di puntini
incisi (1.2).

Accompagnata da una ricca serie di brac-
ciali ö la defunta della tomba 86 di Arcegno,
alcuni a cerchio semplice in verghetta di
btonzo, contenuti verosimilmente in un sac-

chetto di cuoio, dotata anche di una coppia
di orecchini con gancio a bottone ed occhiel-
1o36. Si afferma fra le donne l'uso di ornarsi
con collanine di perle di varie fogge, la tomba
83 ne ha restituito un vero "campionario",

globulari ed a parallelepipedo decorate con
applicazioni a zig-zag, Ienticolari di vario co-

lore e sei Trilobitenperlen, di cui forse esiste-

va un atelier produttore retico nel 4o sec.37.

Anche le due donne sepolte a Carasso erano
accompagnate da due collane identiche di
perline poliedriche in pasta vitrea blu di gran-

dezza decrescente38 e vaghi bianchi.
Continua l'usanza di deporre nelle sepol-

ture frammenti di cristallo di rocca. E' notorio
il signifi cato magico-rituale attribuito nell'an-
tichitä al cristallo di rocca: era offerto nelle
sepolture come (acqua solidificata, che ac-

compagnasse l'anima nel rovente aldilä ed Ö

deposto in fosse votive3e. Tale usanza ö docu-
mentata in Canton Ticino dall'Etä del Ferro
(Solduno), alla romana (Madrano, Ascona ed

32 S. Martin-Kilcher, Gräber der späten Republik und
der frühen Kaiserzeit am Lago Maggiore: Tradition und
Romanisierung. Xantener Berichte Z. Grabung-Forschung-
Präsentation. Köln 1 998, 222-224, tav. 21.

33 M. Sannazaro, Sepolture dal Canton Ticino con
anelli con cristogramma. ln: Milano capitale, 300s.; C.M
Facchini, Anelli. ln: Milano capitale, 355.

34 C.M. Facchini, Bracciali. ln: Milano capitale, 356;
M. De Marchi/M. Fortunati Zuccala, Argomenti per una
prospettiva di studio diacronico. Armille a testa di serpe.
Un esempio di continuitä. ln: R. Poggiani Keller, Carta
Archeologica della Lombardia.2.1 . La provincia di Ber-
gamo. Modena 1992, 232-240.
35. P.A. Donati, Cronaca archeologica. ASSPA 57,
1972173, 302-305.
36 M. Martin, Dasspätrömisch-frühmittelalterische
Gräberfeld von Kaiseraugst, Kt. Aargau. Basler Beiträge
zur Ur-und Frühgeschichte 5. Derendingen 1976,70; l.
EndrizzilF. Marzatico, Ori delle Alpi. Quaderni della sez.

archeologica. Castello del Buonconsiglio 6. Trento 1997 ,

nn. 1217-12'18; S. Massa, Aeterna Domus. ll complesso
funerario di etä romana del Lugone-Salö. Mozzecane
1997, tav. 49, n.79, piü piccoli; R. Windler, Das Gräber-
feld von Elgg und die Besiedlung der Nordostschweiz im
5.-7. lh. Archäologische Monographien 1 3. Zürich/Egg
1994, lomba 221.
37 ' E. Riha, Der römische Schmuck aus Augst und
Kaiseraugst. Forschungen in Augst 1 0. Augst 1990,91;
T.E. Haevernick, Trilobitenperlen. Folia Archaeologica 25,
1975,1O5-129; L. Endrizzi, F. Marzatico, Ori delle Alpi.
Quaderni della sez. archeologica. Castello del Buoncon-
siglio 6. Trento 1997,n.1215;fra gli ultimi E. Cavada, ln
Summolaco: continuitä o discontinuitä dell'insediamento.
In: C.P. Brogiolo (a cura di), La fine delle ville romane:
trasformazioni nelle campagne tra tarda antichitä e alto
medioevo. Documenti di archeologia 11. Mantova
1996, fig. 5, n. 1.

38 E. Riha, Der römische Schmuck aus Augst und Kai-
seraugst. Forschungen in Augst 1 0. Augst 1 990, tipo
'I 1.25; simile a M. Tempelmann-Maczynska, Die
Perlen der römischen Kaiserzeit und der frühen Phase

der Völkerwanderungszeit im mitteleuropäischen Barba-
ricum. Mainz am Rhein 1985, tipo 14.
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I Crigioni in epoca romana. ln: Storia dei Grigioni. 1.
Dalle origini al Medioevo. Bellinzona 2000,97).
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Arcegno), ä ancora presente in una sepoltura
femminile varesina con armille serpentifor-
miao e nella tomba 2 di Carasso, coeva di
quella contenente l'anello con cristogramma,
indicando chiaramente come la religione cri
stiana conviva con credenze pagane piü an-
tiche.

E'utile confiontare il caso di Arcegno
con le sepolture tardoantiche e altomedievali
dell'Italia settentrionale pubblicate, poichö
nel nostro sito si constatano fenomeni che
appaiono continuare nei secoli successivi. Ad
esempio la contrazione di presenze nella ce-

ramica ö giä riscontrabile nelle sepolture di
Arcegno; il processo con evidenza continua
in Italia settentrionale, dove infatti nella se-

conda metä del 6'-inizi del 7'sec. essa sarä

presente solo in 1/5 circa delle tombe; analogo
ö il caso dei recipienti in vetroal. Anche se i
tipi ceramici sono limitati, nella nostra ne-
cropoli Ö comunque rappresentata una va-
rietä che soddisfa le necessitä fondamentali
della tavola, poichö sono presenti con una
certa frequenza olla, olpe e tegame, cioö i
contenitori usuali per cibi e bevande, accanto
ai quali dovevano comparire 7e tazze lignee
(ad es. 1.60). Segnaliamo Ia consistente pre-
senza del recipiente troncoconico basso e
largo che si presenta in tre varianti, cioö in
pietra ollare, in ceramica comune (tegame) e

fine (piatto).
Mentre le monete sono normalmente de-

poste in scarso numero in Cisalpina, Arcegno
ed altre localitä attorno al Verbano presenta-

no deposizioni anche notevoli di gruzzoli
(vedi supra), forse segno del riaffiorare di
usanze preromane, forse per compensare
il diminuito valore delle monete in circola-
zioneaz.

Arcegno ö in sintonia con il processo che

si svilupperä in epoca altomedievale anche
per quanto riguarda l'offerta di elementi del
.corredo personale", poichö compaiono con
relativamente piü frequenza gioielli ed orna-
menti43.

Anche nel nostro territorio puö essere

constatabile quanto osservato piü in generale

per la Cisalpina, cioö "un sensibile ripiega-
mento su un'economia di tipo locale, fram-
mentata in una miriade di modeste officine
che producevano per un mercato territorial-
mente limitato"44. Ne sono conferme il rag-
gio di smercio dell'atelier vetrario del vicus e

i recipienti di 3o sec. in terra sigillata tarda. I
commerci sembrano piuttosto indirizzarsi
verso prodotti di pregio, come quelli vitrei so-

pra citati, segni della presenza di un ceto so-

ciale ricco e raffinato, mentre gli strati di Ii-
vello intermedio appaiono ridursias. Di piü
ampio respiro invece il commercio della pie-

tra ollare, la cui estrazione risulta amplificata
rispetto ai secoli precedenti, come deduciamo
dalle piü consistenti presenze nei contesti
tombali ticinesi e dall'importazione che ap-

pare aumentata, ad esempio a Milanoa6.

Al nostro territorio mi sembra che bene
si attagli l'affermazione di Sena Chiesa, cioÖ

che ule vicende belliche della seconda metä
del 3'sec., la diversa organizzazione ammini-
strativa territoriale ed il relativo declino di al-

cuni centri urbani dovettero poco influire sul-

l'assetto del territorio centropadano>47, come
provano diversi indizi di continuitä delle at-

tivitä, se non addirittura di sviluppo. Possia-

mo citare il caso di Bioggio, ove ö stata indi-
viduata una villa che con vari mutamenti
strutturali soprawive lungamente e proprio
nel medio-tardo impero vede il momento di
maggior floritura. Nella seconda metä del 2"

sec. viene dotata di un'ampia sala absidata
con pavimento sopraelevato, che resta in
funzione per almeno tutto il 4o sec., segno
evidente dell' agiatezza del proprietario 48.

Sempre nel Sottoceneri, a Morbio Infe-
riore, un'altra villa si data alla fine del 3o se-

coloae in cui si colloca un'urna in pietra,
reimpiegata nella chiesa di S. Maria Assunta a
Sorengo e appartenente alla serie di ossuari
prodotti nel Comascos0, altro indizio dell'esi-
stenza di un ceto sociale benestante, se rap-
portato alle semplici sepolture coeve del
Sottocenerisl.

Ma l'esempio piü rilevante di benessere

economico ö costituito daI vicus di Muralto,
inedito nella sua intetezzas2, in cui una
Werkhalle raggiunge in questo momento il
suo maggiore sviluppo e viene affiancata da

strutture termali, evidente segno di un certo
tenore di vita. Inoltre un settore di scavo ha
presentato un'interessantissima sequenza
stratigrafica: la destinazione della zona passa

da abitativa a funeraria, il cimitero si agglo-
mera attorno ad un edificio romano, che di-
venterä la chiesetta di S. Stefano, e ad una
villa, su cui verrä eretta una basilica paleocri-
stiana. Questa continuitä senza fratture fra
edifici con funzioni diverse e di differenti
culture ö un'ulteriore prova della trasfor-
mazione priva di traumi e della progressiva
assimilazione della religione cristiana della
popolazione ticinese. Un'altra interessante
testimonianza ci proviene dalla chiesa par-

rocchiale del Santi Nazario e Celso di Airolo,
dove la chiesa di 50-60 sec.s3 venne consacrata
con ogni probabilitä con un rito pagano, cioö
la deposizione di una punta di cristallo (ma-

teriale notoriamente ritenuto nell'antichitä
dotato di potere magico) ed un granulato di
pirite, in una buca coperta da piccole lastre di
pietra.

Il 4'sec. ö un periodo di grandi cambia-
menti dal punto di vista religioso, ma anche
economico, amministrativo e di organizza-
zione del territorio, conseguenza del nuovo
ruolo assunto da Milano, divenuta capitale
dell'impero dal 286 al 4OZ d.C. La presenza
della corte e dell'esercito comitatense avrä
avuto certamente ripercussioni nel territo-
riosa. Per proteggere la nuova capitale e la pia-
nura viene approntato un ampio sistema di-
fensivo; in particolare, Paviass, la cittä che
piü direttamente riguarda il Canton Ticino,
era destinata alla produzione di archi, e pro-
prio per salvaguardare il <volto civile> della
nuova capitale diventa sede di eserciti stan-
ziali al seguito della corte, di ufficiali e di ser-

vizi a essi collegati, come la zeccas6. Assurge a
nuova importanza Bellinzonasi, anche se il
transito per Io Spluga viene ritenuto piü im-
portante rispetto a quelli gravitanti sul Verba-
nos8. Significativamente Bilitio viene ancora
nel 6o sec. definita da Gregorio di Tour (Hist.
X 3) castrum milanese. Dobbiamo dedurre
che essa svolga bene il suo ruolo protettivo
della pianura se nel 355, ai Campi Caninise,
Costanzo II, partito da Milano, riesce a bloc-
care un'incursione alamanna60.

In conclusione Ie seppur limitate testi-
monianze archeologiche indicano che il Can-
ton Ticino durante il medio-tardo impero, pe-

riodi di grossi mutamenti e sconvolgimenti,
non viene particolarmente toccato e l'intro-
duzione della religione cristiana, sebbene ab-

bastanza precoce, awiene lentamente in par-
te sovrapponendosi, in parte inserendosi nel-
la realtä precedente. Se nel 2o sec., talvolta
anche nel successivo, potevano ancora essere

individuati elementi che distinguessero l'an-
tica popolazione dei Leponti dai Romani, nel
4o sec. gli oggetti non connotano il defunto
dal punto di vista etnico, ma da quello cultu-
rale e religioso6l.

Fulvia BuXi Ronchetti
via Acquanera 46/E
I-22100 Como
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Arcegno), ä ancora presente in una sepoltura
femminile varesina con armille serpentifor-
miao e nella tomba 2 di Carasso, coeva di
quella contenente l'anello con cristogramma,
indicando chiaramente come la religione cri
stiana conviva con credenze pagane piü an-
tiche.

E'utile confiontare il caso di Arcegno
con le sepolture tardoantiche e altomedievali
dell'Italia settentrionale pubblicate, poichö
nel nostro sito si constatano fenomeni che
appaiono continuare nei secoli successivi. Ad
esempio la contrazione di presenze nella ce-

ramica ö giä riscontrabile nelle sepolture di
Arcegno; il processo con evidenza continua
in Italia settentrionale, dove infatti nella se-

conda metä del 6'-inizi del 7'sec. essa sarä

presente solo in 1/5 circa delle tombe; analogo
ö il caso dei recipienti in vetroal. Anche se i
tipi ceramici sono limitati, nella nostra ne-
cropoli Ö comunque rappresentata una va-
rietä che soddisfa le necessitä fondamentali
della tavola, poichö sono presenti con una
certa frequenza olla, olpe e tegame, cioö i
contenitori usuali per cibi e bevande, accanto
ai quali dovevano comparire 7e tazze lignee
(ad es. 1.60). Segnaliamo Ia consistente pre-
senza del recipiente troncoconico basso e
largo che si presenta in tre varianti, cioö in
pietra ollare, in ceramica comune (tegame) e

fine (piatto).
Mentre le monete sono normalmente de-

poste in scarso numero in Cisalpina, Arcegno
ed altre localitä attorno al Verbano presenta-

no deposizioni anche notevoli di gruzzoli
(vedi supra), forse segno del riaffiorare di
usanze preromane, forse per compensare
il diminuito valore delle monete in circola-
zioneaz.

Arcegno ö in sintonia con il processo che

si svilupperä in epoca altomedievale anche
per quanto riguarda l'offerta di elementi del
.corredo personale", poichö compaiono con
relativamente piü frequenza gioielli ed orna-
menti43.

Anche nel nostro territorio puö essere

constatabile quanto osservato piü in generale

per la Cisalpina, cioö "un sensibile ripiega-
mento su un'economia di tipo locale, fram-
mentata in una miriade di modeste officine
che producevano per un mercato territorial-
mente limitato"44. Ne sono conferme il rag-
gio di smercio dell'atelier vetrario del vicus e

i recipienti di 3o sec. in terra sigillata tarda. I
commerci sembrano piuttosto indirizzarsi
verso prodotti di pregio, come quelli vitrei so-

pra citati, segni della presenza di un ceto so-

ciale ricco e raffinato, mentre gli strati di Ii-
vello intermedio appaiono ridursias. Di piü
ampio respiro invece il commercio della pie-

tra ollare, la cui estrazione risulta amplificata
rispetto ai secoli precedenti, come deduciamo
dalle piü consistenti presenze nei contesti
tombali ticinesi e dall'importazione che ap-

pare aumentata, ad esempio a Milanoa6.

Al nostro territorio mi sembra che bene
si attagli l'affermazione di Sena Chiesa, cioÖ

che ule vicende belliche della seconda metä
del 3'sec., la diversa organizzazione ammini-
strativa territoriale ed il relativo declino di al-

cuni centri urbani dovettero poco influire sul-

l'assetto del territorio centropadano>47, come
provano diversi indizi di continuitä delle at-

tivitä, se non addirittura di sviluppo. Possia-

mo citare il caso di Bioggio, ove ö stata indi-
viduata una villa che con vari mutamenti
strutturali soprawive lungamente e proprio
nel medio-tardo impero vede il momento di
maggior floritura. Nella seconda metä del 2"

sec. viene dotata di un'ampia sala absidata
con pavimento sopraelevato, che resta in
funzione per almeno tutto il 4o sec., segno
evidente dell' agiatezza del proprietario 48.

Sempre nel Sottoceneri, a Morbio Infe-
riore, un'altra villa si data alla fine del 3o se-

coloae in cui si colloca un'urna in pietra,
reimpiegata nella chiesa di S. Maria Assunta a
Sorengo e appartenente alla serie di ossuari
prodotti nel Comascos0, altro indizio dell'esi-
stenza di un ceto sociale benestante, se rap-
portato alle semplici sepolture coeve del
Sottocenerisl.

Ma l'esempio piü rilevante di benessere

economico ö costituito daI vicus di Muralto,
inedito nella sua intetezzas2, in cui una
Werkhalle raggiunge in questo momento il
suo maggiore sviluppo e viene affiancata da

strutture termali, evidente segno di un certo
tenore di vita. Inoltre un settore di scavo ha
presentato un'interessantissima sequenza
stratigrafica: la destinazione della zona passa

da abitativa a funeraria, il cimitero si agglo-
mera attorno ad un edificio romano, che di-
venterä la chiesetta di S. Stefano, e ad una
villa, su cui verrä eretta una basilica paleocri-
stiana. Questa continuitä senza fratture fra
edifici con funzioni diverse e di differenti
culture ö un'ulteriore prova della trasfor-
mazione priva di traumi e della progressiva
assimilazione della religione cristiana della
popolazione ticinese. Un'altra interessante
testimonianza ci proviene dalla chiesa par-

rocchiale del Santi Nazario e Celso di Airolo,
dove la chiesa di 50-60 sec.s3 venne consacrata
con ogni probabilitä con un rito pagano, cioö
la deposizione di una punta di cristallo (ma-

teriale notoriamente ritenuto nell'antichitä
dotato di potere magico) ed un granulato di
pirite, in una buca coperta da piccole lastre di
pietra.

Il 4'sec. ö un periodo di grandi cambia-
menti dal punto di vista religioso, ma anche
economico, amministrativo e di organizza-
zione del territorio, conseguenza del nuovo
ruolo assunto da Milano, divenuta capitale
dell'impero dal 286 al 4OZ d.C. La presenza
della corte e dell'esercito comitatense avrä
avuto certamente ripercussioni nel territo-
riosa. Per proteggere la nuova capitale e la pia-
nura viene approntato un ampio sistema di-
fensivo; in particolare, Paviass, la cittä che
piü direttamente riguarda il Canton Ticino,
era destinata alla produzione di archi, e pro-
prio per salvaguardare il <volto civile> della
nuova capitale diventa sede di eserciti stan-
ziali al seguito della corte, di ufficiali e di ser-

vizi a essi collegati, come la zeccas6. Assurge a
nuova importanza Bellinzonasi, anche se il
transito per Io Spluga viene ritenuto piü im-
portante rispetto a quelli gravitanti sul Verba-
nos8. Significativamente Bilitio viene ancora
nel 6o sec. definita da Gregorio di Tour (Hist.
X 3) castrum milanese. Dobbiamo dedurre
che essa svolga bene il suo ruolo protettivo
della pianura se nel 355, ai Campi Caninise,
Costanzo II, partito da Milano, riesce a bloc-
care un'incursione alamanna60.

In conclusione Ie seppur limitate testi-
monianze archeologiche indicano che il Can-
ton Ticino durante il medio-tardo impero, pe-

riodi di grossi mutamenti e sconvolgimenti,
non viene particolarmente toccato e l'intro-
duzione della religione cristiana, sebbene ab-

bastanza precoce, awiene lentamente in par-
te sovrapponendosi, in parte inserendosi nel-
la realtä precedente. Se nel 2o sec., talvolta
anche nel successivo, potevano ancora essere

individuati elementi che distinguessero l'an-
tica popolazione dei Leponti dai Romani, nel
4o sec. gli oggetti non connotano il defunto
dal punto di vista etnico, ma da quello cultu-
rale e religioso6l.
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Tab. 1 . Arcegno Tl, necropoli. Questa tabella prende in considerazione solo i corredi di Arcegno contenenti monete e presenta nella prima parte le se-

polturedi f.-"2.secolo,ingrasseitoquelledi 3;,incorsivolepochedi 4'sec.d.C.; äcompilatainbaseal catalogoredattodal Donati econservatoal-

I'Ufficio Beni Culturali di Bellinzona: d perciö possibile che rispetto alla futura stesura definitiva si verifichino delle incongruenze. Non compaiono gli og-

getti ed i frammenti non identificabili.

Nach einem kurzen Überblick ilber die Veränderungen des römischen Geldsystems seit dem 3. Ih.
folgen iJberlegungen zur Auswertung spätantiker Münzen. Typische Eigenschaften der Getdproduktion
und -zirkulation im 4.|h. sind der enorme Ausstoss an Kleingeld, die dezentralisierte Herstellung und
die Kurzlebigleit der Typen im Umlauf. Diese Elemente eröffnen einmalige Möglichkeiten fiir Unter-
suchungen: Münzen aus einer Folge guter Fundzusammenhönge liefern oft wertvolle chronologische
Anhaltspunkte (2. B. Solothum, castrrtm; Avenches VD-EI Selley); die Verbreitung bestimmter Münz-
typen innerhalb eines Fundplatzes gibt Aufschluss über Siedlungsgeschichte und historische Ereignisse
(2.8. die verbrannten Magnentius-Münzen aus dem Castrum Rauracense) Münzreihen verschiedener

Fundplötze (u.a. Avenches VD, Martigny VS und Augst BL/Kaiseraugst AG) spiegeln politische
wie historische VerhöItnisset sie tragen zum Verständnis der Geldzufuhr und zum Austausch auf
lokaler und überregionaler Ebene bei. Seit dem frühen 5. lh. gehen die Massenemissionen in den west-

lichen Teilen des Imperiums und damit die Kleingeldversorgung zu Ende, was nicht unabhängig von
der Grenzpolitik Roms zu erklören ist. Die spötantiken Bronzemünzen bleiben zwar noch eine gewisse

Zeit lang im Umlauf, doch ist unklar, in welchem Ausmass der Kleingeldumlauf weiter funktionierte.
Seit dem vorgerückten 5. Ih. beschränkt sich das Geldsystem in unseren Gegenden hauptsöchlich auf
Gold.

1. lntroduction 2. Le monnayage du Bas-Empire:
entre crises et continuit6

\lous essayerons dans la pr6sente contri-
I \ bution I de donner tout d'abord un
apergu succinct des changements principaux
intervenus dans le systöme mon6taire romain
dös le 3" s. ap. J.-C. Nous d6velopperons ensu-
ite quelques r6flexions sur les possibilitds
d'6tude des monnaies du 4" s. Puis, ä l'aide
d'ensembles mon6taires d6couverts ä l'occa-
sion de fouilles recentes, nous tenterons
d'analyser, de regrouper et de mettre en va-
leur les renseignements fournis par ce mat6-
riel. Nous presenterons ensuite les sr6ries mo-
n6taires du 4" s. de plusieurs sites importants
de l'ouest et du nord-ouest de Ia Suisse. Quel-
ques remarques enfin concernant la fin de la
circulation du num6raire romain dans les 16-

gions de la Suisse actuelle rendront le lecteur
attentif aux probl€matiques propres ä l'6po-
que de transition entre la fin de l'6poque
romaine et le Haut Moyen-Age.

11. , Mes plus vifs remerciements s'adressent ä M.
Peter avec qui j'ai discut6 des divers problömes abord6s
ici. Sans l'appui de P. Blanc, l. Liggi, M.-F. Meylan Krause
et A. Hochuli-Gysel je n'aurais pas su exploiter les don-
n6es d'Avenches. J'ai largement profit6 6galement de la
collaboration de mes collögues de Berne et de Soleure:
je remercie particuliörement M. Ramstein et C. Schucany.

le dois des renseignements ä H.-U. Ceiger sur le mon-
nayage du Haut Moyen-Age. H. von Roten de Zurich et
B. Zäch de Winterthur ont mis ä ma disposition les
photos de piöces conserv6es dans les collections dont ils

sont responsables.

? ' Pour l'6volution de la teneur en argent et du
poids des deniers et des antoniniens: p. ex. Callu 1 969,
244-248; Walker 1 978; Besly/Bland "1983, 20.39.58;
Ziegler 1 98 3, 65-7 8.87 -90; Depeyrot/Hol lard 1 987.
Pour une analyse de la problEmatique tenant compte
6galement des autres composants de l'alliage (pb, sn,
zn etc.): Barrandon et al.1979.
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2.1. Les mutations au d6but du 4" siäcle
ap.l'-c.

T e systÖme monetaire romain du 4" s. ap.
LI.-ö r6sulte de plusieurs tentatives d6ses-

p6r6es de freiner la d6valuation rapide des d6-
nominations en argent du 3" s.2. Les reformes
mon{6taires d'Aur6lien (270-275 ap. J.-C.)
puis de Diocl6tien (284-305 ap. J,-C.) ont
cherch6 ä rem6dier ä cette crise en introdui-
sant des monnaies plus lourdes et plus riches
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ap.l'-c.

T e systÖme monetaire romain du 4" s. ap.
LI.-ö r6sulte de plusieurs tentatives d6ses-

p6r6es de freiner la d6valuation rapide des d6-
nominations en argent du 3" s.2. Les reformes
mon{6taires d'Aur6lien (270-275 ap. J.-C.)
puis de Diocl6tien (284-305 ap. J,-C.) ont
cherch6 ä rem6dier ä cette crise en introdui-
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Fig. 1 Monnqies
<röformöes,:
1 antoninien d'Aurölien,
270-275 op. J.-C.; 2
nummus de Dioclötien,

303 op. J.-C. Avenches,

En Selley (fouilles 1997).

Ech. 1:1 . Musäe romain
d'Avenches:1 lnv.

97/1 0245'1 7; 2 lnv.

1 0268-5. Photos J.

Zbinden, Berne.

en argent, l'antoninien r6form6 (fig. 1,1) et le

nummus (fig. L,2)3. Cependant, ces r6formes

6chouörent; les bonnes monnaies - souvent ä

peine sorties de l'atelier - furent th6sauris€es

et ainsi soustraites ä la circulation ä cause de

leur teneur stable en argent4.

La raret6 des trouvailles mon6taires de la

p6riode comprise entre 275 et 305 ap.J.-C.
dans tous les sites de l'Empire romain qui ont
perdur6 jusqu'au 4" s. n'est donc guöre sur-

prenante. En rögle g6n6rale, cette <lacune>

dans les s6ries mon6taires reflöte plutöt un
ph6nomöne d'ordre 6conomique qu'une
cons6quence des incursions barbaress, com-
me l'ont encore longtemps pens6 les cher-

cheurs6. Les nombreux tr6sors rassembl6s du-

rant cette mÖme p6riodei, dont certains
contiennent sans doute les monnaies qui
font g6n,äralement d6faut sur les sites, sont
interpr6t6s aujourd'hui comme 6tant le r6sul-

tat de ce m6me ph6nomÖne 6conomique et

de politique mon6taire.

2.2. Entre prestige et besoin courant:
l'utilisation de la monnaie

Au d6but de son rögne, en 306 ap. J.-C.,
Constantin le Grand cr6a une nouvelle d6no-

mination en ot, l'aureus solidus (ou solidus

tout court). Pesant'l72de la livre tomaine,
cette monnaie 6tait trös appr6ci€e, cat son

poids (4,55 g) et son titre (qui atteint parfois

980/1000) n'ont guöre chang6 au cours des

siöcles suivants (fig. 2,L)8. D'une importance
particuliöre, elle obtint un succÖs sup6rieur ä

celui que connut le denier durant les siöcles

pr6c6dents. Il en existait des fractions telles

que le semis oule triens (ou tremissis), ainsi
que quelques d6nominations en argentr p. €x.

la silique (siliqua; flg. 2,2). La vie du triens

sera particuliärement longue; cette d6nomi-
nation servira de monnaie principale durant
le Haut Moyen-Age (frg. 16).

Cependant, nile solidus, ni les diverses

d6nominations en argent, ne iouaient de röle

dans la circulation mon6taire quotidienne.
Les piöces en m6taux pr6cieux 6taient desti-

n6es ä des transferts d'argent importants, tels

que les transactions commerciales de grande

envergure, le paiement des impöts (le chrysa-

gyre) et des taxese, Ia r6mun6ration de l'arm6e,

ainsi que les donatives, cadeaux somptueux
que l'empereur offrait aux repr6sentants de

haut rang de l'administration ou de l'arm6e ä

I'occasion des iubil6s de son rögne. Mention-
nons dans ce contexte l'usage d'offrir des

plats en argent remplis de monnaies en ar-

gent ou en or10. Dans de pareils cas, le

nombre des piöces, ainsi que le poids de la

vaisselle sont l'expression d'un 6tat qui fonc-
tionne gräce ä son organisation extrömement
hi6rarchis6e, basö sur un systöme subtil de re-

lations et de d6pendances sociales. La vais-

selle d'apparat, d'ailleurs confectionn6e selon

des unit6s pond6rales normalis6esl', fait par-

tie des cadeaux de prestige; lingots et frag-
ments d'oblets en argent (Hacksilber) sont ä

classer dans ce mOme contexte. Le tr6sor de

Kaiseraugst (d6couvert en 1"9 6t I 19 62), excep-

tionnellement riche, constitue ä ce jour
l'exemple le plus extraordinaire jamais d€-

couvert sur sol Suisse1z. Comprenant plus de

280 objets, 17 m6daillons et 169 monnaies,
ainsi que trois lingots estampill€s qui fournis-
sent un terminus post quem de 350 ap. J.-C., ce

tr6sor appartenait sans doute ä un haut fonc-
tionnaire, alli6 de l'usurpateur Magnence13.

Le monnayage en bronze, de son cÖt6,

assumait la fonction de petit num6raire et re-

presentait ä la fois une evolution et un abou-

tissement du monnayage en argent du Haut-
Empire. En effet, jusqu'en 364 ap. J.-C., ces

monnaies en bronze contenaient en rögle 96-
n6rale un taux d'argent qui pouvait atteindre
jusqu'ä 4olo environla. Au d6but du rögne de

Diocl,6tien, une monnaie en bronze (nummus)

6quivalait ä t2,5 deniers. En 301 ap. J.-C.
d6jä, cette proportion avait doubl6 et attei-
gnait 25 deniersls. A cette 6poque, le denier,

qui n'6tait plus guöre frapp6 depuis 60 ans,

continuait ä €tre utilis6 comme unit6 de

compte.
Le trösor de Seltz en Alsace, mis au jour

en 193016, fournit un bel exemple de la ma-

niÖre dont les sommes importantes de mon-
naies €taient mani6es et comptabilis6es. Ce

trr6sor rassemblait, au moment de sa d6cou-

verte, plus de 5000 piöces en bronze; enfouies

avant 308 ap. J.-C., ces monnaies 6taient

regroup6es par rouleaux de 50 piöces, enve-
lopp6s dans des lambeaux de cuir, et soigneu-
sement d6pos6s dans des amphores. Chaque
rouleau 6quivalait ä 1250 deniers, chiffre que
l'on retrouve, multiplird par dix, inscrit sur
des sacs mon6taires repr6sent6s sur une mo-
saique de Ia villa dePiazza Armerina en Sicile
orientale; des sources 6crites mentionnent
d'ailleurs le montant de 1250 deniers comme
somme destin6e aux donatives 17.

Pour les monnaies du Bas-Empire, un
certain nombre d'appellations antiques nous
est transmis par les sources 6crites. Mais si les

d6nominations du systöme mon6taire 6tabli
par Auguste (avec le denarius, le sestertius etc.)

sont bien connues, il n'en va pas de möme
pour celles des monnaies du Bas-Empire, aux-
quelles il est impossible, la plupart du temps,
d'attribuer un nom avec certitude18. Pour
6viter toute confusion, mais aussi par conve-
nance, les numismates donnent aux mon-
naies en bronze du 4" s. des appellations en
fonction de leur diamötre: la gradation est
fix6e de I ä IV et ceci de fagon r6gressive (aes

I, U, III et IV; fig. 3)'e.

2.3. Dur6e de circulation limit6e des
piöces en bronze - production
uniforme et d6centralis6e

Au fil des ann6es, le taux d'argent contenu
dans les monnaies en bronze ayant tendance
ä diminuer, des r6formes tentörent p6riodi-
quement de l'augmenter. Dans le m€me
temps, Ie poids et le diamdtre de la monnaie
furent fix6s officiellement. Ces r6formes se

succ6dörent ä un rythme soutenu; elles sont

attest6es entre autres en 307, 310, 318, 330,

336 ap. J.-C., entrainant un changement rapi-
de du stock mon6taire en circulation20. Ces

r6formes s'accompagnörent d'un renouvelle-
ment typologique2l.
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Fig. 2 Sur les sites,

les monnqies en mätaux
präcieux sont rares:
1 solidus de Cratien,
367-375 op. l.-C.;
2 silique de Constantin
III, 408411 op. !.-C.
Avenches, Iieu-dit in-
connu et amphithöätre
(fouilles 1942), Ech.

1:1 (1.2) et 2:1 (1 ).
Musäe romoin d'Aven-
ches:1 lnv. M 23;2
lnv. M 2180. Photos

l. Zbinden, Berne.

Fig. 3 Monnoies
en bronze: Ies quotre
diqmätres servqnt
d'oppellotion, de g. d
dr. aes l, ll, Ill, IV, Ech.

1:1 , Musöe romoin
d'Avenches et Service

orchöologique du can-
ton de Berne: 1 Musöe
romain d'Avenches lnv.

97/10267-1; 2 Service

archöologique du
conton de Berne Inv.

004.2634; 3 Musöe
romoin d'Avenches lnv.

97/1 0280-1 8; 4
Service archäologique
du canton de Berne lnv.

004.01 67. Photos

l. Zbinden, Berne et
Service archäologique
du canton de Berne,
B. Redo.

3 , Kienast 1974;Wi991991a,224; Howgego 1995,
1 15-140; Estiot 1996, 3447;1999, 186.
4 Estiot 1999,186 mentionne l'exemple du tr6sor

d'Authon (lsöre) qui "...a immobilis6 plus de 5000 mon-
naies de l'6mission lyonnaise de 294 AD, ä peine sorties
de l'atelier...".
5 , Brem et al. 1996 (en particulier les graphiques fi-

gurant aux p. 210s.); Peter 2001, 129 (avec des r6f6ren-
ces bibliographiques suppldmentaires); Estiot 2002,41 .

6 Brem et al. 1996, 2"1O.

7 p. ex. Dürr 1 955; Kapossy 1 973.'i8 Pour un aperqu sur la genöse du systäme mon6-
taire et de ses d6nominations (avec une discussion de la

date de l'introduction du so/ldus): R.-Alföldi 2000,
143-146.
9 p. ex. Depeyrot 1987,119-124.

1 0 Martin-Kilcher 1999, 195-197 .

1'1 . M. Martin, in: Cahn/Kaufmann-Heinimann 1984,
382-392.
12 Cahn/Kaufmann-Heinimann 1984.Unedeuxiäme

partie de ce tr6sor, parvenue aux autorit6s responsables
en 1995 seulement, est actuellement en 6tude; sa publi-
cation paraitra en 2003 dans la collection Forschungen
in Augs! Markus Peter est l'auteur de la contribution
numismatique intitul6e <Kaiseraugst und das Oberrhein-
gebiet um die Mitte des 4. Jahrhunderts>.
1,3 H. Wrede/H.A. Cahn, in: Cahn/Kaufmann-Heini-
mann 1984, 405409.
il4 . Pour l'6volution du monnayage en bronze: Wigg
1991a,22"1-229.
15 Le fol/is et ses fractions sont trait6s par Wigg
'1991b.

16 ,Jahn 197811979.
:1.7 lahn 197811979, 23-25.
18 R.-Alfö|di 2000, 145.
l9 Bruck 1 961 , Xlll.
24. Bruun 1987.

21 Pour le contenu iconographique des monnaies du
Bas-Empire: R.-Alföldi 1 999, 1 7 2-205.
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Fig. 1 Monnqies
<röformöes,:
1 antoninien d'Aurölien,
270-275 op. J.-C.; 2
nummus de Dioclötien,

303 op. J.-C. Avenches,

En Selley (fouilles 1997).

Ech. 1:1 . Musäe romain
d'Avenches:1 lnv.

97/1 0245'1 7; 2 lnv.

1 0268-5. Photos J.

Zbinden, Berne.

en argent, l'antoninien r6form6 (fig. 1,1) et le

nummus (fig. L,2)3. Cependant, ces r6formes

6chouörent; les bonnes monnaies - souvent ä

peine sorties de l'atelier - furent th6sauris€es

et ainsi soustraites ä la circulation ä cause de

leur teneur stable en argent4.

La raret6 des trouvailles mon6taires de la

p6riode comprise entre 275 et 305 ap.J.-C.
dans tous les sites de l'Empire romain qui ont
perdur6 jusqu'au 4" s. n'est donc guöre sur-

prenante. En rögle g6n6rale, cette <lacune>

dans les s6ries mon6taires reflöte plutöt un
ph6nomöne d'ordre 6conomique qu'une
cons6quence des incursions barbaress, com-
me l'ont encore longtemps pens6 les cher-

cheurs6. Les nombreux tr6sors rassembl6s du-

rant cette mÖme p6riodei, dont certains
contiennent sans doute les monnaies qui
font g6n,äralement d6faut sur les sites, sont
interpr6t6s aujourd'hui comme 6tant le r6sul-

tat de ce m6me ph6nomÖne 6conomique et

de politique mon6taire.

2.2. Entre prestige et besoin courant:
l'utilisation de la monnaie

Au d6but de son rögne, en 306 ap. J.-C.,
Constantin le Grand cr6a une nouvelle d6no-

mination en ot, l'aureus solidus (ou solidus

tout court). Pesant'l72de la livre tomaine,
cette monnaie 6tait trös appr6ci€e, cat son

poids (4,55 g) et son titre (qui atteint parfois

980/1000) n'ont guöre chang6 au cours des

siöcles suivants (fig. 2,L)8. D'une importance
particuliöre, elle obtint un succÖs sup6rieur ä

celui que connut le denier durant les siöcles

pr6c6dents. Il en existait des fractions telles

que le semis oule triens (ou tremissis), ainsi
que quelques d6nominations en argentr p. €x.

la silique (siliqua; flg. 2,2). La vie du triens

sera particuliärement longue; cette d6nomi-
nation servira de monnaie principale durant
le Haut Moyen-Age (frg. 16).

Cependant, nile solidus, ni les diverses

d6nominations en argent, ne iouaient de röle

dans la circulation mon6taire quotidienne.
Les piöces en m6taux pr6cieux 6taient desti-

n6es ä des transferts d'argent importants, tels

que les transactions commerciales de grande

envergure, le paiement des impöts (le chrysa-

gyre) et des taxese, Ia r6mun6ration de l'arm6e,

ainsi que les donatives, cadeaux somptueux
que l'empereur offrait aux repr6sentants de

haut rang de l'administration ou de l'arm6e ä

I'occasion des iubil6s de son rögne. Mention-
nons dans ce contexte l'usage d'offrir des

plats en argent remplis de monnaies en ar-

gent ou en or10. Dans de pareils cas, le

nombre des piöces, ainsi que le poids de la

vaisselle sont l'expression d'un 6tat qui fonc-
tionne gräce ä son organisation extrömement
hi6rarchis6e, basö sur un systöme subtil de re-

lations et de d6pendances sociales. La vais-

selle d'apparat, d'ailleurs confectionn6e selon

des unit6s pond6rales normalis6esl', fait par-

tie des cadeaux de prestige; lingots et frag-
ments d'oblets en argent (Hacksilber) sont ä

classer dans ce mOme contexte. Le tr6sor de

Kaiseraugst (d6couvert en 1"9 6t I 19 62), excep-

tionnellement riche, constitue ä ce jour
l'exemple le plus extraordinaire jamais d€-

couvert sur sol Suisse1z. Comprenant plus de

280 objets, 17 m6daillons et 169 monnaies,
ainsi que trois lingots estampill€s qui fournis-
sent un terminus post quem de 350 ap. J.-C., ce

tr6sor appartenait sans doute ä un haut fonc-
tionnaire, alli6 de l'usurpateur Magnence13.

Le monnayage en bronze, de son cÖt6,

assumait la fonction de petit num6raire et re-

presentait ä la fois une evolution et un abou-

tissement du monnayage en argent du Haut-
Empire. En effet, jusqu'en 364 ap. J.-C., ces

monnaies en bronze contenaient en rögle 96-
n6rale un taux d'argent qui pouvait atteindre
jusqu'ä 4olo environla. Au d6but du rögne de

Diocl,6tien, une monnaie en bronze (nummus)

6quivalait ä t2,5 deniers. En 301 ap. J.-C.
d6jä, cette proportion avait doubl6 et attei-
gnait 25 deniersls. A cette 6poque, le denier,

qui n'6tait plus guöre frapp6 depuis 60 ans,

continuait ä €tre utilis6 comme unit6 de

compte.
Le trösor de Seltz en Alsace, mis au jour

en 193016, fournit un bel exemple de la ma-

niÖre dont les sommes importantes de mon-
naies €taient mani6es et comptabilis6es. Ce

trr6sor rassemblait, au moment de sa d6cou-

verte, plus de 5000 piöces en bronze; enfouies

avant 308 ap. J.-C., ces monnaies 6taient

regroup6es par rouleaux de 50 piöces, enve-
lopp6s dans des lambeaux de cuir, et soigneu-
sement d6pos6s dans des amphores. Chaque
rouleau 6quivalait ä 1250 deniers, chiffre que
l'on retrouve, multiplird par dix, inscrit sur
des sacs mon6taires repr6sent6s sur une mo-
saique de Ia villa dePiazza Armerina en Sicile
orientale; des sources 6crites mentionnent
d'ailleurs le montant de 1250 deniers comme
somme destin6e aux donatives 17.

Pour les monnaies du Bas-Empire, un
certain nombre d'appellations antiques nous
est transmis par les sources 6crites. Mais si les

d6nominations du systöme mon6taire 6tabli
par Auguste (avec le denarius, le sestertius etc.)

sont bien connues, il n'en va pas de möme
pour celles des monnaies du Bas-Empire, aux-
quelles il est impossible, la plupart du temps,
d'attribuer un nom avec certitude18. Pour
6viter toute confusion, mais aussi par conve-
nance, les numismates donnent aux mon-
naies en bronze du 4" s. des appellations en
fonction de leur diamötre: la gradation est
fix6e de I ä IV et ceci de fagon r6gressive (aes

I, U, III et IV; fig. 3)'e.

2.3. Dur6e de circulation limit6e des
piöces en bronze - production
uniforme et d6centralis6e

Au fil des ann6es, le taux d'argent contenu
dans les monnaies en bronze ayant tendance
ä diminuer, des r6formes tentörent p6riodi-
quement de l'augmenter. Dans le m€me
temps, Ie poids et le diamdtre de la monnaie
furent fix6s officiellement. Ces r6formes se

succ6dörent ä un rythme soutenu; elles sont

attest6es entre autres en 307, 310, 318, 330,

336 ap. J.-C., entrainant un changement rapi-
de du stock mon6taire en circulation20. Ces

r6formes s'accompagnörent d'un renouvelle-
ment typologique2l.
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Fig. 2 Sur les sites,

les monnqies en mätaux
präcieux sont rares:
1 solidus de Cratien,
367-375 op. l.-C.;
2 silique de Constantin
III, 408411 op. !.-C.
Avenches, Iieu-dit in-
connu et amphithöätre
(fouilles 1942), Ech.

1:1 (1.2) et 2:1 (1 ).
Musäe romoin d'Aven-
ches:1 lnv. M 23;2
lnv. M 2180. Photos

l. Zbinden, Berne.

Fig. 3 Monnoies
en bronze: Ies quotre
diqmätres servqnt
d'oppellotion, de g. d
dr. aes l, ll, Ill, IV, Ech.

1:1 , Musöe romoin
d'Avenches et Service

orchöologique du can-
ton de Berne: 1 Musöe
romain d'Avenches lnv.

97/10267-1; 2 Service

archöologique du
conton de Berne Inv.

004.2634; 3 Musöe
romoin d'Avenches lnv.

97/1 0280-1 8; 4
Service archäologique
du canton de Berne lnv.

004.01 67. Photos

l. Zbinden, Berne et
Service archäologique
du canton de Berne,
B. Redo.

3 , Kienast 1974;Wi991991a,224; Howgego 1995,
1 15-140; Estiot 1996, 3447;1999, 186.
4 Estiot 1999,186 mentionne l'exemple du tr6sor

d'Authon (lsöre) qui "...a immobilis6 plus de 5000 mon-
naies de l'6mission lyonnaise de 294 AD, ä peine sorties
de l'atelier...".
5 , Brem et al. 1996 (en particulier les graphiques fi-

gurant aux p. 210s.); Peter 2001, 129 (avec des r6f6ren-
ces bibliographiques suppldmentaires); Estiot 2002,41 .

6 Brem et al. 1996, 2"1O.

7 p. ex. Dürr 1 955; Kapossy 1 973.'i8 Pour un aperqu sur la genöse du systäme mon6-
taire et de ses d6nominations (avec une discussion de la

date de l'introduction du so/ldus): R.-Alföldi 2000,
143-146.
9 p. ex. Depeyrot 1987,119-124.

1 0 Martin-Kilcher 1999, 195-197 .

1'1 . M. Martin, in: Cahn/Kaufmann-Heinimann 1984,
382-392.
12 Cahn/Kaufmann-Heinimann 1984.Unedeuxiäme

partie de ce tr6sor, parvenue aux autorit6s responsables
en 1995 seulement, est actuellement en 6tude; sa publi-
cation paraitra en 2003 dans la collection Forschungen
in Augs! Markus Peter est l'auteur de la contribution
numismatique intitul6e <Kaiseraugst und das Oberrhein-
gebiet um die Mitte des 4. Jahrhunderts>.
1,3 H. Wrede/H.A. Cahn, in: Cahn/Kaufmann-Heini-
mann 1984, 405409.
il4 . Pour l'6volution du monnayage en bronze: Wigg
1991a,22"1-229.
15 Le fol/is et ses fractions sont trait6s par Wigg
'1991b.

16 ,Jahn 197811979.
:1.7 lahn 197811979, 23-25.
18 R.-Alfö|di 2000, 145.
l9 Bruck 1 961 , Xlll.
24. Bruun 1987.

21 Pour le contenu iconographique des monnaies du
Bas-Empire: R.-Alföldi 1 999, 1 7 2-205.
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Chamoson (VS),1932 t dös aoüt 352

| 16 mai363

341 -348 351-358 358-361

Ces deux particularit6s repr6sentent une

diff6rence essentielle par comparaison avec

les monnaies des deux premiers siöcles qui
ont circul6 longtemps et dont la typologie
6tait moins normalis6e. Le volume d'6mis-
sions effectu6es au 4" s. a dü €tre gigantesque

et la masse du num6raire en circulation im-
pressionnante.

Ces caract6ristiques sont mises en 6vi-
dence par les deux ensembles mon6taires
d6crits ci-dessous. Ceux-ci offrent en effet
l'occasion d'observer la composition d'en-
sembles de piöces extraites de Ia circulation ä

un moment pr6cis. Ils d6montrent d'une
fagon exemplaire Ia courte dur6e de circula-
tion des monnaies au 4" s.

Le premier ensemble, mis au jour en

1932 lors de travaux agricoles ä Chamoson
VS, au lieu-dit Cröve-Ceur, se trouvait prös

d'un squelette22. Il ne s'agit apparemment pas

d'une tombe mais du corps d'une personne

surprise subitement par la mort. Le d6funt
portait une bourse compos6e d'au moins 147

piöces (fig. 4) 23; des fragments de tissu du sac

dans lequel elles 6taient rassembl6es 6taient
encore conserv6s au moment de la d6couver-
te. 84o/o de cet ensemble 6tait constitu6 par

des monnaies 6mises pendant le rÖgne de

Magnence, parmi lesquelles 90 piöces (61olo

de l'ensemble) appartiennent ä la cinquiöme
phase d'6mission de cet empereur; ce qui

fournit un terminus post quem trös pr6cis,

entre la iö'" moiti6 de l'an 351 et le mois
d'aoüt de l'ann6e 352 ap. J.-C., pour la date

de la perte de Ia bourse24. Cette derniöre ne

contenait qu'une part trös modeste d'an-
ciennes monnaies.

Le second ensemble offre une datation
encore plus pr6cise donn6e par un ,6v6ne-

ment ext6rieur et par cons6quent ind6pen-
dante de la datation des monnaies. Soixante-

cinq pidces ont 6t6 d6couvertes entre les f6-

murs d'une femme qui gisait avec son enfant,

qu'elle essayait de protEger, victimes d'un
tremblement de tene. Ce s6isme a d6vast6 le

site de Petra en Jordanie le 16 mai 363 ap.

J.-C. (fig. 5)2s, selon les sources 6crites. Com-
me dans le cas de Chamoson, les monnaies
anciennes sont rares dans cet ensemble;

seules 5 piöces ont circul6 durant plus de 12

ans avant le tremblement de terre. Le fait que

les pidces de 362 ap. J.-C. et de l'ann,6e de la

catastrophe m€me manquent n'est guöre

6tonnant si l'on tient compte de l'absence

d'6missions en 362 ap. J.-C. et de Ia raret6

g6n6rale des pidces frapp6es sous l'empereur

Julien en 363 ap. J.-C. Celles-ci n'avaient du
reste peut-Otre pas eu le temps d'atteindre
Petra avant le 16 mai de cette ann6e26.

On ne peut clore l'apergu du monnayage

du 4" s. sans insister sur l'organisation d6cen-

tralis6e de la production mon6taite (fig. 11).

Cette derniöre avait lieu dans toutes les par-

ties de l'Empire, selon un systöme coh6rent et

homogdne. A certaines p6riodes, jusqu'ä 16

ateliers fonctionnaient simultan6ment et

6mettaient, la plupart du temps, les mÖmes

types mon6taires. La position g6ographique

des ateliers correspond ä la subdivision terri-
toriale de l'administration, bas6e sur les pro-

vinces. Celles-ci sont r6unies en diocöses,

eux-m€mes regroup6s en quatre pr6fectures:

l'Orient, l'Illyrie, l'Italie et la Gaule. Au cours

du siöcle, en fonction des int€r€ts politiques,
de nouveaux ateliers se sont ouverts, tandis
que d'autres ont ferm6 leurs portes ou ont
tout simplement 6t6 transf6r,6s ailleurs, com-

me p. ex. l'atelier d'Ostie: ouvert en 309 ap.

J.-C. seulement, il fut d6plac6 ä Arles en 313

ap.J.-C. Sur les monnaies apparaissent systrÖ-

matiquement, ä part le nom de l'Empereur,
les noms des ateliers et des diff6rentes offi-
cines (fig. 6).

3. Possibilit6s d'6tude et
exemples

3.1. Les contextes stratigraphiques:
l'accös au microcosme d'un site

f es caract6ristiques de la production et de

l-.rla circulation des monnaies en bronze -
leur 6mission en masse, leur fabrication d6-
centralis6e et la courte dur6e de leur circula-
tion - fournissent des renseignements vari6s

et multiples et offrent des possibilit6s d'6tude
uniques. S'il dispose de piöces provenant
d'un contexte arch6ologique clos, ou mieux,
d'une succession stratigraphique, l'arch6olo-
gue a de bonnes chances d'obtenir des indi-
ces chronologiques pr6cis.

A l'occasion des fouilles arch6ologiques
entreprises de 1985-1986 ä Soleure (Salodu-

rum), sept monnaies furent mises au jour
dans le remblai de construction du castrumi

une monnaie du type PROVIDENTIAE CAESS

dat6e de 324-325 ap.J.-C. donne st terminus
post quem pour la construction du castrum
(fi,g. 7,I)2?. A I'int6rieur de celui-ci, plusieurs
structures li6es ä l'occupation du site ont pu
€tre d6termin6es, parmi Iesquelles les vestiges

du bätiment G qui a livr6 une couche d'in-
cendie contenant quatre monnaies claire-
ment expos6es au feu (ftg. 7,2-5). La piöce la
plus r6cente, un aes II partiellement fondu,
peut ötre attribu6e ä la p6riode des 6missions
dat6es entre 348 et 350 ap. J.-C. Elle provient
de I'atelier d'Arles oü elle fut frapp6e soit par
Constance II, soit par Constant (fig. 7,5). Cet
incendie, dont la cause n'a pu €tre d6termi-
n6e, et son mat6riel bdl6 fournissent donc
un terminus ante quem pour l'occupation du
castrum28. Cet exemple met en 6vidence ä
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Fig. 6 Monnoie
de Constont, du type
CLORIA EXERCITVS,

issue de la deuxiäme
officine de l'qtelier de
Träves. A l'avers figure
le nom de l'empereur
CONSIANS_PFAVC.
Au revers, d I'exergue,
on lit TR (Treviri) S

(secunda: 2" officine);
lo demi-lune (juste
opräs lo lettre S) et la
lettre M, dans I'öten-
dard, permettent d'en
distingu er l'ömission,
Ech. 1:1 et 2:1 . Service

archöologique du
conton de Berne: lnv.

004.0760. Photos
Service archöologique
du cqnton de Berne,

B. Redo.

Fig. 7 Monnqies
du castrum de Soleure:
1 monnqie provenont
du rembloi de construc-
tion (324-325 ap.

J.'C.); 2-5 piäces de la
couche d'incendie du
b1ilment C foisont par-
tie du castrum; la piäce
lo plus röcente, n' 5,
dqte de 348-350 ap.

l.-C. Ech. 1:1 . Histo-
risches Museum Olten:
1 lnv. 1 1 5/1 61 /289;
2 lnv. 1 1 5/1 61 /1 2;
3 lnv. 1 1 5/1 61 /225;
4 lnv. 1 1 5/1 61 /226;
5 lnv. 1 1 5/1 61 /228.
Photos J. Stouffer,
Soleure.
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Fig. 4 Crophique
dötqillont la composi-
tion de I'ensemble mo-
n4tqire döcouvert d
Chsmoson VS. Trouvä

en 1 932 lors de travaux
ogricoles, il appartenait
d une personne morte
subitement; les 147
pidces röunies dans un
soc en tissu fournissent
un terminus post quem
pour la date de son d6-

cäs: le mois d'qoüt 352
ap. J,-C. Grophiques S.

Frey-Kupper et Service

o rchöologique du canton
de Berne, M. Stöckli.

Fig.5 Repräsenta-

tion grophique de

l'ensemble monätqire
mis ou jour d Pelra
(Jordonie) en 1988 präs

d'un squelette. L'individu
fut victime du tremble-
ment de terre du 16

mqi 363 ap. J.-C. Les 65
monnaies ätlient pro-
bablement rqssembläes

dans un sqc ou dons
une bourse. Crophiques
S. Frey-Kupper et Service

orchöologique du ca nton
de Berne, M. Stöckli.
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quel point le haut degr6 de normalisation des

types mon6taires et leur fourchette chronolo-
gique 6troite permettent d'obtenir, möme
avec des monnaies mal conserv6es (fig. 7,5),

22 Martin 1966; Bastien 1983'z, 291s.;Wigg1991a,
90.292 n"' 49 et 495. La r6partition des phases mon6-
taires du graphique de la fig. 4 est bas6e sur le tableau
dress6 par Wigg 1991a,495.
23 "...quelques piäces auraient ... disparu lors de la

d6couverte": Martin 1 966, 1 50.

24 Pour la chronologie des 6missions de Magnence,
voir l'euvre fondamentale de Bastien 1983'z,37-74.
Pour l'6tude de la structure des tr6sors enfouis autour du
milieu du 4" s.: Wigg 1991a,83-117.
25 Peter 1996b, 100-1 14 qui pr6sente deux autres
ensembles enfouis ä l'occasion du m6me tremblement
de terre.

26 Peter 1996b, 112-'114.
27 . Frey-Kupper 1997,136.

28 Frey-Kupper 1997,136s. Depuis cette publication,
deux poutres en chöne faisant partie de la consolidation
des fonds ont 6t6 d6couvertes lors des investigations
entreprises en 2000 sous la tour sud-occidentale du
castrum: ASSPA 84, 2001 ,249. Comme les 6chantillons
n'ont pas fourni assez de cernes de croissance et comme
il n'y avait pas de chevauchement entre les courbes pour
Ies deux poutres, les analyses dendrochronologiques ne
permettront probablement pas de v6rifier la datation
numismatique propos6e pour le castrum (325-350 ap.

J.-C.): Nogara/Schucany 2001 . Actuellement, Ies quel-
ques trouvailles issues de la couche d'incendie et la
faible extension de cette couche ne fournissent pas
d'indices concernant la cause de la destruction de ce
bätiment G (feu accidentel?).
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Ces deux particularit6s repr6sentent une

diff6rence essentielle par comparaison avec

les monnaies des deux premiers siöcles qui
ont circul6 longtemps et dont la typologie
6tait moins normalis6e. Le volume d'6mis-
sions effectu6es au 4" s. a dü €tre gigantesque

et la masse du num6raire en circulation im-
pressionnante.

Ces caract6ristiques sont mises en 6vi-
dence par les deux ensembles mon6taires
d6crits ci-dessous. Ceux-ci offrent en effet
l'occasion d'observer la composition d'en-
sembles de piöces extraites de Ia circulation ä

un moment pr6cis. Ils d6montrent d'une
fagon exemplaire Ia courte dur6e de circula-
tion des monnaies au 4" s.

Le premier ensemble, mis au jour en

1932 lors de travaux agricoles ä Chamoson
VS, au lieu-dit Cröve-Ceur, se trouvait prös

d'un squelette22. Il ne s'agit apparemment pas

d'une tombe mais du corps d'une personne

surprise subitement par la mort. Le d6funt
portait une bourse compos6e d'au moins 147

piöces (fig. 4) 23; des fragments de tissu du sac

dans lequel elles 6taient rassembl6es 6taient
encore conserv6s au moment de la d6couver-
te. 84o/o de cet ensemble 6tait constitu6 par

des monnaies 6mises pendant le rÖgne de

Magnence, parmi lesquelles 90 piöces (61olo

de l'ensemble) appartiennent ä la cinquiöme
phase d'6mission de cet empereur; ce qui

fournit un terminus post quem trös pr6cis,

entre la iö'" moiti6 de l'an 351 et le mois
d'aoüt de l'ann6e 352 ap. J.-C., pour la date

de la perte de Ia bourse24. Cette derniöre ne

contenait qu'une part trös modeste d'an-
ciennes monnaies.

Le second ensemble offre une datation
encore plus pr6cise donn6e par un ,6v6ne-

ment ext6rieur et par cons6quent ind6pen-
dante de la datation des monnaies. Soixante-

cinq pidces ont 6t6 d6couvertes entre les f6-

murs d'une femme qui gisait avec son enfant,

qu'elle essayait de protEger, victimes d'un
tremblement de tene. Ce s6isme a d6vast6 le

site de Petra en Jordanie le 16 mai 363 ap.

J.-C. (fig. 5)2s, selon les sources 6crites. Com-
me dans le cas de Chamoson, les monnaies
anciennes sont rares dans cet ensemble;

seules 5 piöces ont circul6 durant plus de 12

ans avant le tremblement de terre. Le fait que

les pidces de 362 ap. J.-C. et de l'ann,6e de la

catastrophe m€me manquent n'est guöre

6tonnant si l'on tient compte de l'absence

d'6missions en 362 ap. J.-C. et de Ia raret6

g6n6rale des pidces frapp6es sous l'empereur

Julien en 363 ap. J.-C. Celles-ci n'avaient du
reste peut-Otre pas eu le temps d'atteindre
Petra avant le 16 mai de cette ann6e26.

On ne peut clore l'apergu du monnayage

du 4" s. sans insister sur l'organisation d6cen-

tralis6e de la production mon6taite (fig. 11).

Cette derniöre avait lieu dans toutes les par-

ties de l'Empire, selon un systöme coh6rent et

homogdne. A certaines p6riodes, jusqu'ä 16

ateliers fonctionnaient simultan6ment et

6mettaient, la plupart du temps, les mÖmes

types mon6taires. La position g6ographique

des ateliers correspond ä la subdivision terri-
toriale de l'administration, bas6e sur les pro-

vinces. Celles-ci sont r6unies en diocöses,

eux-m€mes regroup6s en quatre pr6fectures:

l'Orient, l'Illyrie, l'Italie et la Gaule. Au cours

du siöcle, en fonction des int€r€ts politiques,
de nouveaux ateliers se sont ouverts, tandis
que d'autres ont ferm6 leurs portes ou ont
tout simplement 6t6 transf6r,6s ailleurs, com-

me p. ex. l'atelier d'Ostie: ouvert en 309 ap.

J.-C. seulement, il fut d6plac6 ä Arles en 313

ap.J.-C. Sur les monnaies apparaissent systrÖ-

matiquement, ä part le nom de l'Empereur,
les noms des ateliers et des diff6rentes offi-
cines (fig. 6).

3. Possibilit6s d'6tude et
exemples

3.1. Les contextes stratigraphiques:
l'accös au microcosme d'un site

f es caract6ristiques de la production et de

l-.rla circulation des monnaies en bronze -
leur 6mission en masse, leur fabrication d6-
centralis6e et la courte dur6e de leur circula-
tion - fournissent des renseignements vari6s

et multiples et offrent des possibilit6s d'6tude
uniques. S'il dispose de piöces provenant
d'un contexte arch6ologique clos, ou mieux,
d'une succession stratigraphique, l'arch6olo-
gue a de bonnes chances d'obtenir des indi-
ces chronologiques pr6cis.

A l'occasion des fouilles arch6ologiques
entreprises de 1985-1986 ä Soleure (Salodu-

rum), sept monnaies furent mises au jour
dans le remblai de construction du castrumi

une monnaie du type PROVIDENTIAE CAESS

dat6e de 324-325 ap.J.-C. donne st terminus
post quem pour la construction du castrum
(fi,g. 7,I)2?. A I'int6rieur de celui-ci, plusieurs
structures li6es ä l'occupation du site ont pu
€tre d6termin6es, parmi Iesquelles les vestiges

du bätiment G qui a livr6 une couche d'in-
cendie contenant quatre monnaies claire-
ment expos6es au feu (ftg. 7,2-5). La piöce la
plus r6cente, un aes II partiellement fondu,
peut ötre attribu6e ä la p6riode des 6missions
dat6es entre 348 et 350 ap. J.-C. Elle provient
de I'atelier d'Arles oü elle fut frapp6e soit par
Constance II, soit par Constant (fig. 7,5). Cet
incendie, dont la cause n'a pu €tre d6termi-
n6e, et son mat6riel bdl6 fournissent donc
un terminus ante quem pour l'occupation du
castrum28. Cet exemple met en 6vidence ä
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Fig. 6 Monnoie
de Constont, du type
CLORIA EXERCITVS,

issue de la deuxiäme
officine de l'qtelier de
Träves. A l'avers figure
le nom de l'empereur
CONSIANS_PFAVC.
Au revers, d I'exergue,
on lit TR (Treviri) S

(secunda: 2" officine);
lo demi-lune (juste
opräs lo lettre S) et la
lettre M, dans I'öten-
dard, permettent d'en
distingu er l'ömission,
Ech. 1:1 et 2:1 . Service

archöologique du
conton de Berne: lnv.

004.0760. Photos
Service archöologique
du cqnton de Berne,

B. Redo.

Fig. 7 Monnqies
du castrum de Soleure:
1 monnqie provenont
du rembloi de construc-
tion (324-325 ap.

J.'C.); 2-5 piäces de la
couche d'incendie du
b1ilment C foisont par-
tie du castrum; la piäce
lo plus röcente, n' 5,
dqte de 348-350 ap.

l.-C. Ech. 1:1 . Histo-
risches Museum Olten:
1 lnv. 1 1 5/1 61 /289;
2 lnv. 1 1 5/1 61 /1 2;
3 lnv. 1 1 5/1 61 /225;
4 lnv. 1 1 5/1 61 /226;
5 lnv. 1 1 5/1 61 /228.
Photos J. Stouffer,
Soleure.
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Fig. 4 Crophique
dötqillont la composi-
tion de I'ensemble mo-
n4tqire döcouvert d
Chsmoson VS. Trouvä

en 1 932 lors de travaux
ogricoles, il appartenait
d une personne morte
subitement; les 147
pidces röunies dans un
soc en tissu fournissent
un terminus post quem
pour la date de son d6-

cäs: le mois d'qoüt 352
ap. J,-C. Grophiques S.

Frey-Kupper et Service

o rchöologique du canton
de Berne, M. Stöckli.

Fig.5 Repräsenta-

tion grophique de

l'ensemble monätqire
mis ou jour d Pelra
(Jordonie) en 1988 präs

d'un squelette. L'individu
fut victime du tremble-
ment de terre du 16

mqi 363 ap. J.-C. Les 65
monnaies ätlient pro-
bablement rqssembläes

dans un sqc ou dons
une bourse. Crophiques
S. Frey-Kupper et Service

orchöologique du ca nton
de Berne, M. Stöckli.
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quel point le haut degr6 de normalisation des

types mon6taires et leur fourchette chronolo-
gique 6troite permettent d'obtenir, möme
avec des monnaies mal conserv6es (fig. 7,5),

22 Martin 1966; Bastien 1983'z, 291s.;Wigg1991a,
90.292 n"' 49 et 495. La r6partition des phases mon6-
taires du graphique de la fig. 4 est bas6e sur le tableau
dress6 par Wigg 1991a,495.
23 "...quelques piäces auraient ... disparu lors de la

d6couverte": Martin 1 966, 1 50.

24 Pour la chronologie des 6missions de Magnence,
voir l'euvre fondamentale de Bastien 1983'z,37-74.
Pour l'6tude de la structure des tr6sors enfouis autour du
milieu du 4" s.: Wigg 1991a,83-117.
25 Peter 1996b, 100-1 14 qui pr6sente deux autres
ensembles enfouis ä l'occasion du m6me tremblement
de terre.

26 Peter 1996b, 112-'114.
27 . Frey-Kupper 1997,136.

28 Frey-Kupper 1997,136s. Depuis cette publication,
deux poutres en chöne faisant partie de la consolidation
des fonds ont 6t6 d6couvertes lors des investigations
entreprises en 2000 sous la tour sud-occidentale du
castrum: ASSPA 84, 2001 ,249. Comme les 6chantillons
n'ont pas fourni assez de cernes de croissance et comme
il n'y avait pas de chevauchement entre les courbes pour
Ies deux poutres, les analyses dendrochronologiques ne
permettront probablement pas de v6rifier la datation
numismatique propos6e pour le castrum (325-350 ap.

J.-C.): Nogara/Schucany 2001 . Actuellement, Ies quel-
ques trouvailles issues de la couche d'incendie et la
faible extension de cette couche ne fournissent pas
d'indices concernant la cause de la destruction de ce
bätiment G (feu accidentel?).
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Castrum Rauracense monnaies brüldes (n = 41)

une datation assez pr6cise des couches ar-

ch6ologiques.
Nous saisissons ici l'occasion de men-

tionner 6galement les contextes stratigra-
phiques des habitats tardo-antiques de

Vandceuvres et de Genöve. Plusieurs en-

sembles numismatiques ont fourni des termi-
ni post quos qui ont servi de repöres pour
l'6tude de la c€ramique2e.

L'ensemble du Bas-Empire d6couvert en

7997 d Avenches-En Selley, constitue un autre

exemple de succession stratigraphique int6-
ressante30. Dans ce cas, l'6tude conjointe des

donn6es arch6ologiques, de la c6ramique et

des monnaies a non seulement permis d'6ta-
blir des fourchettes chronologiques assez pr6-

cises, mais encore de d6montrer Ia dur6e de

circulation de certains types mon6taires com-
me les antoniniens du type DIVO CLAVDIO
qui persistent jusque dans les deux premiÖres

d6cennies du 4" s.3r. Ce type 6tait abondam-
ment pr€sent dans la phase 4a, entre autres
dans un ensemble de 20 monnaies que l'on
peut trös probablement consid6rer comme

une bourse (fig. 8). La couche en question a

pu ötre dat6e gräce ä la pr€sence de terre sigil-

l6e de la r6gion d'Argonne.
Soulignons, dans ce contexte, que l'ob-

servation de piöces issues de couches arch6o-

logiques d'habitats est pr6cieuse car ces

ensembles fournissent des renseignements
compl6mentaires ä ceux que peuvent offrir
les tr6sors32.

3.2. R6partition topographique des

monnaies sur un site ou dans une
169ion

L'6tude de la repartition topographique des

monnaies sur un site peut 6galement donner
des informations int6ressantes pour l'histoire
de ce dernier. Pour Avenches, Pierre Blanc a

dress6 une carte de r6partition combinant les

diff6rents vestiges et le mobilier du Bas-Empi-

re, dont les monnaies33. Sous r6serve de nou-
velles d6couvertes, il en r6sulte "(...) un d6-

placement de l'occupation du site non seule-

ment dans la r6gion du th6ätre, mais 6gale-

ment sur les flancs sud et est de Ia colline
d'Avenches, annonqant en cela (...) la situa-

tion qui pr6vaudra au Haut Moyen-Age".
Pour Kaiseraugst, Markus Peter a d6mon-

tr6 que l'ensemble des piöces de Magnence
provenait de l'int6rieur du castrum. De plus,

et ceci est d'un int6r€t particulier, il a consta-

t6 que la quasi totalite des monnaies brül6es

d6couvertes dans le Castrum Rauracense 6tait
de Magnence et que cette s6rie d'exempläires
expos6s au feu s'arr€tait ä un stade prdcoce de

la cinquiöme s6rie de Magnence, 6mise pro-
bablement encore au cours de l'ann6e 351 ap.

J.-C. (fig. 9)3n. Ces observations mettent en

lumiöre les 6v6nements en relation avec

l'usurpation de Magnence et les incursions
des Alamans. Par ailleurs, deux tr6sors d6cou-

verts ä Kaiseraugst appartiennent ä cette
möme phase de monnayage de cet empereur.
Ceux-ci, ainsi que d'autres ensembles arch6o-
logiques mis au jour sur des sites proches, t6-

moignent des m€mes 6v6nements histo-
riques 3s.

Dans ce m6me contexte, il convient de

citer la monographie de David Wigg publi6e
en 1991 sur l'ensemble des trouvailles mon6-
taires d6couvertes en Gaule septentrionale;
cette 6tude a permis de dresser une <carte>

g6n6rale des 6v6nements historiques qui eu-

rent lieu autour du milieu du 4" s. et de suivre

la route emprunt6e par les Alamans (fig. 10)36.

Le catalogue syst6matique et d6taill6 des tr6-
sors et des trouvailles isol6es constitu6es dans

le laps de trois ann6es seulement, entre 35L et

353 ap. J.-C., suggöre un mouvement g6n6ral
du sud, depuis Kaiseraugst, vers le notd, en
direction du Bas-Rhin. Selon les sources

6crites, Constance II aurait incite les Alamans
ä effectuer ces incursions dans les r6gions du
Rhin pendant l'absence de Magnence, alors
en Italie, afin d'affaiblir la position de ce

dernier dans ces aires g6ographiques strat6gi-
quement importantes pour l'usurpateur.

Contrairement aux tr6sors du 3" s., il est

donc possible de mettre en relation ces en-
sembles mon6taires avec des 6v6nements
historiques. A ce propos, nous saisissons l'oc-
casion pour mentionner la languette de cein-
turon militaire orn6 de l'empreinte d'une
monnaie de Vetranio, usurpateur et rival de

Magnence; d6couvert au 19" s. dans le vicus

gallo-romain d'Ehl (d6p. du Haut-Rhin) situ6
ä mi-chemin sur la voie reliant les camps
militaires de Horbourg et de Biesheim ä celui
de Strasbourg, cet objet est peut-Ctre arriv6 au

lieu de sa d6couverte au cours du s6jour de

Constance II en Gaule aprÖs sa victoire sur
Magnence3T.

L'6tude de David Wigg n'aurait pas pu
ötre r6alis6e sans le travail pr6liminaire effec-

tu6 par les chercheurs du projet allemand
fond6 par Konrad Kraft vers la fin des ann6es

quarante du vingtiöme siöcle, Fundmünzen
der Antike (FdA). Le recensement et la d6ter-
mination m6ticuleuse des trouvailles mon6-
taires par un groupe de chercheurs qui, pen-
dant un demi-siöcle, a trait6 tous les types de

trouvailles numismatiques ont servi de base ä

cette 6tude.

Quel est l'6tat de la recherche en Suisse?

Depuis 15 ans environ, une petite 6quipe
s'occupe de maniöre intensive des trouvailles
mon6taires et de la probl6matique qui d,Öcou-

le de leur 6tude. De leur engagement est n6 le

Groupe suisse pour l'6tude des trouvailles
mon6taires (GSETM) dont les activit6s ont
permis la cr6ation de l'Inventaire des trou-
vailles mon6taires suisses (ITMS). Dös le d6-

but, cette institution a pu inclure dans ses ca-

talogues de nouvelles donn6es arch6olo-
giques. Ilun de ses buts prioritaires est l'6la-
boration de catalogues qui englobent des

masses mon6taires importantes qui serviront
de base pour des 6tudes ultErieures. S'il y a

quelques ann6es nous ne disposions en Suisse

pour aucun grand site d'un catalogue de

monnaies, ä l'exception de celui de Windisch

unit6s

-F-

120

100

BO

60

40

20

0
294-3A7 -318 -330 -341 -348 -354 -361 -364 -378 "402

Fig.8 Croupe
monötqire (bourse?)

d'Avenches, En Selley
(fouilles 1997). Phase

4q dqtöe de la deuxiäme
döcennie du 4" s. ap.

l.-C. Ech. 1:1 . Musöe
romoin d'Avenches,
lnv.97/10245-8 d 27.
Photo l. Zbinden, Berne.

Fig.9 Reprösenta-

tion grophique des

monnqies brülöes dö-

couvertes d I'intärieur
du Castrum Rauracen-
se; d'opräs Peter 2001,
163 fig. 48. Craphiques
et cqrtes S. Frey-Kupper
et Service archäologique
du cqnton de Berne,

M. Stöckli.

29 Voir la contribution de M.-A. Haldimann dans ce

volume et Haldimann 1999,104.
30 Blanc et al.1999; voir 6galement la contribution
de P. Blanc dans ce volume.

31 Frey-Kupper1999,77s.87-89.1O0s.
32 Notons, ä titre d'anecdote, la diff6rence d'appro-
che en France et en Suisse. Tandis que l'organisation des

fouilles d'une part et le fonctionnement centralisd de la

recherche en France d'autre part font que souvent seuls

les grands ensembles arrivent jusqu'aux numismates, on
observe le ph6nomöne inverse en Suisse: l'6tude d6tail-
l6e et critique de la plupart des tr6sors fait toujours d6-
faut tandis que les volumes des "Tr6sors mon6taires"
6dit6s par la Bibliothäque nationale de France - qui
r6unissent cependant 69alement des trouvailles de sites -
sont au numdro XlX.

33 Voir la contribution de P. Blanc dans ce volume,
fig. 1.

34 Peter 2001, 161-167,fiq.48.
35 Peter 2001, 163-165; Marti 2000, 31 7. On se

r6före dgalement ä la contribution de Markus Peter sur
le tr6sor de Kaiseraugst mentionn6e ä la note 12.

36 Wigg 1991 a, 100-1 I6, en particulier 100s.103*
105.1 14.

37 Schaad 2001, 38 pense ä une date possible en 6t6

354 ap. J.-C.; tout en restant prudent, l'auteur 6numöre
d'autres 6v6nements historiques qui pourraient expli-
quer I'arriv6e de la languette de ceinturon ä cet endroit
au cours de la seconde moiti6 du 4" s. ap. J.-C.

Fig. 10 R1portition
des träsors et söries de

trouvqilles isolöes inter-
rompues brusquement
dont lq monnoie Io plus
16cente apportient oux
phases 5 (351-352),
6 (3s2) et 7 (352-353
ap. l.-C.) du monnoyo-
ge de Magnence.
D'oprds Wigg 1991a,
1 03-1 05, cartes
10-l 2. Les symboles
,,vides, dösignent des

ensembles dont Ie con-
tenu est portiellement
incertain. Crophiques
et cartes S. Frey-Kupper
et Service orchöologi-
que du cqnton de

Berne, M. Stöckli.
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Castrum Rauracense monnaies brüldes (n = 41)

une datation assez pr6cise des couches ar-

ch6ologiques.
Nous saisissons ici l'occasion de men-

tionner 6galement les contextes stratigra-
phiques des habitats tardo-antiques de

Vandceuvres et de Genöve. Plusieurs en-

sembles numismatiques ont fourni des termi-
ni post quos qui ont servi de repöres pour
l'6tude de la c€ramique2e.

L'ensemble du Bas-Empire d6couvert en

7997 d Avenches-En Selley, constitue un autre

exemple de succession stratigraphique int6-
ressante30. Dans ce cas, l'6tude conjointe des

donn6es arch6ologiques, de la c6ramique et

des monnaies a non seulement permis d'6ta-
blir des fourchettes chronologiques assez pr6-

cises, mais encore de d6montrer Ia dur6e de

circulation de certains types mon6taires com-
me les antoniniens du type DIVO CLAVDIO
qui persistent jusque dans les deux premiÖres

d6cennies du 4" s.3r. Ce type 6tait abondam-
ment pr€sent dans la phase 4a, entre autres
dans un ensemble de 20 monnaies que l'on
peut trös probablement consid6rer comme

une bourse (fig. 8). La couche en question a

pu ötre dat6e gräce ä la pr€sence de terre sigil-

l6e de la r6gion d'Argonne.
Soulignons, dans ce contexte, que l'ob-

servation de piöces issues de couches arch6o-

logiques d'habitats est pr6cieuse car ces

ensembles fournissent des renseignements
compl6mentaires ä ceux que peuvent offrir
les tr6sors32.

3.2. R6partition topographique des

monnaies sur un site ou dans une
169ion

L'6tude de la repartition topographique des

monnaies sur un site peut 6galement donner
des informations int6ressantes pour l'histoire
de ce dernier. Pour Avenches, Pierre Blanc a

dress6 une carte de r6partition combinant les

diff6rents vestiges et le mobilier du Bas-Empi-

re, dont les monnaies33. Sous r6serve de nou-
velles d6couvertes, il en r6sulte "(...) un d6-

placement de l'occupation du site non seule-

ment dans la r6gion du th6ätre, mais 6gale-

ment sur les flancs sud et est de Ia colline
d'Avenches, annonqant en cela (...) la situa-

tion qui pr6vaudra au Haut Moyen-Age".
Pour Kaiseraugst, Markus Peter a d6mon-

tr6 que l'ensemble des piöces de Magnence
provenait de l'int6rieur du castrum. De plus,

et ceci est d'un int6r€t particulier, il a consta-

t6 que la quasi totalite des monnaies brül6es

d6couvertes dans le Castrum Rauracense 6tait
de Magnence et que cette s6rie d'exempläires
expos6s au feu s'arr€tait ä un stade prdcoce de

la cinquiöme s6rie de Magnence, 6mise pro-
bablement encore au cours de l'ann6e 351 ap.

J.-C. (fig. 9)3n. Ces observations mettent en

lumiöre les 6v6nements en relation avec

l'usurpation de Magnence et les incursions
des Alamans. Par ailleurs, deux tr6sors d6cou-

verts ä Kaiseraugst appartiennent ä cette
möme phase de monnayage de cet empereur.
Ceux-ci, ainsi que d'autres ensembles arch6o-
logiques mis au jour sur des sites proches, t6-

moignent des m€mes 6v6nements histo-
riques 3s.

Dans ce m6me contexte, il convient de

citer la monographie de David Wigg publi6e
en 1991 sur l'ensemble des trouvailles mon6-
taires d6couvertes en Gaule septentrionale;
cette 6tude a permis de dresser une <carte>

g6n6rale des 6v6nements historiques qui eu-

rent lieu autour du milieu du 4" s. et de suivre

la route emprunt6e par les Alamans (fig. 10)36.

Le catalogue syst6matique et d6taill6 des tr6-
sors et des trouvailles isol6es constitu6es dans

le laps de trois ann6es seulement, entre 35L et

353 ap. J.-C., suggöre un mouvement g6n6ral
du sud, depuis Kaiseraugst, vers le notd, en
direction du Bas-Rhin. Selon les sources

6crites, Constance II aurait incite les Alamans
ä effectuer ces incursions dans les r6gions du
Rhin pendant l'absence de Magnence, alors
en Italie, afin d'affaiblir la position de ce

dernier dans ces aires g6ographiques strat6gi-
quement importantes pour l'usurpateur.

Contrairement aux tr6sors du 3" s., il est

donc possible de mettre en relation ces en-
sembles mon6taires avec des 6v6nements
historiques. A ce propos, nous saisissons l'oc-
casion pour mentionner la languette de cein-
turon militaire orn6 de l'empreinte d'une
monnaie de Vetranio, usurpateur et rival de

Magnence; d6couvert au 19" s. dans le vicus

gallo-romain d'Ehl (d6p. du Haut-Rhin) situ6
ä mi-chemin sur la voie reliant les camps
militaires de Horbourg et de Biesheim ä celui
de Strasbourg, cet objet est peut-Ctre arriv6 au

lieu de sa d6couverte au cours du s6jour de

Constance II en Gaule aprÖs sa victoire sur
Magnence3T.

L'6tude de David Wigg n'aurait pas pu
ötre r6alis6e sans le travail pr6liminaire effec-

tu6 par les chercheurs du projet allemand
fond6 par Konrad Kraft vers la fin des ann6es

quarante du vingtiöme siöcle, Fundmünzen
der Antike (FdA). Le recensement et la d6ter-
mination m6ticuleuse des trouvailles mon6-
taires par un groupe de chercheurs qui, pen-
dant un demi-siöcle, a trait6 tous les types de

trouvailles numismatiques ont servi de base ä

cette 6tude.

Quel est l'6tat de la recherche en Suisse?

Depuis 15 ans environ, une petite 6quipe
s'occupe de maniöre intensive des trouvailles
mon6taires et de la probl6matique qui d,Öcou-

le de leur 6tude. De leur engagement est n6 le

Groupe suisse pour l'6tude des trouvailles
mon6taires (GSETM) dont les activit6s ont
permis la cr6ation de l'Inventaire des trou-
vailles mon6taires suisses (ITMS). Dös le d6-

but, cette institution a pu inclure dans ses ca-

talogues de nouvelles donn6es arch6olo-
giques. Ilun de ses buts prioritaires est l'6la-
boration de catalogues qui englobent des

masses mon6taires importantes qui serviront
de base pour des 6tudes ultErieures. S'il y a

quelques ann6es nous ne disposions en Suisse

pour aucun grand site d'un catalogue de

monnaies, ä l'exception de celui de Windisch

unit6s
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Fig.8 Croupe
monötqire (bourse?)

d'Avenches, En Selley
(fouilles 1997). Phase

4q dqtöe de la deuxiäme
döcennie du 4" s. ap.

l.-C. Ech. 1:1 . Musöe
romoin d'Avenches,
lnv.97/10245-8 d 27.
Photo l. Zbinden, Berne.

Fig.9 Reprösenta-

tion grophique des

monnqies brülöes dö-

couvertes d I'intärieur
du Castrum Rauracen-
se; d'opräs Peter 2001,
163 fig. 48. Craphiques
et cqrtes S. Frey-Kupper
et Service archäologique
du cqnton de Berne,

M. Stöckli.

29 Voir la contribution de M.-A. Haldimann dans ce

volume et Haldimann 1999,104.
30 Blanc et al.1999; voir 6galement la contribution
de P. Blanc dans ce volume.

31 Frey-Kupper1999,77s.87-89.1O0s.
32 Notons, ä titre d'anecdote, la diff6rence d'appro-
che en France et en Suisse. Tandis que l'organisation des

fouilles d'une part et le fonctionnement centralisd de la

recherche en France d'autre part font que souvent seuls

les grands ensembles arrivent jusqu'aux numismates, on
observe le ph6nomöne inverse en Suisse: l'6tude d6tail-
l6e et critique de la plupart des tr6sors fait toujours d6-
faut tandis que les volumes des "Tr6sors mon6taires"
6dit6s par la Bibliothäque nationale de France - qui
r6unissent cependant 69alement des trouvailles de sites -
sont au numdro XlX.

33 Voir la contribution de P. Blanc dans ce volume,
fig. 1.

34 Peter 2001, 161-167,fiq.48.
35 Peter 2001, 163-165; Marti 2000, 31 7. On se

r6före dgalement ä la contribution de Markus Peter sur
le tr6sor de Kaiseraugst mentionn6e ä la note 12.

36 Wigg 1991 a, 100-1 I6, en particulier 100s.103*
105.1 14.

37 Schaad 2001, 38 pense ä une date possible en 6t6

354 ap. J.-C.; tout en restant prudent, l'auteur 6numöre
d'autres 6v6nements historiques qui pourraient expli-
quer I'arriv6e de la languette de ceinturon ä cet endroit
au cours de la seconde moiti6 du 4" s. ap. J.-C.

Fig. 10 R1portition
des träsors et söries de

trouvqilles isolöes inter-
rompues brusquement
dont lq monnoie Io plus
16cente apportient oux
phases 5 (351-352),
6 (3s2) et 7 (352-353
ap. l.-C.) du monnoyo-
ge de Magnence.
D'oprds Wigg 1991a,
1 03-1 05, cartes
10-l 2. Les symboles
,,vides, dösignent des

ensembles dont Ie con-
tenu est portiellement
incertain. Crophiques
et cartes S. Frey-Kupper
et Service orchöologi-
que du cqnton de

Berne, M. Stöckli.
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(Vindonissa) dress6 en 1'962 par C.M. Kraay38,

nous poss6dons aujourd'hui le catalogue
d'Augst et de Kaiseraugst (Augusta Raurica)

ainsi que de celui du mithraeum de Martigny
(Octodurum)3e; les deux volumes rassemblent
chacun prös de 1350 monnaies du 4" s. (1357

et 1359 piöces). Pour Avenches (Aventicum),

les donn6es concernant plus de 400 piÖces du
4" s. sont ä disposition40 et seront publi6es
dans la m€me collection.

3.3. lJexploitation des donn6es au

niveau supra169ional: l'accös au

macrocosme de l'Empire

Ainsi, gräce aux donn6es dont il est question
ci-dessus, nous poss6dons des informations
concernant quatre sites majeurs de Suisse.

Dans sa publication de Augusta Raurica, Mar
kus Peter a analys6 les monnaies d'Augst et de

Kaiseraugst et les a compar6es ä celles de

Windisch, du Mont Terrible et d'autres sitesal.

Nous nous sommes ainsi demandee s'il 6tait
possible d'identifier des caract6ristiques
propres aux sites d'Avenches et de Martigny,
dont les donn6es n'6taient pas encore ä dis-
position lorsque le mat6riel d'Augst et de Kai-

seraugst a 6te 6tudi6. Pour mieux mettre en
6vidence d'6ventuelles particularit6s, nous
avons tenu compte d'un certain nombre
d'autres r6gions telles que Ie Bas-Rhin, la 16-

gion de Rheinhessen et les vall6es du Rhin su-

p6rieur. Les monnaies du sanctuaire de Viuz-
Faverges, situ6 ä quelque 75 km au sud-ouest
de Martigny (ä vol d'oiseau), constituent un
groupe de r6f6rence pour les Alpes de la Hau-
te-Savoie. D'autres ensembles provenant
d'aires g6ographiques proches et situ6es ä

l'ouest des sites 6tudi6s font pour l'instant d6-

faut. Pour toutes ces donn6es, ä l'exception
de celles de Viuz-Favergesa2, nous nous
sommes r6f6r6e aux 6tudes de David Wigg et

de Markus Peter.

L'6tude des trouvailles mon6taires de
plusieurs sites contribue ä mieux comprendre
les m6canismes de l'approvisionnement en
num6raire et des 6changes aux niveaux r6gio-
nal et suprar6gional (fig. 11.12)a3. Les trou-
vailles mon6taires reflötent souvent, comme
l'a montr6 l'exemple des tr6sors de Magnen-
ce, des circonstances politiques et des 6v6ne-
ments historiques, toujours accompagn6s de

mouvements d'hommes et de biens commer-
ciaux.

Nous tenterons d'exposer quelques 16-

flexions aliant dans ce sens en comparant les

graphiques r6alis6s pour diff6rents sites et
dress6s pour des p6riodes d6termin6es (fig.
12)aa. Les p6riodes d'6mission correspondent
ä des phases de production mon6taire pr6-

cises et homogönes dans tout l'Empire. Nous
nous limiterons ä un choix de p,6riodes qui
nous a sembl6 int6ressant dans le cadre de

cette contribution.

P6riode d'6mission 318-330 ap. f .-C.

(fig. l2,A)
Pour la p6riode qui va de 318 ä 330 ap. J.-C.,
les courbes de l'ensemble des sites montrent
une 6volution assez semblable. Les piÖces de

l'atelier de Tröves sont les mieux repr6sent6es.

Rappelons qu'ä cette 6poque, Tröves est la ca-

pitale de la Gaule, officiellement reconnue
comme r6sidence imp6riale depuis 293 ap.

J.-C. On relöve toutefois que la proportion
des monnaies de Tröves est plus faible ä

Avenches et ä Martigny. Sur ces deux sites, les

piöces d'Arles et de divers ateliers d'Italie et

d'Orient sont en revanche mieux repr6sen-
t6es, ce qui s'explique sans doute par leur
situation 96ographique.

On se serait cependant attendu ä une
part plus importante de monnaies de Lyon ä

Avenches et ä Martigny. S'il est vrai qu'ä
Avenches, cette lacune peut partiellement du
moins ötre attribu6e au nombre restreint de

monnaies (27 piöces), ä Martigny en revanche
(43 monnaies), Ia pr6sence de piöces lyon-
naises demeure modeste. De plus, la propor-
tion des monnaies issues des ateliers lyonnais
est plus importante ä Augst/Kaiseraugst, ä

Windisch et dans les r6gions de l'Allemagne
actuelle. Ces r6sultats sont dus en partie au
pourcentage l6görement plus 6lev6 des mon-
naies d'Arles ä Avenches et ä Martigny, mais
il y a peut-€tre d'autres raisons qui pourraient
expliquer la raret6 des piöces de Lyon ä

Avenches et ä Martignyas. Si on compare ces

deux sites avec certains lieux d'Allemagne, il
semble que les monnaies de l'atelier d'Arles
aient jou6 partout un röle assez important.
Cette impression est largement conflrm6e par
la comparaison du nombre de types, et parti-
culiörement de monnaies en m6tal pr6cieux,
6mis par les deux ateliers. Compar,ä ä Arles,
l'atelier de Lyon n'a presque pas d'6missions
en m6taux pr6cieux et beaucoup moins de
frappes en bronzea6. Cette diff6rence reflöte
sans doute l'importance de l'atelier d'Arles
qui remplace dös 313 ap.J.-C. celui d'Ostie.

P6riode d'6mission 330-341 ap. J.-C.
(fig. 12,8)
Pour cette p6riode, la ressemblance entre les

courbes d'Avenches, de Martigny, du Mont
Terrible et d'Augst/Kaiseraugst d'une part, et
celles des sites allemands d'autre part, est
frappante. Les courbes obtenues pour les val-
l6es du Rhin sup6rieur et pour Windisch se

distinguent de celles des sites allemands par
un nombre plus 6lev6 de piöces d'origine
orientale. La part importante de piöces

d'Arles dans le groupe nsud-occidental>, au-
quel appartient le site d'Augst/Kaiseraugst,
fait penser que quelque part au nord de ce

dernier site se trouve une zone oü l'influence
de l'atelier d'Arles diminue fortement au pro-
fit de celui de Tröves et, dans une moindre
mesure, de celui de LyonaT. La raret6 relative
des monnaies lyonnaises constat6e pour la
p6riode pr6c6dente est commune ä tous les

sites du groupe "sud-occidental", mais est
particuliörement flagrante pour le site de
Martigny.

Par rapport ä la p6riode pr6c6dente, on
observe une r6partition plus 6quilibr6e du
pourcentage de monnaies issues des diff6-
rents ateliers. Ce ph6nomöne s'explique par
des contacts plus 6troits entre les diff6rentes
parties de l'Empire. A cette 6poque, Constan-
tin le Grand et ses fils se d6plagaient constam-
ment et il faut s'imaginer qu'ils 6taient
accompagn6s d'un nombre important de

fonctionnaires administratifsas. Ces mouve-
ments et cette ouverture ont trös probable-
ment encourag6 et intensifi6 les 6changes
6conomiques.

38 Kraay 1962.

39 Peter 1996a; Cole1999.
40 Koenig 1982 et depuis l'6laboration de ce catalo-
gue, les d6terminations effectu6es par F.E. Koenig et
(dös 1 997) par la soussign6e.

41 Peter 2001, 153-192.
42 Amandry el al. 1995196.

43 Pour des d6marches semblables: Depeyrot 1982;
Stribrny I 989.

44 En rägle g6n6rale, la courbe d'un site n'apparait
que lorsque le nombre de monnaies (n) ä disposition est
sup6rieur ä 25 environ.

45 Peut-ätre faudrait-il lier la diffusion des piäces
lyonnaises au paiement de troupes militaires actives
plutöt dans les 169ions septentrionales.

46 On se r6fdre ä ce propos au catalogue des volu-
mes du RlC. Dös son ouverture en 313 ap. J.-C., six
types de so/rdi sont 6mis ä Arles. Pour ce m6me atelier,
343 types mon6taires, dont 1 0 en or, issus pendant la

p6riode de 31 3-330 ap.J.-C., figurent dans le RlC,

tandis que cet ouvrage ne d6nombre que 235 types
mon6taires en bronze et aucun type en or ou en argent
frapp6 pendant la möme p6riode ä Lyon.

47 Voir 69alement Peter 2001, 1 85: "ln dieser Präge-
periode sind die Unterschiede zwischen Kaiseraugst
und dem gallisch-germanischen Raum also grösser ge-
worden. ..rr.

48 Wigg 1991a, 1 54s.

Fig. 11 Situation
des sites trqitös dans les

grophiques de Io fig.
12. Les villes indiquöes
por des cercles corres-
pondent d des lieux
d' qteliers. G raphiqu es

et cartes S. Frey-Kupper
et Service archäolo-
gique du cqnton de

Berne, M. Stöckli.
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(Vindonissa) dress6 en 1'962 par C.M. Kraay38,

nous poss6dons aujourd'hui le catalogue
d'Augst et de Kaiseraugst (Augusta Raurica)

ainsi que de celui du mithraeum de Martigny
(Octodurum)3e; les deux volumes rassemblent
chacun prös de 1350 monnaies du 4" s. (1357

et 1359 piöces). Pour Avenches (Aventicum),

les donn6es concernant plus de 400 piÖces du
4" s. sont ä disposition40 et seront publi6es
dans la m€me collection.

3.3. lJexploitation des donn6es au

niveau supra169ional: l'accös au

macrocosme de l'Empire

Ainsi, gräce aux donn6es dont il est question
ci-dessus, nous poss6dons des informations
concernant quatre sites majeurs de Suisse.

Dans sa publication de Augusta Raurica, Mar
kus Peter a analys6 les monnaies d'Augst et de

Kaiseraugst et les a compar6es ä celles de

Windisch, du Mont Terrible et d'autres sitesal.

Nous nous sommes ainsi demandee s'il 6tait
possible d'identifier des caract6ristiques
propres aux sites d'Avenches et de Martigny,
dont les donn6es n'6taient pas encore ä dis-
position lorsque le mat6riel d'Augst et de Kai-

seraugst a 6te 6tudi6. Pour mieux mettre en
6vidence d'6ventuelles particularit6s, nous
avons tenu compte d'un certain nombre
d'autres r6gions telles que Ie Bas-Rhin, la 16-

gion de Rheinhessen et les vall6es du Rhin su-

p6rieur. Les monnaies du sanctuaire de Viuz-
Faverges, situ6 ä quelque 75 km au sud-ouest
de Martigny (ä vol d'oiseau), constituent un
groupe de r6f6rence pour les Alpes de la Hau-
te-Savoie. D'autres ensembles provenant
d'aires g6ographiques proches et situ6es ä

l'ouest des sites 6tudi6s font pour l'instant d6-

faut. Pour toutes ces donn6es, ä l'exception
de celles de Viuz-Favergesa2, nous nous
sommes r6f6r6e aux 6tudes de David Wigg et

de Markus Peter.

L'6tude des trouvailles mon6taires de
plusieurs sites contribue ä mieux comprendre
les m6canismes de l'approvisionnement en
num6raire et des 6changes aux niveaux r6gio-
nal et suprar6gional (fig. 11.12)a3. Les trou-
vailles mon6taires reflötent souvent, comme
l'a montr6 l'exemple des tr6sors de Magnen-
ce, des circonstances politiques et des 6v6ne-
ments historiques, toujours accompagn6s de

mouvements d'hommes et de biens commer-
ciaux.

Nous tenterons d'exposer quelques 16-

flexions aliant dans ce sens en comparant les

graphiques r6alis6s pour diff6rents sites et
dress6s pour des p6riodes d6termin6es (fig.
12)aa. Les p6riodes d'6mission correspondent
ä des phases de production mon6taire pr6-

cises et homogönes dans tout l'Empire. Nous
nous limiterons ä un choix de p,6riodes qui
nous a sembl6 int6ressant dans le cadre de

cette contribution.

P6riode d'6mission 318-330 ap. f .-C.

(fig. l2,A)
Pour la p6riode qui va de 318 ä 330 ap. J.-C.,
les courbes de l'ensemble des sites montrent
une 6volution assez semblable. Les piÖces de

l'atelier de Tröves sont les mieux repr6sent6es.

Rappelons qu'ä cette 6poque, Tröves est la ca-

pitale de la Gaule, officiellement reconnue
comme r6sidence imp6riale depuis 293 ap.

J.-C. On relöve toutefois que la proportion
des monnaies de Tröves est plus faible ä

Avenches et ä Martigny. Sur ces deux sites, les

piöces d'Arles et de divers ateliers d'Italie et

d'Orient sont en revanche mieux repr6sen-
t6es, ce qui s'explique sans doute par leur
situation 96ographique.

On se serait cependant attendu ä une
part plus importante de monnaies de Lyon ä

Avenches et ä Martigny. S'il est vrai qu'ä
Avenches, cette lacune peut partiellement du
moins ötre attribu6e au nombre restreint de

monnaies (27 piöces), ä Martigny en revanche
(43 monnaies), Ia pr6sence de piöces lyon-
naises demeure modeste. De plus, la propor-
tion des monnaies issues des ateliers lyonnais
est plus importante ä Augst/Kaiseraugst, ä

Windisch et dans les r6gions de l'Allemagne
actuelle. Ces r6sultats sont dus en partie au
pourcentage l6görement plus 6lev6 des mon-
naies d'Arles ä Avenches et ä Martigny, mais
il y a peut-€tre d'autres raisons qui pourraient
expliquer la raret6 des piöces de Lyon ä

Avenches et ä Martignyas. Si on compare ces

deux sites avec certains lieux d'Allemagne, il
semble que les monnaies de l'atelier d'Arles
aient jou6 partout un röle assez important.
Cette impression est largement conflrm6e par
la comparaison du nombre de types, et parti-
culiörement de monnaies en m6tal pr6cieux,
6mis par les deux ateliers. Compar,ä ä Arles,
l'atelier de Lyon n'a presque pas d'6missions
en m6taux pr6cieux et beaucoup moins de
frappes en bronzea6. Cette diff6rence reflöte
sans doute l'importance de l'atelier d'Arles
qui remplace dös 313 ap.J.-C. celui d'Ostie.

P6riode d'6mission 330-341 ap. J.-C.
(fig. 12,8)
Pour cette p6riode, la ressemblance entre les

courbes d'Avenches, de Martigny, du Mont
Terrible et d'Augst/Kaiseraugst d'une part, et
celles des sites allemands d'autre part, est
frappante. Les courbes obtenues pour les val-
l6es du Rhin sup6rieur et pour Windisch se

distinguent de celles des sites allemands par
un nombre plus 6lev6 de piöces d'origine
orientale. La part importante de piöces

d'Arles dans le groupe nsud-occidental>, au-
quel appartient le site d'Augst/Kaiseraugst,
fait penser que quelque part au nord de ce

dernier site se trouve une zone oü l'influence
de l'atelier d'Arles diminue fortement au pro-
fit de celui de Tröves et, dans une moindre
mesure, de celui de LyonaT. La raret6 relative
des monnaies lyonnaises constat6e pour la
p6riode pr6c6dente est commune ä tous les

sites du groupe "sud-occidental", mais est
particuliörement flagrante pour le site de
Martigny.

Par rapport ä la p6riode pr6c6dente, on
observe une r6partition plus 6quilibr6e du
pourcentage de monnaies issues des diff6-
rents ateliers. Ce ph6nomöne s'explique par
des contacts plus 6troits entre les diff6rentes
parties de l'Empire. A cette 6poque, Constan-
tin le Grand et ses fils se d6plagaient constam-
ment et il faut s'imaginer qu'ils 6taient
accompagn6s d'un nombre important de

fonctionnaires administratifsas. Ces mouve-
ments et cette ouverture ont trös probable-
ment encourag6 et intensifi6 les 6changes
6conomiques.

38 Kraay 1962.

39 Peter 1996a; Cole1999.
40 Koenig 1982 et depuis l'6laboration de ce catalo-
gue, les d6terminations effectu6es par F.E. Koenig et
(dös 1 997) par la soussign6e.

41 Peter 2001, 153-192.
42 Amandry el al. 1995196.

43 Pour des d6marches semblables: Depeyrot 1982;
Stribrny I 989.

44 En rägle g6n6rale, la courbe d'un site n'apparait
que lorsque le nombre de monnaies (n) ä disposition est
sup6rieur ä 25 environ.

45 Peut-ätre faudrait-il lier la diffusion des piäces
lyonnaises au paiement de troupes militaires actives
plutöt dans les 169ions septentrionales.

46 On se r6fdre ä ce propos au catalogue des volu-
mes du RlC. Dös son ouverture en 313 ap. J.-C., six
types de so/rdi sont 6mis ä Arles. Pour ce m6me atelier,
343 types mon6taires, dont 1 0 en or, issus pendant la

p6riode de 31 3-330 ap.J.-C., figurent dans le RlC,

tandis que cet ouvrage ne d6nombre que 235 types
mon6taires en bronze et aucun type en or ou en argent
frapp6 pendant la möme p6riode ä Lyon.

47 Voir 69alement Peter 2001, 1 85: "ln dieser Präge-
periode sind die Unterschiede zwischen Kaiseraugst
und dem gallisch-germanischen Raum also grösser ge-
worden. ..rr.

48 Wigg 1991a, 1 54s.

Fig. 11 Situation
des sites trqitös dans les

grophiques de Io fig.
12. Les villes indiquöes
por des cercles corres-
pondent d des lieux
d' qteliers. G raphiqu es

et cartes S. Frey-Kupper
et Service archäolo-
gique du cqnton de

Berne, M. Stöckli.
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P6riode d'6mission 330-341

P6riode d'6mission 350-353 ap. f.-C.
(tig.12,C)
A l'6poque de Magnence, la provenance des

monnaies se limite ä quelques ateliers seule-

ment. Ce ph6nomÖne reflöte sans doute la si-

tuation politique de cette 6poque: entre les

r6gions occup6es par l'usurpateur et celles

gouvern6es par Constance II, il n'y avait
pratiquement aucun 6changeae. Compar6 ä

Augst/Kaiseraugst et au Mont Terrible,
Avenches pr6sente une proportion plus forte
de monnaies issues de l'atelier d'Arles. Cette

particularit6 serait un indice pour le haut de-

916 de "r6gionalisation" de la circulation
mon6taire sous Magnence. Il faut se garder

toutefois de tirer des conclusions trop hätives

6tant donn6 le nombre modeste de trou-
vailles attest6es pour cette 6poque ä Avenches

(13 piöces).

P6riode d'6mission 353-358 ap. J.-C.

(fig. 12,D)
Suite ä la victoire de Constance II et de Julien
sur Magnence, la gamme qu'offrent les ate-

liers mon6taires est ä nouveau plus vari6e.

Ilabsence des monnaies de TrÖves s'explique
par la fermeture de cet atelier en 355 ap.J.-C.

Le nombre 61ev6 de monnaies de Lyon ä

Viuz-Faverges d'une part, et la raret6 des

exemplaires issus de ce m€me atelier ainsi
que de celui d'Arles, dans la vall6e du Rhin
alpin, d'autre part, pourraient €tre I'indice
d'une lente reprise d'un approvisionnement
<normalo en num6raire.

P6riode d'6mission 37&402 ap. J.-C.

(tig.12,E)
Depuis 364 ap.J.-C., la circulation mon6taire
retrouve un caractöre plus localsO. A Avenches,

ä Augst/Kaiseraugst et ä Viuz-Faverges, ce

sont les frappes d'Arles et de Lyon qui domi-
nent. Pour le site de Martigny, qui a fourni
une masse de monnaies consid6rable (198

piöces), la pr6sence d'exemplaires d'Aquil€e
est particuliörement 6lev6e, tout comme dans

les r6gions de la vall6e du Rhin alpin. Les

r6gions d'Allemagne 6tudi6es, quant ä elles,

se distinguent par une part plus importante
de monnaies de Tröves.

Bilan
Par ce r6sum6 de l'6volution de la circulation
mon6taire en Suisse occidentale, on constate
que I'influence des r6gions septentrionales
de Ia Gaule, avec TrÖves notamment, 6tait
consid6rable jusqu'au milieu du 4" s. ap.J.-C.

Latelier d'Arles vient en deuxiöme position et

ses piöces domineront en effet le spectre mo-

n6taire iusqu'ä la fin du 4" s. Durant les

6poques plutöt stables, caract6ris6es par un
6change soutenu, la composition des mon-
naies d'Avenches ressemble ä celle d'Augst et

de Kaiseraugst.

Martigny, Viuz-Faverges et Windisch ten-

dent, quant ä elles, ä avoir davantage de

monnaies orientales (et parfois aussi ita-
liennes), ce qui relöve de leur position 96o-
graphique plus proche des Alpes. Windisch
semble orient6e vers les vall6es sup6rieures du

Rhin.

4. La transition au Haut Moyen-
Ag"

T\ös le 5" s., les 6missions en masse pren-

lJr,.r,* fin ians la partie occidentale de

l'Empire et l'approvisionnement en petit nu-
m6raire s'amoindrit. Ce ph6nomöne n'est
certainement pas sans rapport avec la politi-
que de la gestion des frontiöres men6e ä cette

6poque. Frapp6es entre 383 et 4OZ ap. J.-C.,
les piöces du type VICTORIA AVGGG font
partie des monnaies en bronze les plus tardi-
ves ayant circul6 dans nos r6gions (fig. 13).

IJanalyse de l'usure des monnaies en bronze

des p6riodes de 364-378 et de 378-4O2 ap.

J.-C. provenant de Kaiseraugstsl, et l'6tude
des dons fun6raires dans Ia nräcropole du Bas-

Empire et du Haut Moyen-Age du m6me

sites2, ont d6montr6 que les monnaies en

bronze des p6riodes mentionn6es 6taient en-

core en circulation aprös 400 ap.J.-C. et que,

par cons6quent, la circulation en petit num6-

raire continuait aux 5" et 6" s. ap. J.-C., tout
en diminuant progressivements3. De plus, on
trouve fr6quemment des monnaies antiques,
möme du Haut-Empire, sous forme de bijoux,
d'amulettes ou de m6tal de r6cup6ration dans

des tombes du Haut Moyen-Age et cela parti-

49 Wigg 1991a, 157-163; Peter2001, 182s.

50 Peter 200'1, 191s.

51 Peter 2001, 173-177.
52 Martin 1991,151-1 58.

53 Delmaire 1983, 135-1 39 eL176 observe pour le

tr6sor de Boulogne-sur-Mer et pour d'autres tr6sors
tardifs rassemblant des monnaies en bronze un autre
ph6nomöne propre aux monnaies en circulation aprös

402 ap. l.-C.: les piäces coupdes (en deux, en rectangle
ou en cercle).
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Fig. 12 Craphiques montrqnt, pour des pöriodes d'ömissions döterminöes, le tqux de reprösentation
des difförents qteliers monötoires sur les sites de la fig. 11 . Crophiques et cartes S. Frey-Kupper et Ser-

vice orchöologique du canton de Berne, M. Stöckli.
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P6riode d'6mission 350-353 ap. f.-C.
(tig.12,C)
A l'6poque de Magnence, la provenance des

monnaies se limite ä quelques ateliers seule-

ment. Ce ph6nomÖne reflöte sans doute la si-

tuation politique de cette 6poque: entre les

r6gions occup6es par l'usurpateur et celles

gouvern6es par Constance II, il n'y avait
pratiquement aucun 6changeae. Compar6 ä

Augst/Kaiseraugst et au Mont Terrible,
Avenches pr6sente une proportion plus forte
de monnaies issues de l'atelier d'Arles. Cette

particularit6 serait un indice pour le haut de-

916 de "r6gionalisation" de la circulation
mon6taire sous Magnence. Il faut se garder

toutefois de tirer des conclusions trop hätives

6tant donn6 le nombre modeste de trou-
vailles attest6es pour cette 6poque ä Avenches

(13 piöces).

P6riode d'6mission 353-358 ap. J.-C.

(fig. 12,D)
Suite ä la victoire de Constance II et de Julien
sur Magnence, la gamme qu'offrent les ate-

liers mon6taires est ä nouveau plus vari6e.

Ilabsence des monnaies de TrÖves s'explique
par la fermeture de cet atelier en 355 ap.J.-C.

Le nombre 61ev6 de monnaies de Lyon ä

Viuz-Faverges d'une part, et la raret6 des

exemplaires issus de ce m€me atelier ainsi
que de celui d'Arles, dans la vall6e du Rhin
alpin, d'autre part, pourraient €tre I'indice
d'une lente reprise d'un approvisionnement
<normalo en num6raire.

P6riode d'6mission 37&402 ap. J.-C.

(tig.12,E)
Depuis 364 ap.J.-C., la circulation mon6taire
retrouve un caractöre plus localsO. A Avenches,

ä Augst/Kaiseraugst et ä Viuz-Faverges, ce

sont les frappes d'Arles et de Lyon qui domi-
nent. Pour le site de Martigny, qui a fourni
une masse de monnaies consid6rable (198

piöces), la pr6sence d'exemplaires d'Aquil€e
est particuliörement 6lev6e, tout comme dans

les r6gions de la vall6e du Rhin alpin. Les

r6gions d'Allemagne 6tudi6es, quant ä elles,

se distinguent par une part plus importante
de monnaies de Tröves.

Bilan
Par ce r6sum6 de l'6volution de la circulation
mon6taire en Suisse occidentale, on constate
que I'influence des r6gions septentrionales
de Ia Gaule, avec TrÖves notamment, 6tait
consid6rable jusqu'au milieu du 4" s. ap.J.-C.

Latelier d'Arles vient en deuxiöme position et

ses piöces domineront en effet le spectre mo-

n6taire iusqu'ä la fin du 4" s. Durant les

6poques plutöt stables, caract6ris6es par un
6change soutenu, la composition des mon-
naies d'Avenches ressemble ä celle d'Augst et

de Kaiseraugst.

Martigny, Viuz-Faverges et Windisch ten-

dent, quant ä elles, ä avoir davantage de

monnaies orientales (et parfois aussi ita-
liennes), ce qui relöve de leur position 96o-
graphique plus proche des Alpes. Windisch
semble orient6e vers les vall6es sup6rieures du

Rhin.

4. La transition au Haut Moyen-
Ag"

T\ös le 5" s., les 6missions en masse pren-

lJr,.r,* fin ians la partie occidentale de

l'Empire et l'approvisionnement en petit nu-
m6raire s'amoindrit. Ce ph6nomöne n'est
certainement pas sans rapport avec la politi-
que de la gestion des frontiöres men6e ä cette

6poque. Frapp6es entre 383 et 4OZ ap. J.-C.,
les piöces du type VICTORIA AVGGG font
partie des monnaies en bronze les plus tardi-
ves ayant circul6 dans nos r6gions (fig. 13).

IJanalyse de l'usure des monnaies en bronze

des p6riodes de 364-378 et de 378-4O2 ap.

J.-C. provenant de Kaiseraugstsl, et l'6tude
des dons fun6raires dans Ia nräcropole du Bas-

Empire et du Haut Moyen-Age du m6me

sites2, ont d6montr6 que les monnaies en

bronze des p6riodes mentionn6es 6taient en-

core en circulation aprös 400 ap.J.-C. et que,

par cons6quent, la circulation en petit num6-

raire continuait aux 5" et 6" s. ap. J.-C., tout
en diminuant progressivements3. De plus, on
trouve fr6quemment des monnaies antiques,
möme du Haut-Empire, sous forme de bijoux,
d'amulettes ou de m6tal de r6cup6ration dans

des tombes du Haut Moyen-Age et cela parti-

49 Wigg 1991a, 157-163; Peter2001, 182s.

50 Peter 200'1, 191s.

51 Peter 2001, 173-177.
52 Martin 1991,151-1 58.

53 Delmaire 1983, 135-1 39 eL176 observe pour le

tr6sor de Boulogne-sur-Mer et pour d'autres tr6sors
tardifs rassemblant des monnaies en bronze un autre
ph6nomöne propre aux monnaies en circulation aprös

402 ap. l.-C.: les piäces coupdes (en deux, en rectangle
ou en cercle).
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Fig. 13 Monnqies
du type VICTORIA

AVCGC; Arcadius, aes

IV, pöriode d'ämission
de 383402 ap.l.-C.
Les piäces de ce type
font partie des ömis-
sions en bronze les plus

tordives oyant circulö
dons nos rögions.

Avenches, Au Lavoöx
(fouilles de 1998).
Ech. 1:1 . Musöe romqin
d'Avenches:1 lnv.

89/10600-5;2 Inv.

98/1 0649-6. Photos

l. Zbinden, Berne.

Fig. 14 Chdtelsine.
Tombe 64 (6"/7" s. op.

l.-C.) de Ia nöcropole de

Longe nthal, U nterhord,
fouilles de 2000. Chqine
de ceinture composäe
de six monnqies du 1"
et du 2" s. op. J.-C.,
ainsi que d'une dent
d'ours. Sur les piäces,

on distingue des restes

de tissu (de l'habit de

Io döfunte?). Ech. 1:1.

Service archöologique
du conton de Berne:

AHt 021 .004.1998.02.
Photos B. Redq et trqi-
tement numörique des

images M. Stöckli.

2

culiörement sur les sites d6iä occup6s ä l'6po-
que romaine (fig. 14.15)sa.

Dans le cadre des modöles 6conomiques

propres au Haut Moyen-Ä.ge, qui s'appuient
essentiellement sur ses grands domaines (vil-

Iae),la petite monnaie est probablement de

moins en moins indispensable au bon fonc-
tionnement de la vie quotidienness. Plus le 5"

s. progresse, plus les monnaies en or, de plus

grande valeur, jouent un röle pr6pond,6rant

(fig. 16)s6. Elles servent notamment aux
grandes transactions et au systöme fiscal. Les

impöts et les amendes 6taient pergus en or,

qui, aprös avoir 6t6 fondu et transform6 en

lingots, 6tait incorpor6 au tr6sor royal.
Les divers peuples germaniques venus

s'installer sur le territoire de l'ancien Empire,

reprirent la production de monnaies en or
portant le nom de l'empereur, en imitant no-

tamment des solidi et des tremisses en ot. Dans

l'actuelle Suisse occidentale, ce sont tout
d'abord les Burgondes qui frappörent de telles

piöces, selon Ie modöle des empereurs d'Orient
Anastase (49L-524 ap.J.-C.) et Justin (518-
527 ap.J.-C.)".

En 534 ap.J.-C., le royaume burgonde
tombe aux mains des Francs et fait d6sormais

partie du royaume m6rovingien. Suite ä des

conflits au sein de Ia dynastie souvetaine, se

forme une nouvelle 6lite sociale qui fonde ses

pouvoirs sur la possession de vastes terri-
toires. Faute d'un pouvoir central, le mon-
nayage, se basant toujours sur un systöme

coh6rent, va dös lors relever de mon6taires ou

agents financiers dont les fonctions exactes

restent mal connues. Souvent, ä l'avers des

piöces, figurent des noms de mon6taires (fig.

16, 1 Romanus; 16,2 Magnoaldus) s8.

Prös de 800 centres de production m6ro-
vingiens sont attest6s par les l6gendes figu-
rant sur les monnaies, presque exclusivement

des tremisses. Sur le territoire de la Suisse

actuelle, sept ou huit lieux d'6mission ont
6t6 identifi6s: Genöve, Sion, St-Maurice,
Lausanne, Avenches, Bäle, Windisch et peut-

ötre Del6mont. Plusieurs de ces villes, bien
qu'issues d'habitats tomains, ont connu leur
apog6e seulement ä partir du Haut Moyen-
Ag..

Les monnaies du Haut Moyen-Age re-

trouv6es sur les fouilles sont donc trös rares:

300 piöces ä peine, pour Ia plupart en or, frap-
p6es entre Ie 6" et le 7" s., sont ainsi r6perto-
ri6es en Suisse. Ce chiffre repr6sente ä peine

#nq q

une proportion de un pour mille par rapport
au nombre estim6 des piöces d'6poque romai-
ne. Pour 1'arch6ologue, les monnaies ne font
d6sormais plus partie du mobilier <courant>.

Leur absence sur les sites, g6n6ralis6e peu

aprös 400 ap.J.-C., ne signifie donc nulle-
ment une interruption ou la fin de la pr6sen-

ce humaine, comme nous venons de le d6-

montrer dans cette communication.

Suzqnne Frey-Kupper

Site et musäe romains d'Avenches

Case postale 237
1580 Avenches

Service archöologique du canton de Berne

Eigerstrasse 73

3011 Berne

't

54 Sur le röle d'anciens objets ddcouverts en contex-
te fun6raire: Deschler 2002; pour les monnaies: Martin
1991,156-159.
55 Ceiger 1979,85.
56 Pour les trouvailles mon6taires du Haut Moyen-
Age en Suisse, nous renvoyons aux 6tudes fondamen-
tales de Geiger 1979 et de Ceiger/Wyprächtiger 2000.

57 Surcette6volution: Ceiger1979, 83-87.
58 Pour ces piöces: Geiger 1979,96 n'34 (= 122 n"
202); Brosi 2000; Ceiger 1979,129 n" 239.
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Fig. l5 Langenthal,
Unterhard, nöcropole.
Tombe 56 (6"/7" s. ap.

J.-C.) fouilles de 2000.
Antoninien de Gallien(?)
(260-268 op.l.-C.)
döposö dans le creux
d'un tesson en terre
sigilläe (Drag. 37).
Fonction apotropai'que
de la monnaie ou objet

"exotique"? Ech. 1:1.

Service archöologique
du canton de Berne:

AHI 021 .004.1998.02.
Photos B. Reda et trai-
tement numörique des

images M. Stöckli.

Fig. 16 Tremisses

signäs par des monä-
tqires: 1 tremissis de

Romonus fabriquä d
St-Mqurice/Acaunum
et trouvä dons Ie con-
ton de Bdle-Campogne;
2 tremissis de Mogno-
aldus fabriquö d Utilia-
cum ef trouvä d Kirch-
dorf BE en 1 874. Ech.

1:1 et 2:1 . 1 Münz-
kabinett der Stadt
Winterthur: lnv. S. 855.
Photos M. Cygax,
Zurich; 2 Musäe nqtio-
nal suisse, Zurich: sqns
numöro d'inventoire.
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Fig. 13 Monnqies
du type VICTORIA

AVCGC; Arcadius, aes

IV, pöriode d'ämission
de 383402 ap.l.-C.
Les piäces de ce type
font partie des ömis-
sions en bronze les plus

tordives oyant circulö
dons nos rögions.

Avenches, Au Lavoöx
(fouilles de 1998).
Ech. 1:1 . Musöe romqin
d'Avenches:1 lnv.

89/10600-5;2 Inv.

98/1 0649-6. Photos

l. Zbinden, Berne.

Fig. 14 Chdtelsine.
Tombe 64 (6"/7" s. op.

l.-C.) de Ia nöcropole de

Longe nthal, U nterhord,
fouilles de 2000. Chqine
de ceinture composäe
de six monnqies du 1"
et du 2" s. op. J.-C.,
ainsi que d'une dent
d'ours. Sur les piäces,

on distingue des restes

de tissu (de l'habit de

Io döfunte?). Ech. 1:1.

Service archöologique
du conton de Berne:

AHt 021 .004.1998.02.
Photos B. Redq et trqi-
tement numörique des

images M. Stöckli.
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culiörement sur les sites d6iä occup6s ä l'6po-
que romaine (fig. 14.15)sa.

Dans le cadre des modöles 6conomiques

propres au Haut Moyen-Ä.ge, qui s'appuient
essentiellement sur ses grands domaines (vil-

Iae),la petite monnaie est probablement de

moins en moins indispensable au bon fonc-
tionnement de la vie quotidienness. Plus le 5"

s. progresse, plus les monnaies en or, de plus

grande valeur, jouent un röle pr6pond,6rant

(fig. 16)s6. Elles servent notamment aux
grandes transactions et au systöme fiscal. Les

impöts et les amendes 6taient pergus en or,

qui, aprös avoir 6t6 fondu et transform6 en

lingots, 6tait incorpor6 au tr6sor royal.
Les divers peuples germaniques venus

s'installer sur le territoire de l'ancien Empire,

reprirent la production de monnaies en or
portant le nom de l'empereur, en imitant no-

tamment des solidi et des tremisses en ot. Dans

l'actuelle Suisse occidentale, ce sont tout
d'abord les Burgondes qui frappörent de telles

piöces, selon Ie modöle des empereurs d'Orient
Anastase (49L-524 ap.J.-C.) et Justin (518-
527 ap.J.-C.)".

En 534 ap.J.-C., le royaume burgonde
tombe aux mains des Francs et fait d6sormais

partie du royaume m6rovingien. Suite ä des

conflits au sein de Ia dynastie souvetaine, se

forme une nouvelle 6lite sociale qui fonde ses

pouvoirs sur la possession de vastes terri-
toires. Faute d'un pouvoir central, le mon-
nayage, se basant toujours sur un systöme

coh6rent, va dös lors relever de mon6taires ou

agents financiers dont les fonctions exactes

restent mal connues. Souvent, ä l'avers des

piöces, figurent des noms de mon6taires (fig.

16, 1 Romanus; 16,2 Magnoaldus) s8.

Prös de 800 centres de production m6ro-
vingiens sont attest6s par les l6gendes figu-
rant sur les monnaies, presque exclusivement

des tremisses. Sur le territoire de la Suisse

actuelle, sept ou huit lieux d'6mission ont
6t6 identifi6s: Genöve, Sion, St-Maurice,
Lausanne, Avenches, Bäle, Windisch et peut-

ötre Del6mont. Plusieurs de ces villes, bien
qu'issues d'habitats tomains, ont connu leur
apog6e seulement ä partir du Haut Moyen-
Ag..

Les monnaies du Haut Moyen-Age re-

trouv6es sur les fouilles sont donc trös rares:

300 piöces ä peine, pour Ia plupart en or, frap-
p6es entre Ie 6" et le 7" s., sont ainsi r6perto-
ri6es en Suisse. Ce chiffre repr6sente ä peine

#nq q

une proportion de un pour mille par rapport
au nombre estim6 des piöces d'6poque romai-
ne. Pour 1'arch6ologue, les monnaies ne font
d6sormais plus partie du mobilier <courant>.

Leur absence sur les sites, g6n6ralis6e peu

aprös 400 ap.J.-C., ne signifie donc nulle-
ment une interruption ou la fin de la pr6sen-

ce humaine, comme nous venons de le d6-

montrer dans cette communication.

Suzqnne Frey-Kupper

Site et musäe romains d'Avenches

Case postale 237
1580 Avenches

Service archöologique du canton de Berne

Eigerstrasse 73

3011 Berne

't

54 Sur le röle d'anciens objets ddcouverts en contex-
te fun6raire: Deschler 2002; pour les monnaies: Martin
1991,156-159.
55 Ceiger 1979,85.
56 Pour les trouvailles mon6taires du Haut Moyen-
Age en Suisse, nous renvoyons aux 6tudes fondamen-
tales de Geiger 1979 et de Ceiger/Wyprächtiger 2000.

57 Surcette6volution: Ceiger1979, 83-87.
58 Pour ces piöces: Geiger 1979,96 n'34 (= 122 n"
202); Brosi 2000; Ceiger 1979,129 n" 239.

2

Bibliographie

Amondry M./R6my, B./Serrolongue, J. (1995/96)
Les monnaies de fouilles du sanctuaire de Viuz-Faverges
(Haute-Savoie). Bulletin d'histoire et d'arch6ologie 6dit6
par Les amis de Viuz-Faverges 35136.

Borrondon, J.-N./Brenot, C./Christol, M./Melky, S.

(1979)De la d6valuation de l'antoninianus ä la dispari-
tion du sesterce: essai de mod6lisation d'un ph6nomäne
mon6taire. ln: Ch. Carcassonne/T. Hackens (6ds.), Statis-
tique et numismatique. Table ronde organisöe par le

Centre de math6matique sociale de l'Ecole des hautes
dtudes en sciences sociales de Paris et le S6minaire de
numismatique Marcel Hoc de l'Universitö catholique de
Louvain, Paris, 17-19 sept. 1 979. PACT 5, 381-390.
Strasbourg.

Bastien, P. (1 983'z) Le monnayage de Magnence
(350-353). Numismatique romaine. Essais, recherches et
documents l. Wetteren.

Besly, E. M./Bland, R.F. (1983)fhe Cunetio Treasure.
Roman Coinage of the Third Century AD. London.

Blonc, P./Meylan Krouse, M.-F./Hochuli-Gysel, A./Du-
vauchelle, A./Ogoy, A. (1 999) Avenches/En Selley, investi-
gations 1 997: quelques repäres sur l'occupation tardive
d'un quartier p6riph6rique d'Aventicum (insula 56).
Structures et mobilier des 3" et 4" s. apr. l.-C, BPA 41,
25-70.

Brem, H./Frey-Kupper, S./Hedinger, B./Koenig,
F.E./Peter, M. (1996) A la recherche des monnaies

"perdues". Zum Münzumlauf im späteren 3. Jh. n.Chr.
ASSPA 79, 209-215.

Brosi, G. (2000) Ein neuer fränkischer Triens aus
St-Maurice-d'Agaune (ACAUNUM). CNS 50, 63s.

Bruck, G. (1 961 ) Die spätrömische Kupferprägung.
Ein Bestimmungshandbuch für schlecht erhaltene
Münzen. Graz.

Bruun, P.M. (1987)Die spätrömische Münze als

Cegenstand der Thesaurierung. SFMA 4. Berlin.

Fig. l5 Langenthal,
Unterhard, nöcropole.
Tombe 56 (6"/7" s. ap.

J.-C.) fouilles de 2000.
Antoninien de Gallien(?)
(260-268 op.l.-C.)
döposö dans le creux
d'un tesson en terre
sigilläe (Drag. 37).
Fonction apotropai'que
de la monnaie ou objet

"exotique"? Ech. 1:1.

Service archöologique
du canton de Berne:

AHI 021 .004.1998.02.
Photos B. Reda et trai-
tement numörique des

images M. Stöckli.

Fig. 16 Tremisses

signäs par des monä-
tqires: 1 tremissis de

Romonus fabriquä d
St-Mqurice/Acaunum
et trouvä dons Ie con-
ton de Bdle-Campogne;
2 tremissis de Mogno-
aldus fabriquö d Utilia-
cum ef trouvä d Kirch-
dorf BE en 1 874. Ech.

1:1 et 2:1 . 1 Münz-
kabinett der Stadt
Winterthur: lnv. S. 855.
Photos M. Cygax,
Zurich; 2 Musäe nqtio-
nal suisse, Zurich: sqns
numöro d'inventoire.

su z anne.ft ey@ dp lane t. ch

i--.

.\t;'il
:i
ljt

S. Frey-Kupper, Trouvailles monötaires du Bas-Empire en Suisse: Etat de la recherche Bibliogrophie



r

. . Cohn, H.A./Kaufmann-Heinimann, A. (Red.; 1984)
Der spätrömische Silberschatz von Kaiseraugst.

Derendingen.

Cattu, P. (1 969) La politique mon6taire des empe-

reurs romains de 238 ä 311. Bibliothäque des Ecoles

frangaises d'Athönes et de Rome 214. Paris.

Cote, A. (1999) Martigny (VS), Le Mithreum.
ITMS 5. Lausanne.

Delmaire, R. (1983) Un tr6sor d'aes 4 au mus6e de

Boulogne-sur-Mer (notes sur la circulation mon6taire au

d6but du Ve siäcle). Tr6sors mon6taires 5, 1 31-1 85.

Depeyrot, G. (1982) Le num6raire gaulois du lV"

siöcle. Aspects quantitatifs. British Archaeological
Reports, lnternational Series 1 27. Oxford.

Depeyrot, C. (1987) Le Bas-Empire romain,

6conomie et numismatique. Paris.

Depeyrot, G./Hollord, D' (1 987) P6nurie d'argent-
m6tal et crise au llle siäcle aprös J.-C. Histoire & mesure

2,1, 57-88.
Deschler-Erb, E. (2002) Zur Beigabe von Altfunden.

ln: M. Höneisen (Hrsg.), Das frÜhmittelalterliche
Schleitheim - Siedlung, Gräberfeld und Kirche.
Schaffhauser Archäologie 5, 244-253. Schaffhausen.

Dürr, N. (1 955) Römischer Münzschatz aus Thun
(Vorbericht). CNS 5, 58-60.

Estiof, 5. (1 996) Le troisiäme siöcle et la monnaie:

crise et mutations. ln: J.-1. Fiches (6d.), Le llle siäcle en

Caule Narbonnaise. Donn6es 169ionales sur la crise de

l'Empire. Actes de la table ronde du CDR 954' "Arch6o-
logie de l'espace rural m6diterran6en dans l'Antiquit6 et
le haut Moyen Age", Aix-en-Provence, La Baume, 1 5-1 6

septembre 1 99 5, 33-7 0. Sophia Antipolis.

Estiot, S. (1 999) Le trösor de Troussey (Meuse):

5864 antoniniens et nummi, 303 AD. Tr6sors mon6taires
17,"t81-304.

Estiot S. (2002) Circulation mon6taire globale,

circulation mon6taire rögionale: possibilit6s d'une
approche? Quelques r6flections sur la 169ion rhodano-
alpine ä l'6poque romaine. ln: H.R. Derschkall. Liggil
C. Perret (6ds.), Circulation mon6taire r6gionale et
supra-169ionale. Actes du troisiöme colloque internatio-
nal du Groupe suisse pour l'6tude des trouvailles mon6-

taires (Berne, 3-4 mais 2000). f.tudes de numismatique
et d'histoire mon6taire 4,17-55. Lausanne.

Frey-Kupper, S. (1 997) Die Fundmünzen. ln:
H. Spycher/C. Schucany (Hrsg.), Die Ausgrabungen im

Kino Elite im Rahmen der bisherigen Untersuchungen
der Solothurner Altstadt. Antiqua 29, 1 3 5-1 42.243-
250.262. Basel.

Frey-Kupper, S. (1 999) Les trouvailles mon6taires
d'Avenches En Selley, fouilles 1 997: une s6quence du
Bas-Empire. BPA 41, 71-1 09.

Geiger, H.-L). (1979) Die merowingischen Münzen
in der Schweiz. RSN 58, 83-1 78.

Ceigel H.-U./WypröchtigeC K. (2000) Der
merowingische Münzfund aus dem Cräberfeld von
Schleitheim-Hebsack SH. RSN 79, 147-167.

Holdimann, M.-A. (1999) Genöve. ln: RKS/CRS,

99-104.
Howgego, Ch. (1995) Ancient History from Coins.

London/New York.

John, J. (1978/1979)Folles in Lederrollen. Jahr-
buch für Numismatik und Geldgeschichte 28129, 21-25.

' KopossY B. (1973) Der römische Münzfund
Feldreben l! aus Muttenz. RSN 52,52-76'
:. ' Kienast, D. (1974) Die Münzreform Aurelians.
Chiron 4, 547-565.

Koenig, F.E. (1982) Katalog der Fundmünzen von
Avenches. Dissertation der Universität Bern (ungedruckt)'
Bern.

Krooy, C.M. (1962) Die Münlunde von Vindonissa
(bis Trajan). Veröffentl. GPV 5. Basel.

, Morti, R. (2000) Zwischen Römerzeit und Mittel-
alter. Forschungen zur frühmittelalterlichen Siedlungs-
geschichte der Nordwestschweiz (4.-1 0. lahrhundert).
Archäologie und Museum 41 . Reinach'

Mortin, C. (1966) La trouvaille de Chamoson. CNS

16,150-161.
Mqrtin, M. (1991) Das spätrömisch{rÜhmittel-

alterliche Gräberfeld von Kaiseraugst, Kt. Aargau. Basler

Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte 5. Teil A: Text.

Derendingen/Solothurn.
Mortin-Kilcher, S. (1999) Eine Silberplatte aus

Augst-Kastelen und späte Rheinzaberner Sigillaten' JbAK
20,181-206.

Nogora, C./Schucony, C. (2001 ) Solothurn/Löwen-
gasse 1 5. ADSO 6, 81 -84.

Peter, M. (1996a) Augusta Raurica l. Augst
1949-1972. ITMS 3. Lausanne. - Augusta Raurica ll.

Kaiseraugst 1949-1972. ITMS 4. Lausanne.

Peter, M. (1996b) Die Fundmünzen. ln:
A. Bignasca/N. Desse-Berset/R. Fellmann Brogli et al',

Petra - Ez Zantur l. Ergebnisse der Schweizerisch-
Liechtensteinischen Ausgrabungen 1 988-1 992. Terra

archaeologica 2, 91 -1 27. Mainz.
Peter, M. (2001)l)nlersuchungen zu den Fund-

münzen aus Augst und Kaiseraugst. SFMA 17. Berlin.

R.-Alföldi, M. (1999) Bild und Bildersprache der
römischen Kaiser. Beispiele und Analysen. Kulturge-
schichte der antiken Welt 81 . Mainz.

R.-Alföldi, M. (2000) La monetazione romana in

etä tardo-antica (2841476 d.C.). ln: F.P. Panvini Rosati,

La moneta greca e romana. Storia della moneta 1,
'143-157. Roma.

Schaod, D. (2001) Une languette de ceinturon ä

l'effigie de l'usurpateur Vetranio, conserv6e au Mus6e
Arch6ologique de Strasbourg. Cahiers alsaciens

d'arch6ologie, d'art et d'histoire 44, 3340.
Stribrny, K. (1 989) Römer rechts des Rheins nach

260 n.Chr. Ber. RGK 70, 351-505.
Walker, D.R. (1978) The Metrology of the Roman

Silver Coinage, Part 3, from Pertinax to Uranius Antoni-
nus. British Archaeological Reports, Suppl. Series. 40.
Oxford.

Wigg, D.6. ( 991o) Münzumlauf in Nordgallien
um die Mitte des 4. lahrhunderts n.Chr. SFMA 8. Berlin.

Wigg, D.G. (1991b) An lssue of Follis Fractions
with Denominational Marks by Constantine I at Rome.

ln: H.-Ch. Noeske/H. Schubert (Hrsg.), Die Münze. Bild

- Botschaft - Bedeutung. Festschrift für Maria R.-Alföldi,
405423. Frankfurt a.M./Bern/New York/Paris.

Ziegler, R. (1983) Der Schatlund von Brauweiler.
Untersuchungen zur Münzprägung und zum Celdum-
lauf im gallischen Sonderreich. Beihefte der Bonner lahr-
bücher 42. Köln/Bonn.

T) ei der Frage der Kontinuität von Textilien
Dsind ver;hiedene Aspekte wichtig: Er-

stens die Fundsituation. Aus der römischen
Schweiz liegen eine Handvoll Siedlungsfunde
im Mittelland und einige wenige Grabfunde
im Tessin und im Wallis vor1. Insbesondere
das Fehlen von Körpergräbern im schweizeri-
schen Mittelland führt zur kleinen Anzahl
römischer Funde. Ganz anders verhält es sich
für das Frühmittelalter: In dieser Periode wur-
den viele und zum Teil grosse Metallobjekte
in den Körpergräbern beigegeben, an denen
sich die Textilien durch die Oxidation des

Metalls erhalten haben. Ausgangspunkt für
die Frage der Kontinuität sind deshalb die
frühmittelalterlichen Grabfunde, die in der
Schweiz - vor allem in der Nord- und Nord-
ostschweiz - dank neuer Grabungen und
neuer Auswertungen alter Grabungen eine
gute Basis darstellen.

Das zweite Problem ist das der For-
schungssituation. Dank frühen und zahlrei-
chen Arbeiten von HJ. Hundt zu den früh-
mittelalterlichen Grabfunden in Süddeutsch-
land ist an Hand von Verbreitungskarten der

- falsche! - Eindruck entstanden, dass gewis-

se Gewebebindungen ihre Hauptverbreitung
im Gebiet der Alamannen haben; andere Ge-

biete wie Italien oder Frankreich sind bisher
nur wenig erforscht2.

Der dritte Punkt ist die Frage, welche Ge-

webe betrachtet werden müssen, um Konti-
nuität festzustellen. Wir müssen meiner Mei-
nung nach von einfachen, lokal hergestellten
Stoffen in einheitlichen Webtechniken, sog.

Bindungen ausgehen, die in so grosser An-
zahl vorhanden sind, dass Zufälle ausge-

schlossen werden können. Die Kontinuität
der Funktion dieser Stoffe ist noch sehr
schwierig zu erkennen, aber an einem Bei-

Die Kontinuitöt der Getvebebindungen ist in den meisten Föllen vorhanden. Einzig der Rosettenköper,

eine Variqnte des Köper'/r, fehlt in der römischen Traclition, ist qber in Nordeuropa im 1. lh. belegt.

Der Rippenköper, und mit ihm auch die plissierten leinwandbindigen Gewebe, sind im Frühmittelalter
vom 5.-7. lh. in Europawohl bekannt, für die römische Zeit bisher aber erst in Ägypten nachgewiesen.

Zudem scheint der Rippenköper - mindestens in den Frauengräbern - von der Spötantike an die gleiche

Funktion zu haben.

Einleitung spiel glaube ich auch auf die Funktion und
ihre mögliche Entwicklung hinweisen zu
können. Importe wie Seidengewebe beziehe
ich deshalb hier nicht ein.

So möchte ich hier von den wichtigsten
Techniken/Bindungen ausgehen, die im Früh-
mittelalter bekannt sind. Eine Bindung gilt
dann als nicht kontinuierlich, wenn sie nicht
auch im übrigen römischen Reich (inkl.
Syrien, Israel und Agypten) in den früheren

Jahrhunderten belegt ist.

Definitionen

Nin Gewebetyp wird durch verschiedene
I-lEigenschaften definiert: Wichtig sind die
Fadendrehung, das Material, die Einstellung
und natürlich die Bindung. Eine Gewebebin-
dung ist das Verkreuzen von Kett- und Schuss-

fäden nach bestimmten Gesetzmässigkeiten.
Die wichtigsten Grundbindungen in der
Antike sind die Leinwandbindung und die
Köperbindung. Die dritte Grundbindung, die
Atlas- oder Satinbindung, erscheint erst im
Spätmittelalter. Die hier aufgeführten Typen
sind entweder die Grundbindung selbst (2, B.

Leinwandbindung) oder eine ihrer Varianten
(Abb. 1,a-h); die Brettchenweberei ist eine
andere Technik. Sie ist eine Webart, bei der
das Fach mittels Drehung der Brettchen (aus

Horn oder Knochen) gebildet wird (Abb. 1,i).

Sie wird für Ränder (Anfangs- oder Seitenkan-
ten) oder für Bänder verwendet.

i Rast-Eicher 2001.

2 Frankreich fehlt zum Beispiel in der überregionalen
Zusammenstellung der Cewebetypen von L. Bender

Jargensen (Bender largensen 1 992).

Antoinette Rast- Eicher
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T) ei der Frage der Kontinuität von Textilien
Dsind ver;hiedene Aspekte wichtig: Er-

stens die Fundsituation. Aus der römischen
Schweiz liegen eine Handvoll Siedlungsfunde
im Mittelland und einige wenige Grabfunde
im Tessin und im Wallis vor1. Insbesondere
das Fehlen von Körpergräbern im schweizeri-
schen Mittelland führt zur kleinen Anzahl
römischer Funde. Ganz anders verhält es sich
für das Frühmittelalter: In dieser Periode wur-
den viele und zum Teil grosse Metallobjekte
in den Körpergräbern beigegeben, an denen
sich die Textilien durch die Oxidation des

Metalls erhalten haben. Ausgangspunkt für
die Frage der Kontinuität sind deshalb die
frühmittelalterlichen Grabfunde, die in der
Schweiz - vor allem in der Nord- und Nord-
ostschweiz - dank neuer Grabungen und
neuer Auswertungen alter Grabungen eine
gute Basis darstellen.

Das zweite Problem ist das der For-
schungssituation. Dank frühen und zahlrei-
chen Arbeiten von HJ. Hundt zu den früh-
mittelalterlichen Grabfunden in Süddeutsch-
land ist an Hand von Verbreitungskarten der

- falsche! - Eindruck entstanden, dass gewis-

se Gewebebindungen ihre Hauptverbreitung
im Gebiet der Alamannen haben; andere Ge-

biete wie Italien oder Frankreich sind bisher
nur wenig erforscht2.

Der dritte Punkt ist die Frage, welche Ge-

webe betrachtet werden müssen, um Konti-
nuität festzustellen. Wir müssen meiner Mei-
nung nach von einfachen, lokal hergestellten
Stoffen in einheitlichen Webtechniken, sog.

Bindungen ausgehen, die in so grosser An-
zahl vorhanden sind, dass Zufälle ausge-

schlossen werden können. Die Kontinuität
der Funktion dieser Stoffe ist noch sehr
schwierig zu erkennen, aber an einem Bei-

Die Kontinuitöt der Getvebebindungen ist in den meisten Föllen vorhanden. Einzig der Rosettenköper,

eine Variqnte des Köper'/r, fehlt in der römischen Traclition, ist qber in Nordeuropa im 1. lh. belegt.

Der Rippenköper, und mit ihm auch die plissierten leinwandbindigen Gewebe, sind im Frühmittelalter
vom 5.-7. lh. in Europawohl bekannt, für die römische Zeit bisher aber erst in Ägypten nachgewiesen.

Zudem scheint der Rippenköper - mindestens in den Frauengräbern - von der Spötantike an die gleiche

Funktion zu haben.

Einleitung spiel glaube ich auch auf die Funktion und
ihre mögliche Entwicklung hinweisen zu
können. Importe wie Seidengewebe beziehe
ich deshalb hier nicht ein.

So möchte ich hier von den wichtigsten
Techniken/Bindungen ausgehen, die im Früh-
mittelalter bekannt sind. Eine Bindung gilt
dann als nicht kontinuierlich, wenn sie nicht
auch im übrigen römischen Reich (inkl.
Syrien, Israel und Agypten) in den früheren

Jahrhunderten belegt ist.

Definitionen

Nin Gewebetyp wird durch verschiedene
I-lEigenschaften definiert: Wichtig sind die
Fadendrehung, das Material, die Einstellung
und natürlich die Bindung. Eine Gewebebin-
dung ist das Verkreuzen von Kett- und Schuss-

fäden nach bestimmten Gesetzmässigkeiten.
Die wichtigsten Grundbindungen in der
Antike sind die Leinwandbindung und die
Köperbindung. Die dritte Grundbindung, die
Atlas- oder Satinbindung, erscheint erst im
Spätmittelalter. Die hier aufgeführten Typen
sind entweder die Grundbindung selbst (2, B.

Leinwandbindung) oder eine ihrer Varianten
(Abb. 1,a-h); die Brettchenweberei ist eine
andere Technik. Sie ist eine Webart, bei der
das Fach mittels Drehung der Brettchen (aus

Horn oder Knochen) gebildet wird (Abb. 1,i).

Sie wird für Ränder (Anfangs- oder Seitenkan-
ten) oder für Bänder verwendet.

i Rast-Eicher 2001.

2 Frankreich fehlt zum Beispiel in der überregionalen
Zusammenstellung der Cewebetypen von L. Bender

Jargensen (Bender largensen 1 992).

Antoinette Rast- Eicher

t_

l;S. Frey-Kupper, Trouvailles monötoires du Bos-Empire en Suisse: Etat de la recherche Definitionen
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Abb.4 Verbreitung
des Rosettenköpers.
Kartogrophie A. Rast-
Eicher.

Römische und frühmittel-
alterliche Bindungen

\ A fi* Abbildung I zeigt, sind die meisten

Y Y glndungen kontinuierlich belegt. Ne-

ben Leinwandbindung (Abb. 1,a) erscheint
auch deren Variante, die Panamabindung
(Abb. 1b), bei der die Fäden in Kette und
Schuss doppelt geführt wetden, in beiden
Epochen. Es gibt schon den ftir die römische

Zeit von L. Bender Jorgensen - nach dem

Fund in Chur-Welschdörfli -, definierten Typ

Chur, ein Gewebe aus pflanzlichen Fasern in
Panamabindung, der in der römischen Zeit
nicht überaus häufig ist3. Frühmittelalterlich
ist die Variante aus pflanzlichen Fasern (Lein/

Hanf) z.B. in Buus BL belegt, in einem Grab

aus dem 7. Jha.
Die ersten Köperbindungen (Gleichgrat-

köper K'zlr undKzlr, Abb. 1,c.d) sind schon in
der Bronzezeit nachgewiesen. Varianten wie

der Diamantkaro (Abb. 1,f) erscheinen im
hallstattzeitlichen Material von Hochdorf,
dort aber mit gezwirntem Kettfadens. Det
Diamantkaro-Typ, wie er im Frühmittelalter
gewebt wurde und auf Grund der Verbreitung

in ganz Europa als Normgewebe gelten kann,
verbreitet sich erst im 1. und 2.Jl:r. (Abb. Z).

Der jüngste, gut datierte Beleg in der Schweiz

ist ein Gewebeabdruck im karolingischen
Fresko in der Südapsis der Kirche von Müs-

tair 6.

Die Brettchenweberei stellt eine seit der

Hallstattzeit bekannte Technik dar, die - zu-

mindest fr-ir Bänder - bis in die Neuzeit konti-
nuierlich angewendet wurde. Solange der Ge-

wichtswebstuhl verwendet wurde, konnten
damit Anfangs- und Seitenkanten gleichzeitig
mit dem Hauptgewebe hergestellt werden.
Dies wurde einerseits genutzt, um die Stoffe

mit verstärkten Kanten zu fertigen, anderer-

seits, um verzierte Kanten zu weben, da die

2

s
q

D

Brettchenweberei unendlich viele Möglich-
keiten dazu bietet.

Die interessantesten Bindungen sind der

Rosetten- und der Rippenköper (Abb. 1,g.h).

Der Rosettenköper - eine Variante des Köper
2lz - ist die einzige Bindung, die in Mittel-
und Nordeuropa nachgewiesen, im römi-
schen Reich aber sonst unbekannt ist (Abb.
3). Es handelt sich mit einer Ausnahme
um frühmittelalterliche Grabfunde; nur der
Fund aus der Feddersen Wierde D ist ein Sied-

lungsfund, der viel älter als die Grabfunde ist
(1.Jh. n.Chr).? Woher diese Bindung aber

stammt, ist noch nicht ersichtlich; sie fehlt
jedenfalls in allen grossen römischen Kom-
plexen in Europa (Vindolanda, MainzB) wie
auch im Nahen Ostene (Abb. 4). Die Frage ist,
ob wir eine Tradition aus Mitteleuropa vor-
finden, die unabhängig vom römischen Kul-
tureinfluss weiterbestand.

&

3 BenderJorgensen 1992, fig.157.
4 A. Rast-Eicher, Die frühmittelalterlichen Textilien

aus Basel-Landschaft. Unpubl. Manuskript 2001.

5 Banck-Burgess 
.l 
999, faf .27,3.

6 A. Rast-Eicher, Die Textilien aus dem Kloster St.

Johann, Müstair. Manuskript 2000, Druck in Vorb.

7 Tidow 1998.

8 Wild 1920; Bender Jorgensen 1992: zusammen-
fassende Darstellung mit Katalog oder Literatur.

9 z.B. Schmidt-Colinet et al. 2000; Sheffer/Cranger-
Taylor 1994

1 Fingleshom GB. E. Crowfoot, in: Bender lorgensen 1992, 157.
2 Winklebury Hill CB. E. Crowfoot, in: Bender Jorgensen 1992, 156.
3 Feddersen Wierde D. Ullemeyer/Tidow 1981, 88.
4 Hqssleben D. B. Schmidt, Die spöte Völkerwqnderungszeit in Mitteldeutschlqnd. Veröffentlichungen
des Landesmuseums Hqlle 25, 1970, Tqf. 140,4.
5 Bedburg-Morken-Horff D. Bender lorgensen 1992, 240, Nr. 65.

6 Sirnau-Esslingen D. Hundt 1969, 76.
7 Ciengen D. Hundt 1 978, 1 53.
8 Niederstotzingen D. Hundt 1967, Taf. 3.4.
9 Altenerding D. Hundt 1996b, Taf. 21 .

10 Weissenburg i. Bay. D. E. lemiller, Cröber der jüngeren Merowingerzeit aus Weissenburg in Bayern,

Bericht der Bayrischen Bodendenkmalpflege 36/37, 1995/96, München 1996, 220f.
11 EIgg ZH. Windler 1994, Abb. 134.

Abb. 1 Die höufig-
sten Cewebebindungen
und ihr zeitliches
Vorkommen.
q Leinwandbindung.
b Pqnamo.
c Köper'/,.
d Köper'?/r.
e Fischgrotköper.
f Diamantkqro.
g Rosettenköper.

h Rippenköper.
i Brettchenweberei.
Schemq A. Rast-Eicher.

Abb. 2 Diomqnt-
köper aus Buus BL,

Crqb 34. Photo
A. Rast-Eicher.

Abb.3 Rosetten-
köper aus Elgg ZH,
Crab 164. Aus Windler
1 994, Abb. 1 34a.
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Abb.4 Verbreitung
des Rosettenköpers.
Kartogrophie A. Rast-
Eicher.

Römische und frühmittel-
alterliche Bindungen

\ A fi* Abbildung I zeigt, sind die meisten

Y Y glndungen kontinuierlich belegt. Ne-

ben Leinwandbindung (Abb. 1,a) erscheint
auch deren Variante, die Panamabindung
(Abb. 1b), bei der die Fäden in Kette und
Schuss doppelt geführt wetden, in beiden
Epochen. Es gibt schon den ftir die römische

Zeit von L. Bender Jorgensen - nach dem

Fund in Chur-Welschdörfli -, definierten Typ

Chur, ein Gewebe aus pflanzlichen Fasern in
Panamabindung, der in der römischen Zeit
nicht überaus häufig ist3. Frühmittelalterlich
ist die Variante aus pflanzlichen Fasern (Lein/

Hanf) z.B. in Buus BL belegt, in einem Grab

aus dem 7. Jha.
Die ersten Köperbindungen (Gleichgrat-

köper K'zlr undKzlr, Abb. 1,c.d) sind schon in
der Bronzezeit nachgewiesen. Varianten wie

der Diamantkaro (Abb. 1,f) erscheinen im
hallstattzeitlichen Material von Hochdorf,
dort aber mit gezwirntem Kettfadens. Det
Diamantkaro-Typ, wie er im Frühmittelalter
gewebt wurde und auf Grund der Verbreitung

in ganz Europa als Normgewebe gelten kann,
verbreitet sich erst im 1. und 2.Jl:r. (Abb. Z).

Der jüngste, gut datierte Beleg in der Schweiz

ist ein Gewebeabdruck im karolingischen
Fresko in der Südapsis der Kirche von Müs-

tair 6.

Die Brettchenweberei stellt eine seit der

Hallstattzeit bekannte Technik dar, die - zu-

mindest fr-ir Bänder - bis in die Neuzeit konti-
nuierlich angewendet wurde. Solange der Ge-

wichtswebstuhl verwendet wurde, konnten
damit Anfangs- und Seitenkanten gleichzeitig
mit dem Hauptgewebe hergestellt werden.
Dies wurde einerseits genutzt, um die Stoffe

mit verstärkten Kanten zu fertigen, anderer-

seits, um verzierte Kanten zu weben, da die
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Brettchenweberei unendlich viele Möglich-
keiten dazu bietet.

Die interessantesten Bindungen sind der

Rosetten- und der Rippenköper (Abb. 1,g.h).

Der Rosettenköper - eine Variante des Köper
2lz - ist die einzige Bindung, die in Mittel-
und Nordeuropa nachgewiesen, im römi-
schen Reich aber sonst unbekannt ist (Abb.
3). Es handelt sich mit einer Ausnahme
um frühmittelalterliche Grabfunde; nur der
Fund aus der Feddersen Wierde D ist ein Sied-

lungsfund, der viel älter als die Grabfunde ist
(1.Jh. n.Chr).? Woher diese Bindung aber

stammt, ist noch nicht ersichtlich; sie fehlt
jedenfalls in allen grossen römischen Kom-
plexen in Europa (Vindolanda, MainzB) wie
auch im Nahen Ostene (Abb. 4). Die Frage ist,
ob wir eine Tradition aus Mitteleuropa vor-
finden, die unabhängig vom römischen Kul-
tureinfluss weiterbestand.
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Abb. 1 Die höufig-
sten Cewebebindungen
und ihr zeitliches
Vorkommen.
q Leinwandbindung.
b Pqnamo.
c Köper'/,.
d Köper'?/r.
e Fischgrotköper.
f Diamantkqro.
g Rosettenköper.

h Rippenköper.
i Brettchenweberei.
Schemq A. Rast-Eicher.

Abb. 2 Diomqnt-
köper aus Buus BL,

Crqb 34. Photo
A. Rast-Eicher.

Abb.3 Rosetten-
köper aus Elgg ZH,
Crab 164. Aus Windler
1 994, Abb. 1 34a.
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Die funktionale Kontinuität

I n kleinen Fragmenten ist die Funktion
1Lnu, bei sehr guter Schichtbeobachtung
der Stoffe an den einzelnen Objekten festzu-

stellen. Dennoch sind die meisten Bindun-
gen funktional nicht eingrenzbar. Ein Dia-
mantköper zum Beispiel wurde für eine Tuni-
ka wie für eine Hose verwendet. Der Rippen-

köper hingegen ist, was die Funktion und
ihre Kontinuität betrifft, wohl die interessan-

teste Bindung. Es handelt sich um einen Köper
tlr, der nach meist 3 Schussfäden in einen
Köper 1/, umgedreht wird. Dies bewirkt, dass

der Stoff nach Abnahme vom Webstuhl ge-

rippt ist. Diese Gewebe bestehen aus Wolle
oder Lein und sind meist sehr fein, häufig
mit einer Einstellung von 20-35 Fäden pro
Zentimeter (Abb. 5). HJ. Hundt hat die Rip-

penköper in den 1960er-Jahren an Hand der

Funde aus Süddeutschland erstmals beschrie-

ben und damals wegen der einseitigen Ver-

breitung im süddeutschen Raum als typisch
alamannische Bindung bezeichnetl0.

In den letzten Jahren wurde eine andere

Art gefältelter Stoff gefunden, der wie Rip-

penköper aussieht, aber aus einem einfachen,
von Hand gefältelten leinwandbindigen Ge-

webe hergestellt wurde (Abb. 6). Es sind so

genannte plissierte Gewebe, eine Gewebeart,

die bis vor kurzem nur in den wikingerzeit-
lichen Gräbern von Birka und Haithabu be-

kannt wat.11 Geijer beschreibt zwei Plissie-

rungsvarianten: mit dem Eisen, was spitze

Falten ergibt, oder mit Hilfe einer Naht, was

eher gerundete Falten zur Folge hat. Für uns

Archäologen besteht eine gewisse Schwierig-
keit, diese Stoffart zu erkennen, da, falls die

Falten selbst fehlen, nur eine einfache Lein-

wandbindung sichtbar ist.
Beim Rippenköper jedoch ist jeweils der

Köper'z/, - der ungerade Köper, der im Früh-

mittelalter seltener ist - zu sehen. Mit dem

Wechsel von Köper 21, zu Köper 1/, ist diese

Bindung unzweifelhaft als Rippenköper an-

sprechbar. Ein plissiertes Gewebe unter einer

Gürtelschnalle aber mag auf den ersten Blick
als durch das Zusammenziehen des Stoffes

durch den Gurt entstandene Falte aussehen.

Bei feinen Falten von rund fünf bis sieben
Millimetern Höhe ist diese Interpretation je-

doch nicht unbedingt zutreffend, und weite-
re Falten auf anderen Objekten des gleichen
Grabes können Klarheit schaffen und sicher
auf ein plissiertes Gewebe weisen. Diese
Schwierigkeiten führten wahrscheinlich da-

zu, dass eine Anzahl plissierter Stoffe nicht er-

kannt wurde.
Gemeinsam sind beiden - den Rippenkö-

pern und den plissierten Geweben - die

scharf gesponnenen Fäden (in Europa immer
Z-Drehung), ohne die sich eine Fältelung
nicht so markant bilden würde.

Chronologisch lassen sich die Rippen-
köper in die römische Zeit zurückverfolgen,
dies jedoch nicht in Europa, sondern in
Agypten. In den letzten Jahren wurden dort
in vier römischen Siedlungen Rippenköper in
Schichten vom ausgehenden 1. Jh. n.Chr. an

gefunden, die auf Grund technischer Merk-
male (S-Drehung der Fäden) keine Importe
aus Europa darstellen, sondern dort lokal her-

gestellt worden sein müssen. Interessant ist
zudem, dass sie offenbar nur in Agypten
nachgewiesen sind, in Syrien und Israel je-

doch fehlen1'z.

Die plissierten Gewebe und die Rippen-

köper treten in der Schweiz schon im 5. Jh.
n.Chr. auf und sind bis zum ausgehenden
7. Jh. n.Chr. belegt. Vorher und nachher feh-

len hier die Körpergräber, resp. die Grabbei-
gaben und damit auch die Textilien.

Die Funde aus der Schweiz und Süd-

deutschland lassen inzwischen auf die Funk-

tion der Rippenköper und der plissierten
Gewebe schliessen. Die frühen Gewebe aus

dem 5. und 6. Jh. n.Chr. wurden alle in Frau-

engräbern gefunden, mit einer Ausnahme
sämtliche in Süddeutschland oder in der

Schweiz (Abb. 7). Diese Ausnahme ist ein
Grabfund im südlichen Dänemark aus dem

5. Jh., die wohl deshalb als Import bezeich-

net werden kann13. Bei den übrigen Funden

aus Frauengräbern des 5./6. Jh. ergibt der

Befund aus Waging D die besten Resultate'4.

Der Rippenköper ist klar in der Längsachse

der Toten nachgewiesen; weiter sind Kanten

und Lederbänder als Verschlüsse freigelegt
worden. Um das Gewand hier definitiv zu

bestimmen, ist es wohl zu früh. Es handelt
sich jedenfalls um ein vorn offenes Gewand
(Kleid? Mantel?), das in der Mitte sicher mit
einer, vermutlich mit beiden Bügelfibeln
verschlossen wurde. Die gefältelten Gewebe

aus den Gräbern von Flaach ZH ergeben in
Bezug auf die Ausrichtung der Stoffe an den
Bügelfibeln keine eindeutigen Hinweise,
da sich die betreffenden Bügelfibeln verscho-

ben haben. An der Schnalle aus Grab Zl liegt
das plissierte Gewebe auf der Vorder- und
Rückseite, so dass wir davon ausgehen
können, dass der Gurt den Stoff hielt, der

Y

10 Hundt 1 966; Hundts letzte Verbreitungskarte der
Rippenköper in Deutschland (Hundt 1 992, Abb. 35)
beinhaltet einige unpublizierte Rippenköper. lch habe in
meinen Verbreitungskarten (Abb. 7.8) nur die publizier-
ten Exemplare eingetragen und die Funde, die ich selber
gesehen habe.
'| 1 Ceijer 1938, 161.; Hägg 1991, 210.

12 Es handelt sich um Reste aus vier Siedlungen
ab ca.100 n.Chr. (trajanische Schichten): L. Bender

Jorgensen, The textiles from Mons Claudianus recorded
in 1991. Archaeological Textiles Newsletter 12, 1991 ,8;
D. Cardon, Les damass6s de laine de Krokodilö. CIETA-

Bulletin 76, 1999, 7-21 .

'l 3 Crab 14O9 aus Hjemsted: Bender Jorgensen
1986,62.
14 Bartel/Knöchlein1993.

Abb.5 Rippenköper
aus Baor ZC-Früeberg-
strasse, Crab 189.
Photo A. Rost-Eicher.

Abb. 6 Plissiertes

Cewebe qus Flqqch ZH,
Grqb 21. Photo
A. Rqst-Eicher.
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auch über die Vorderseite der Schnalle fiel
(Abb. 6) is.

Rippenköper und plissierte Gewebe sind

auch in den Frauengräbern des 7. Jh. belegt
(Abb. 7), und verschiedene Befunde weisen
klar auf die Funktion dieses Stoffes als langes

Kleid, das unter dem Gürtel getragen wurde.

So sind in Elgg ZH, Grab 221, wd in Schleit-
heim SH-Hebsack, Grab 504, zwei Gräber vor-
handen, in denen das gefältelte Gewebe (in
Elgg ein Rippenköper, in Schleitheim ein plis-
siertes Gewebe) unter dem Gurt und bis zum
Wadenbein dem ganzen Gehänge entlang
nachgewiesen ist 16. Diese zwei sehr ähnlichen
Befunde führten zur Erkenntnis, dass die bei-

den Siofftypen - die Rippenköper und die
plissierten Gewebe - im 7. Jh. für ein Klei-
dungsstück mit der gleichen Funktion ver-
wendet wurden. Hinzu kommen neuerdings
mehrere Funde aus der Grabung Baar ZG-

Früebergstrasse, zum Beispiel in einem Grab
Falten unter der Gürtelschnalle (Grab 65), in
einem andern ein Rippenköper an der
Schnalle und am Gehänge (Grab 189; Abb.
5).'? Die Plissierung am Kleid aus Grosshö-
bing D wurde zudem hinten in Beckenhöhe
mit einem Metallstift festgehalten 18.

Solche Kleider werden in Nordeuropa in
Gräbern aus dem 7. bis 11. Jh. gefunden - mit
Ausnahme des Gewebes aus Hjemsted DK
jedoch nicht früherle. Es scheint, dass sich
die Mode der fein gefältelten Kleider mit zeit-
licher Verzögerung nach Norden verbreitet
hat. Wir können keine Forschungslücke für
das Fehlen früherer Belege im Norden verant-
wortlich machen, da unter den zahlreichen
Moorfunden die beiden Stofftypen hätten
aufgefunden werden müssen, vor allem, da

sie ja nicht nur aus Leinen, sondern auch aus

Wolle bestehen können. Weiter fehlen sie in
den Wurtsiedlungen wie der Feddersen Wier-
de20 und in grösseren Gräberfeldern Nord-
deutschlands, wie zum Beispiel Liebenau2t
(zwischen Hannover und Bremen), die die
Zeit vom 4.-7.lh. abdecken22. Die ersten Be-

lege im Norden, Rippenköper in Gräbern des

7. Jh., wurden auf der Insel Bornholm gefun-
den23. Die späteren gefältelten Stoffe von die-
ser Insel, die Textilien aus den Gräbern von
Birka, sind plissiert (10. Jh.) und an den Rück-

seiten der grossen Schalen-Fibeln erhalten.
Wie bei den Funden aus Süddeutschland und
der Schweiz verlaufen die Rippen imrner in
der Längsachse der Toten2a. A. Geijer be-

merkt, dass an Hand von Resten an anderen
Objekten die Kleider als recht lang rekonstru-

iert werden können, was auch unseren Be-

funden aus dem 7. Jh. entspricht. Die beiden
Kleider von Elgg und Schleitheim reichten bis

mindestens Mitte Wade. Das plissierte Gewe-

be aus Haithabu (Kammergrab, 10. Jh.) wur-
de nicht in Trachtlage gefunden; es lag wie
die "Unterlage> zeigt, auf der sie erhalten
blieben, auf den Eisenbeschlägen einer Tru-
he 2s.

Was das Gewand der Männer betrifft,
sind gerippte oder gefältelte Stoffe erst in
Gräbern vom ausgehenden 6. und vor allem
7. Jh. an vorhanden (Abb. 8). Bei den
Männergräbern wird das Fehlen solcher Stof-

fe im Norden noch augenfälliger: es gibt ei-

nen einzigen Fund im Norden (Dörverden
D). In der Schweiz wurden sie in Buus BL26

und in Meikirch BE'z7 gefunden. Diese Stoffe

erscheinen in sehr reichen (Kirchen-)Grä-
bern. Als Beispiele sind Grab 34 aus Buus BL,

Grab 26 aus Giengen D28, Grab 12a aus Nie-
derstotzingen D2e odet Grab 50 aus Kirch-
heim am Ries D30 zu nennen. Befunde weisen
darauf hin, dass das Gewand über der Gürtel-
schnalle getragen wurde, so in Giengen (Grab

26), Marktoberdorf D (Gräber 12 und 187)3'

und Dörverden D, wo der Rippenköper auf
dem Schuh lag32. Im Schuh waren noch Reste

der Füsslinge (Hosen) in Diamantköperbin-
dung erhalten. Bei einer solchen Länge des

Rippenköpers ist wohl von einem Mantel
auszugehen, der die ganzen Beine bedeckte.
Das jüngste Beispiel in der Schweiz ist ein
plissierter Stoff aus dem ausgehenden 7. Jh.,
der in der Kirche von Meikirch BE gefunden
wurde - im Moment auch der westlichste
Fundpunkt.

Beim Rippenköper (Abb. 1,h) handelt es

sich um ein Kleidungsstück, das den Träger

augenfällig von andern unterschied, ob nur
aus sozialen oder auch noch aus andern
Gründen, kann nicht beurteilt werden. Nicht
nur die äussere Erscheinung, sondern auch
die feine Qualität spricht für spezielle Textili-
en. Bis zu den jüngsten Geweben dieser Art in
Lettland33 gehören sie immer der feinen Qua-
litätsstufe an. Möglich ist deshalb, dass sie -
und namentlich die Rippenköper aus Leinen

- von spezialisierten Handwerkern hergestellt
wurden. Ich vermute, dass die plissierten
(leinwandbindigen) Gewebe eine Kopie der
aufwendigen Rippenköper darstellen. Lein-
wandbindige Stoffe waren jedenfalls eher sel-

ber herzustellen oder wenigstens billiger ein-
zukaufen. Diese These wird durch die neuen
Funde der Grabung Baar-Früebergstrasse ge-
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Zeit vom 4.-7.lh. abdecken22. Die ersten Be-

lege im Norden, Rippenköper in Gräbern des

7. Jh., wurden auf der Insel Bornholm gefun-
den23. Die späteren gefältelten Stoffe von die-
ser Insel, die Textilien aus den Gräbern von
Birka, sind plissiert (10. Jh.) und an den Rück-

seiten der grossen Schalen-Fibeln erhalten.
Wie bei den Funden aus Süddeutschland und
der Schweiz verlaufen die Rippen imrner in
der Längsachse der Toten2a. A. Geijer be-

merkt, dass an Hand von Resten an anderen
Objekten die Kleider als recht lang rekonstru-

iert werden können, was auch unseren Be-

funden aus dem 7. Jh. entspricht. Die beiden
Kleider von Elgg und Schleitheim reichten bis

mindestens Mitte Wade. Das plissierte Gewe-

be aus Haithabu (Kammergrab, 10. Jh.) wur-
de nicht in Trachtlage gefunden; es lag wie
die "Unterlage> zeigt, auf der sie erhalten
blieben, auf den Eisenbeschlägen einer Tru-
he 2s.

Was das Gewand der Männer betrifft,
sind gerippte oder gefältelte Stoffe erst in
Gräbern vom ausgehenden 6. und vor allem
7. Jh. an vorhanden (Abb. 8). Bei den
Männergräbern wird das Fehlen solcher Stof-

fe im Norden noch augenfälliger: es gibt ei-

nen einzigen Fund im Norden (Dörverden
D). In der Schweiz wurden sie in Buus BL26

und in Meikirch BE'z7 gefunden. Diese Stoffe

erscheinen in sehr reichen (Kirchen-)Grä-
bern. Als Beispiele sind Grab 34 aus Buus BL,

Grab 26 aus Giengen D28, Grab 12a aus Nie-
derstotzingen D2e odet Grab 50 aus Kirch-
heim am Ries D30 zu nennen. Befunde weisen
darauf hin, dass das Gewand über der Gürtel-
schnalle getragen wurde, so in Giengen (Grab

26), Marktoberdorf D (Gräber 12 und 187)3'

und Dörverden D, wo der Rippenköper auf
dem Schuh lag32. Im Schuh waren noch Reste

der Füsslinge (Hosen) in Diamantköperbin-
dung erhalten. Bei einer solchen Länge des

Rippenköpers ist wohl von einem Mantel
auszugehen, der die ganzen Beine bedeckte.
Das jüngste Beispiel in der Schweiz ist ein
plissierter Stoff aus dem ausgehenden 7. Jh.,
der in der Kirche von Meikirch BE gefunden
wurde - im Moment auch der westlichste
Fundpunkt.

Beim Rippenköper (Abb. 1,h) handelt es

sich um ein Kleidungsstück, das den Träger

augenfällig von andern unterschied, ob nur
aus sozialen oder auch noch aus andern
Gründen, kann nicht beurteilt werden. Nicht
nur die äussere Erscheinung, sondern auch
die feine Qualität spricht für spezielle Textili-
en. Bis zu den jüngsten Geweben dieser Art in
Lettland33 gehören sie immer der feinen Qua-
litätsstufe an. Möglich ist deshalb, dass sie -
und namentlich die Rippenköper aus Leinen

- von spezialisierten Handwerkern hergestellt
wurden. Ich vermute, dass die plissierten
(leinwandbindigen) Gewebe eine Kopie der
aufwendigen Rippenköper darstellen. Lein-
wandbindige Stoffe waren jedenfalls eher sel-

ber herzustellen oder wenigstens billiger ein-
zukaufen. Diese These wird durch die neuen
Funde der Grabung Baar-Früebergstrasse ge-
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stützt, wo der Rippenköper im reichsten Frau-
engrab zu finden war, vier plissierte Gewebe
jedoch in weniger reich ausgestatteten Grä-
bern (Frauen) belegt sind3a.

Mit diesen gerippten Stoffen kommen
wir in den Bereich der Kontinuität nicht al-
lein der Bindung, sondern auch der Kleidung,
die im Fall der Rippenköper/Pliss6es bei den
Frauen auf eine Kontinuität eines Frauenklei-
des über Jahrhunderte weist - wobei ich auf
Grund der römischen Funde in Agypten ei-
nen römischen Ursprung solcher Kleider an-
nehme. Dazu scheint dieser Gewebetyp nur
von sozial höher gestellten Personen getragen

worden zu sein (bei Frauen und Männern).
Plissierte Gewebe und Rippenköper wurden
im Verlauf des Frühmittelalters auch von
Männern getragen: nach den archäologi-
schen Funden wurde der Stofftyp am ehesten
für einen langen Mantel verwendet.

Eine Grabstele aus Zenica (Kroatien) mag
Beispiele für einen frühen Rippenköper am
besten darstellen (Abb. 9)3s: links steht eine
Frau in einem gerippten Kleid mit Armeln,
das einer Dalmatika entspricht. Rechts von
ihr stehen drei Männer, die jeweils einen auf
der rechten Schulter mit einer Fibel fixierten,
fein gefältelten Mantel tragen. Diese Klei-
dung war in der damaligen Provinz Dalmati-
en nicht üblich und hat daher wohl einen
andern Ursprung: Nordafrika, wie uns dies
die Rippenköper aus archäologischen Gra-
bungen in Agypten vermuten lassen?

Anto inette Ra st- Eicher

ArcheoTex

Kirchweg 58
CH-8755 Ennenda
qrcheotex@bluewin.ch

34 Baar-Früebergstrasse, s. Anm. 1 Z. Aus diesem
Cräberfeld wurden alle Objekte der Frauengräber
systematisch durchgesehen.

35 Cremo5nik 1958, 150f.

Abb.9 Crqbstele
aus Zenico. Photo
Nationalmuseum
Bosnien und
H e rzegowi na, Sa rajevo.
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Für den Zeitabschnitt von Spätantike und
Frühmittelalter zeichnet sich in den nördli-
chen Provinzen des Römischen Reiches in
vielen Bereichen des täglichen Lebens eine
zunehmende Regionalisierung ab. Diese Ent-
wicklung wird auch im Keramikspektrum
deutlich, wie es uns insbesondere aus Sied-
lungsgrabungen entgegentritt. Die für die
Römerzeit typischen weiträumigen Importe
kamen vielerorts zum Erliegen. Eigentlichen
Fernhandel scheint es nur noch für spezielle

Güter gegeben zu haben, die einer gehobe-
nen Klientel vorbehalten waren. Keramik
gehörte eindeutig nicht dazu, höchstens ein-
mal - quasi umständehalber - als Verpackung
für einen kostbareren Inhalt. Dennoch sind
zuweilen weiträumigere Verteilungen von Ke-

ramiktypen zu beobachten. Sie kamen - klar
erkennbar etwa im Falle der <germanischen

Warenu - offenbar hauptsächlich durch Be-

völkerungsverschiebungen zustande, mit der

allmählichen Herausbildung grundherr-
schaftlicher Verflechtungen aber wohl immer
häufiger durch die Versorgung entfernter lie-
gender Besitzungen. Diese Kräfte genau zu
analysieren, wäre durchaus ein eigenes, span-

nendes Thema. Heute sind wir allerdings erst

in der Lage, das Resultat dieser kleinräumige-
ren Keramikverbreitung zu studieren, und
selbst das erst in Ansätzen.

Die stärkere Regionalisierung macht den
Blick freier ftir regionale Keramikwaren, die es

natürlich schon in der Römerzeit gab (RKS/

CRS; Schucany \999,88), die bei der Unter-
suchung römischer Fundkomplexe aber ne-

ben den weiträumiger vergleichbaren und oft
auch qualitätvolleren, standardisierteren Wa-
ren gerne ein wenig unterzugehen drohen.
Spezifische Unterschiede in der Tonaufberei-
tung, der Formgebung, von Verzierungen
und Brennweisen lassen gerade bei kleinräu-
mig verbreiteten Produkten nicht nur Absatz-
gebiete lokaler Erzeugnisse, sondern darüber
hinaus eigentliche Kulturräume aufscheinen,
die Rückschlüsse etwa auf Handwerkstraditio-
nen, technisches Know-how oder gar ästheti-
sche Ansprüche zulassen. Letztlich sollten
sich aus der Dynamik innerhalb und zwi-
schen diesen Kulturräumen Hinweise auf die
zugrunde liegende Siedlungsgeschichte ge-

winnen lassen.
Die neutrale Bezeichnung nKulturraum"

ist hier bewusst gewählt, um die Diskussion
um Romanen, Franken und Alamannen, die
letztlich damit in Zusammenhang steht und
in der Frühmittelalterarchäologie immer wie-
der angesteuert wird, nicht schon von vorn-
herein mit falschen oder voreiligen Vorstel-
lungen zu belasten. Die Archäologie sollte zu-
erst genau definieren, worin die Unterschiede
und Gemeinsamkeiten zwischen verschiede-
nen Regionen bestehen, bevor sie weiter-
fiihrende Überlegungen anstellt, zumal wenn
es um ein derart komplexes, vielschichtiges
Thema wie die ethnisch-kulturelle Deutung
ihrer Funde geht.

Es liegt auf der Hand, dass Untersuchun-
gen der hier angesprochenen Art nur mit ei-

ner umfangreichen Materialbasis - aus reprä-
sentativen Befunden, zeitlich und räumlich
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Für den Zeitabschnitt von Spätantike und
Frühmittelalter zeichnet sich in den nördli-
chen Provinzen des Römischen Reiches in
vielen Bereichen des täglichen Lebens eine
zunehmende Regionalisierung ab. Diese Ent-
wicklung wird auch im Keramikspektrum
deutlich, wie es uns insbesondere aus Sied-
lungsgrabungen entgegentritt. Die für die
Römerzeit typischen weiträumigen Importe
kamen vielerorts zum Erliegen. Eigentlichen
Fernhandel scheint es nur noch für spezielle

Güter gegeben zu haben, die einer gehobe-
nen Klientel vorbehalten waren. Keramik
gehörte eindeutig nicht dazu, höchstens ein-
mal - quasi umständehalber - als Verpackung
für einen kostbareren Inhalt. Dennoch sind
zuweilen weiträumigere Verteilungen von Ke-

ramiktypen zu beobachten. Sie kamen - klar
erkennbar etwa im Falle der <germanischen

Warenu - offenbar hauptsächlich durch Be-

völkerungsverschiebungen zustande, mit der

allmählichen Herausbildung grundherr-
schaftlicher Verflechtungen aber wohl immer
häufiger durch die Versorgung entfernter lie-
gender Besitzungen. Diese Kräfte genau zu
analysieren, wäre durchaus ein eigenes, span-

nendes Thema. Heute sind wir allerdings erst

in der Lage, das Resultat dieser kleinräumige-
ren Keramikverbreitung zu studieren, und
selbst das erst in Ansätzen.

Die stärkere Regionalisierung macht den
Blick freier ftir regionale Keramikwaren, die es

natürlich schon in der Römerzeit gab (RKS/

CRS; Schucany \999,88), die bei der Unter-
suchung römischer Fundkomplexe aber ne-

ben den weiträumiger vergleichbaren und oft
auch qualitätvolleren, standardisierteren Wa-
ren gerne ein wenig unterzugehen drohen.
Spezifische Unterschiede in der Tonaufberei-
tung, der Formgebung, von Verzierungen
und Brennweisen lassen gerade bei kleinräu-
mig verbreiteten Produkten nicht nur Absatz-
gebiete lokaler Erzeugnisse, sondern darüber
hinaus eigentliche Kulturräume aufscheinen,
die Rückschlüsse etwa auf Handwerkstraditio-
nen, technisches Know-how oder gar ästheti-
sche Ansprüche zulassen. Letztlich sollten
sich aus der Dynamik innerhalb und zwi-
schen diesen Kulturräumen Hinweise auf die
zugrunde liegende Siedlungsgeschichte ge-

winnen lassen.
Die neutrale Bezeichnung nKulturraum"

ist hier bewusst gewählt, um die Diskussion
um Romanen, Franken und Alamannen, die
letztlich damit in Zusammenhang steht und
in der Frühmittelalterarchäologie immer wie-
der angesteuert wird, nicht schon von vorn-
herein mit falschen oder voreiligen Vorstel-
lungen zu belasten. Die Archäologie sollte zu-
erst genau definieren, worin die Unterschiede
und Gemeinsamkeiten zwischen verschiede-
nen Regionen bestehen, bevor sie weiter-
fiihrende Überlegungen anstellt, zumal wenn
es um ein derart komplexes, vielschichtiges
Thema wie die ethnisch-kulturelle Deutung
ihrer Funde geht.

Es liegt auf der Hand, dass Untersuchun-
gen der hier angesprochenen Art nur mit ei-

ner umfangreichen Materialbasis - aus reprä-
sentativen Befunden, zeitlich und räumlich
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einigermassen gut verteilt und wenn möglich
bereits umfassend aufgearbeitet - zu verläss-

lichen Schlüssen führen können. Wer die
Archäologie der spätantik-frühmittelalter-
Iichen Zeit kennt, weiss jedoch, dass wir von
dieser Idealvorstellung in ieder Hinsicht noch
sehr weit entfernt sind: unser Ausgangsmate-

rial steht erst in relativ bescheidenem Masse

zur Verfügung, ist geographisch alles andere

als breit gestreut und weist noch ganz erheb-

liche chronologische Lücken auf. Siedlungs-

funde sind noch ausserordentlich selten und
stammen nur zu einem geringen Teil aus stra-

tigraphisch (geschlossenen" Fundkomple-
xen. Grabfunde - Grabbeigaben - hingegen
sind zu sehr spezifischen Beigabensitten un-
terworfen, als dass sie ohne Bezug zu Sied-

lungsmaterial in die Überlegungen mit einbe-

zogen werden sollten. Zu schnell kommt ie-
weils das Besondere und eben nicht das Typi-
sche in ein Grab. Einige Warenarten sind in
Gräbern zudem überhaupt nie vertreten. Die-

se erheblichen Einschränkungen machen
klar, dass das Folgende erst als Ideenskizze
gelten kann. Wenn der Versuch eines

Überblicks dennoch unternommen wird, ge-

schieht dies nicht zuletzt, um veralteten, je-

doch noch keineswegs überwundenen Vor-
stellungen über die frühmittelalterliche
Nordschweiz entgegenzuwirken und neue

Fragestellungen aufzuwerfen.

Der Untersuchungsraum

T\ urch das Aufeinandertreffen verschiede-
l) n", Kulturräume - die nicht erst auf
spätantik-frühmittelalterlichen Gegebenhei-
ten beruhen müssen - bietet die Nordschweiz

ein interessantes Untersuchungsgebiet für
Fragen des Austauschs zwischen verschiede-
nen Kleinregionen und nicht zuletzt zwi-
schen autochthoner gallorömischer und ger-

manischer Welt am Übergang von der Antike
zum Mittelalter. Der Untersuchungsraum
wurde dabei entsprechend unserer Fragestel-

lung so gewählt, dass er verschiedene früh-
mittelalterliche Kulturräume tangiert. Diese

liessen sich bisher vornehmlich durch Grab-
funde definieren und wären ihrerseits durch-
aus weiter differenzierbar (Abb. 1): Im West-

en fassen wir den Rand eines Raums, den wir
als "romanoburgundisch> bezeichnen kön-
nen. Er dürfte im 7. Jh. ostwärts bis an die
Aare und im Jura ins Delsberger Becken, noch
im 5. und frühen 6. Jh. aber deutlich weiter,

vermutlich bis an die Grenze der spätrömi-
schen Provincia Maxima Sequanorum gereicht

haben (Abb. 16; Martin 1983;Marti/Meier/
Windler 1992, 69-8L; Favrod 'l'997; Mafü
2O0O, 281.-303). Im Nordwesten, zwischen

Jura und Hochrhein, liegen gewissermassen

die südlichsten Ausläufer des Oberrheintals,
kulturell und vor allem verkehrsgeographisch
mehr in die östliche Francia ausgerichtet
(Marti 2000). Das Deutschschweizer Mittel-
land schliesslich ist diejenige Region, die sich

im Frühmittelalter am stärksten gegen die
Alamannia hin öffnete. Im Osten stösst dieser

Raum an das im Frühmittelalter offenbar
weitgehend "akeramische> Raetien. Dazwi-
schen lag in der Spätantike eine Provinz- und
sogar Präfekturgrenze, die sich - als Kultur-
grenze fassbar - im Laufe des Frühmittelalters
allmählich ostwärts verlagerte (Windler 1994;

Matteotti 2002, 74Zf .1. 59f .).

Gallorömische Wurzeln

Jlass die meiste scheibengedrehte Keramik

l-f der Merowingerzeit in unserem Raum

auf gallorömische Formen und Traditionen
zurückgeht, ist eine mittlerweile allgemein
akzeptierte Erkenntnis (Gross 1'996; Mafti
2000). Sie steht in spätantiker Tradition und
lässt auf eine Kontinuität der Besiedlung
durch die galloromanische Provinzialbevöl-
kerung schliessen - ein Bild, das durch ande-
re Quellengattungen wie Grabfunde oder
Orts- und Flurnamen bekräftigt wird. Nicht
nur die Herstellung auf der frei drehenden
Fusstöpferscheibe ist antik, sondern auch die
Tonaufbereitung, die Brennweise und insbe-

sondere das Formenspektrum. Der Ton ist in
der Regel sorgfältig verarbeitet, mit gut aufbe-

reiteter Matrix und einem auf die Bedürfnisse

abgestimmten, ausgelesenen Magerungszu-
satz. Darin unterscheidet er sich deutlich bei-

spielsweise von der glimmergemagerten Ware

des Südelsass (Chätelet 7997) oder von hand-
geformter Keramik aus dem Deutschschwei-
zer Mittelland, die unten zu behandeln sein

wird. Einheitliche Härte und Scherbenfarbe
lassen auf eine vergleichsweise kontrollierte
Brandftihrung schliessen, wie sie nur in einem
eigens dafür konstruierten Töpferofen zu be-

werkstelligen ist. Merowingerzeitliche Töp-
feröfen selbst liegen bisher allerdings nur für
die sogenannte sandige Drehscheibenware
aus dem südlichen Hinterland von Basel vor.
Es sind relativ kleine, stehende Öfen, wie wir

sie bereits aus bescheideneren Töpfereien der
Römerzeit kennen (Abb. 10; MartiZ0O0,262-
266).

Römische Traditionen auf dem
Tisch ...

(\ chon in spätrömischer Zeit ist zu beobach-

Jt"n, dass die althergebrachte Feinkeramik
in Nigratechnik, also eine reduzierend ge-

brannte und geglättete, im Brand oft ge-

schwärzte Feinware ohne Überzug, an Be-

liebtheit gewann - ob als Folge knapper wer-
dender Sigillata oder einer allgemein stärke-

ren Rückbesinnung auf autochthone Tradi-
tionen, bleibe hier dahin gestellt. Im Früh-
mittelalter zeichnen sich in unserem Raum
im Wesentlichen zwei Traditionslinien dieses

Tafelgeschirrs ab:

Eine rheinisch-fränkische oder ostfränki-
sche Traditionslinie entwickelte die spätrömi-
sche Nigra zur "fränkischen" Knickwandkera-
mik weiter (Abb. 2). Dies ist in der ganzen
deutschsprachigen Nordschweiz die häufigste
Form der Feinkeramik, die auch immer wie-
der als Grabbeigabe Verwendung fand. Im
Raum um Basel ist der Knickwandtopf in Grä-

bern wie Siedlungen sehr gut belegt (Marti

2000, 209-218). Funde von Knickwandtöp-
fen in Gräbern südlich des Jura in den Zür-
cher Fundorten Bülach, EIgg (3 Ex.), Örlin-
gen, Winterthur-Marktgasse (2 Ex.) und
Zürich-Wiedikon (Windler 1994, 112) Iassen

trotz der hier weniger etablierten Gefässbei-
gabe erahnen, dass der Typ in der übrigen
Deutschschweiz ebenfalls verbreitet war. Aus

Siedlungszusammenhängen sind uns im sel-

ben Raum bisher erst Funde aus Andelfingen
ZH-Bollen, bekannt, was aber wohl in erster
Linie auf den Mangel entsprechender Fund-
stellen in diesem Raum zurückzuführen ist.

Neben der rheinisch-fränkischen gibt es

eine südwestlich-burgundische Linie der
Feinkeramik, die Vorbilder aus Südfrankreich
und dem Rhonetal übernimmt, entgegen
ihrem Namen jedoch nichts mit den germa-
nischen Burgunden zutun hat (Abb. 3). Auch
sie steht in rein gallorömischer Tradition.
Charakteristisch ist der dreigliedrige, so ge-

nannt uburgundische" Becher. Diese Spielart
der Feinkeramik ist interessant, weil sie ost-
wärts genau bis in unseren Untersuchungs-
raum verbreitet war, ferner, weil sich diese

Ostgrenze im Laufe der Zeit westwärts verla-
gerte, sich sozusagen <zurückzog": Die Regi-

on Basel gab sich gemäss der Feinkeramik im
fortgeschrittenen 5. Jh. und vereinzelt bis in

Abb. l Ungeföhre
Ausdehnung der be-
hondelten Kulturröume
in der jüngeren Mero-
wingerzeit (7. \h.).
1 Ostrond des romono-
burgundischen Roums
(Westschweiz);

2 südlichster Auslöufer
des oberrheinischen
Roums (Nordwest-
schweiz);
3 Südrqnd des
qlomqnnischen Rqums
(Deutschschweizer
Mitteilqnd);
4 Westrqnd des
rötischen Rqums.

Ko rteng ru ndloge publi-
ziert mit Bewilligung
des Bundesqmtes für
Londestopogrophie
vom 9.5.1988;
Verfosser.
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einigermassen gut verteilt und wenn möglich
bereits umfassend aufgearbeitet - zu verläss-

lichen Schlüssen führen können. Wer die
Archäologie der spätantik-frühmittelalter-
Iichen Zeit kennt, weiss jedoch, dass wir von
dieser Idealvorstellung in ieder Hinsicht noch
sehr weit entfernt sind: unser Ausgangsmate-

rial steht erst in relativ bescheidenem Masse

zur Verfügung, ist geographisch alles andere

als breit gestreut und weist noch ganz erheb-

liche chronologische Lücken auf. Siedlungs-

funde sind noch ausserordentlich selten und
stammen nur zu einem geringen Teil aus stra-

tigraphisch (geschlossenen" Fundkomple-
xen. Grabfunde - Grabbeigaben - hingegen
sind zu sehr spezifischen Beigabensitten un-
terworfen, als dass sie ohne Bezug zu Sied-

lungsmaterial in die Überlegungen mit einbe-

zogen werden sollten. Zu schnell kommt ie-
weils das Besondere und eben nicht das Typi-
sche in ein Grab. Einige Warenarten sind in
Gräbern zudem überhaupt nie vertreten. Die-

se erheblichen Einschränkungen machen
klar, dass das Folgende erst als Ideenskizze
gelten kann. Wenn der Versuch eines

Überblicks dennoch unternommen wird, ge-

schieht dies nicht zuletzt, um veralteten, je-

doch noch keineswegs überwundenen Vor-
stellungen über die frühmittelalterliche
Nordschweiz entgegenzuwirken und neue

Fragestellungen aufzuwerfen.

Der Untersuchungsraum

T\ urch das Aufeinandertreffen verschiede-
l) n", Kulturräume - die nicht erst auf
spätantik-frühmittelalterlichen Gegebenhei-
ten beruhen müssen - bietet die Nordschweiz

ein interessantes Untersuchungsgebiet für
Fragen des Austauschs zwischen verschiede-
nen Kleinregionen und nicht zuletzt zwi-
schen autochthoner gallorömischer und ger-

manischer Welt am Übergang von der Antike
zum Mittelalter. Der Untersuchungsraum
wurde dabei entsprechend unserer Fragestel-

lung so gewählt, dass er verschiedene früh-
mittelalterliche Kulturräume tangiert. Diese

liessen sich bisher vornehmlich durch Grab-
funde definieren und wären ihrerseits durch-
aus weiter differenzierbar (Abb. 1): Im West-

en fassen wir den Rand eines Raums, den wir
als "romanoburgundisch> bezeichnen kön-
nen. Er dürfte im 7. Jh. ostwärts bis an die
Aare und im Jura ins Delsberger Becken, noch
im 5. und frühen 6. Jh. aber deutlich weiter,

vermutlich bis an die Grenze der spätrömi-
schen Provincia Maxima Sequanorum gereicht

haben (Abb. 16; Martin 1983;Marti/Meier/
Windler 1992, 69-8L; Favrod 'l'997; Mafü
2O0O, 281.-303). Im Nordwesten, zwischen

Jura und Hochrhein, liegen gewissermassen

die südlichsten Ausläufer des Oberrheintals,
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im Frühmittelalter am stärksten gegen die
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Raum an das im Frühmittelalter offenbar
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sogar Präfekturgrenze, die sich - als Kultur-
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Matteotti 2002, 74Zf .1. 59f .).

Gallorömische Wurzeln

Jlass die meiste scheibengedrehte Keramik

l-f der Merowingerzeit in unserem Raum

auf gallorömische Formen und Traditionen
zurückgeht, ist eine mittlerweile allgemein
akzeptierte Erkenntnis (Gross 1'996; Mafti
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re Quellengattungen wie Grabfunde oder
Orts- und Flurnamen bekräftigt wird. Nicht
nur die Herstellung auf der frei drehenden
Fusstöpferscheibe ist antik, sondern auch die
Tonaufbereitung, die Brennweise und insbe-

sondere das Formenspektrum. Der Ton ist in
der Regel sorgfältig verarbeitet, mit gut aufbe-

reiteter Matrix und einem auf die Bedürfnisse

abgestimmten, ausgelesenen Magerungszu-
satz. Darin unterscheidet er sich deutlich bei-

spielsweise von der glimmergemagerten Ware

des Südelsass (Chätelet 7997) oder von hand-
geformter Keramik aus dem Deutschschwei-
zer Mittelland, die unten zu behandeln sein

wird. Einheitliche Härte und Scherbenfarbe
lassen auf eine vergleichsweise kontrollierte
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werkstelligen ist. Merowingerzeitliche Töp-
feröfen selbst liegen bisher allerdings nur für
die sogenannte sandige Drehscheibenware
aus dem südlichen Hinterland von Basel vor.
Es sind relativ kleine, stehende Öfen, wie wir

sie bereits aus bescheideneren Töpfereien der
Römerzeit kennen (Abb. 10; MartiZ0O0,262-
266).

Römische Traditionen auf dem
Tisch ...

(\ chon in spätrömischer Zeit ist zu beobach-

Jt"n, dass die althergebrachte Feinkeramik
in Nigratechnik, also eine reduzierend ge-

brannte und geglättete, im Brand oft ge-

schwärzte Feinware ohne Überzug, an Be-

liebtheit gewann - ob als Folge knapper wer-
dender Sigillata oder einer allgemein stärke-

ren Rückbesinnung auf autochthone Tradi-
tionen, bleibe hier dahin gestellt. Im Früh-
mittelalter zeichnen sich in unserem Raum
im Wesentlichen zwei Traditionslinien dieses

Tafelgeschirrs ab:

Eine rheinisch-fränkische oder ostfränki-
sche Traditionslinie entwickelte die spätrömi-
sche Nigra zur "fränkischen" Knickwandkera-
mik weiter (Abb. 2). Dies ist in der ganzen
deutschsprachigen Nordschweiz die häufigste
Form der Feinkeramik, die auch immer wie-
der als Grabbeigabe Verwendung fand. Im
Raum um Basel ist der Knickwandtopf in Grä-

bern wie Siedlungen sehr gut belegt (Marti

2000, 209-218). Funde von Knickwandtöp-
fen in Gräbern südlich des Jura in den Zür-
cher Fundorten Bülach, EIgg (3 Ex.), Örlin-
gen, Winterthur-Marktgasse (2 Ex.) und
Zürich-Wiedikon (Windler 1994, 112) Iassen

trotz der hier weniger etablierten Gefässbei-
gabe erahnen, dass der Typ in der übrigen
Deutschschweiz ebenfalls verbreitet war. Aus

Siedlungszusammenhängen sind uns im sel-

ben Raum bisher erst Funde aus Andelfingen
ZH-Bollen, bekannt, was aber wohl in erster
Linie auf den Mangel entsprechender Fund-
stellen in diesem Raum zurückzuführen ist.

Neben der rheinisch-fränkischen gibt es

eine südwestlich-burgundische Linie der
Feinkeramik, die Vorbilder aus Südfrankreich
und dem Rhonetal übernimmt, entgegen
ihrem Namen jedoch nichts mit den germa-
nischen Burgunden zutun hat (Abb. 3). Auch
sie steht in rein gallorömischer Tradition.
Charakteristisch ist der dreigliedrige, so ge-

nannt uburgundische" Becher. Diese Spielart
der Feinkeramik ist interessant, weil sie ost-
wärts genau bis in unseren Untersuchungs-
raum verbreitet war, ferner, weil sich diese

Ostgrenze im Laufe der Zeit westwärts verla-
gerte, sich sozusagen <zurückzog": Die Regi-

on Basel gab sich gemäss der Feinkeramik im
fortgeschrittenen 5. Jh. und vereinzelt bis in

Abb. l Ungeföhre
Ausdehnung der be-
hondelten Kulturröume
in der jüngeren Mero-
wingerzeit (7. \h.).
1 Ostrond des romono-
burgundischen Roums
(Westschweiz);

2 südlichster Auslöufer
des oberrheinischen
Roums (Nordwest-
schweiz);
3 Südrqnd des
qlomqnnischen Rqums
(Deutschschweizer
Mitteilqnd);
4 Westrqnd des
rötischen Rqums.

Ko rteng ru ndloge publi-
ziert mit Bewilligung
des Bundesqmtes für
Londestopogrophie
vom 9.5.1988;
Verfosser.
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die Zeit um 600 nburgundisch" (Abb. 3,1-3).
Im Laufe des 6. Jh. setzte sich hier jedoch der

"fränkische> Knickwandtopf durch. Das Dels-

berger Becken hingegen blieb noch im 7. Jh.
eindeutig "burgundischo, wie das umfangrei-
che Fundmaterial der Siedlung Develier/
Courtetelle JU zeigt (Abb. 3,4-7), ebenso das

Mittelland westlich der Aare (Beitrag M.-A.
Haldimann in diesem Band).

Im 7. Jh. ist die Kulturgrenze, die sich
mit der Feinkeramik "burgundischen" Typs
ziehen lässt, auch im Grabbrauch und in
Grabbeigaben nachweisbar. Sie folgt nun
ziemlich genau der östlichsten Zone der so

genannten "Trachtprovinz" Nordburgund,
definiert etwa durch die Verbreitung der Gür-
telgarnituren der Gruppen A und B (Martin
1983, 220-223). Da sich diese Grenze nun
auch in der Keramik - in der Feinware wie im
Kochgeschirr - abzeichnet (Abb. 6), liegt der
Schluss nahe, dass sie mehr als nur "Tracht-
provinzen> voneinander trennt.

Die an sich sehr wichtige Frage, ob auch
das Mittelland östlich der Aare im 5. und
früheren 6. Jh. zum eher burgundischen Kul-
turkreis gehörte, muss vorläufig offen blei-
ben. Aufgrund der historischen Gegebenhei-
ten wäre es durchaus denkbar, und erste Ver-
breitungskarten etwa zur grauen gestempel-
ten Sigillata des 5. Jh., die bis nach Vindonis-

sa gelangte, scheinen dalir zu sprechen (Ett-
linger 1969). Insgesamt stehen für die frag-
liche Zeit in diesem Raum aber noch viel zu
wenig Keramikkomplexe zur Beurteilung zut
Verfügung. Ein "burgundischer" Becher aus

dem Gräberfeld von Elgg im Kt. Zürich hat
leider keinen grossen Aussagewert. Erstens ist
er ein Grabfund, zweitens datiert er bereits
ins 7. Jh., und drittens bleibt er neben den er-
wähnten Knickwandtöpfen aus demselben
Raum klar ein Einzelstück.

. und am Herd

f A fas die Nigra auf dem Tisch, ist die
VV ,uurr*undi"ge orehscheibenware in der

Küche: das Kochgeschirr spätrömischer Tradi-
tion. Wie die Knickwandkeramik ist sie ty-
pisch für das Gebiet von Nordgallien und
dem Rheinland bis in die Nordschweiz. Auch
sie ist damit ein Indikator für die Siedlungs-
kontinuität der galloromanischen Bevölke-
rung. Mittlerweile zeichnet sich ab, dass ihr
klassisches Vorbild, die so genannte Mayener
Eifelkeramik, nur in vergleichsweise beschei-
denen Mengen und womöglich erst im fort-
geschrittenen 4. und früheren 5. Jh. in nen-
nenswertem Umfang den Weg bis an den
Hochrhein und darüber hinaus fand. Die lo-

kale Spielart der Ware hingegen ist in der
Nordwestschweiz bis in die Zeit um 600
n.Chr. gut und in erstaunlicher Vielfalt be-
zeugt (Abb. 4;Mafü2000,218-222). In Deve-

lier/Court6telle JU im Delsberger Becken, ei-
ner Siedlung, die erst in der zweiten Hälfte
des 6. Jh. einsetzt, ist sie vertreten, ohne aber
eine wichtige Rolle zu spielen (Marti/Paratte
Rana, in Vorb.). Tiefer in der Westschweiz
oder gar im angrenzenden Burgund ist sie bis-
her nicht belegt. Dort wurden andere Waren
produziert, auf die weiter unten noch einge-
gangen wird.

Im Mittelland scheint die rauhwandige
Drehscheibenware ebenfalls ungefähr bis um
600 n. Chr. verbreitet gewesen zu sein. Dies
zeigen ein Grubenhausbefund von Andelfin-
gen ZH-Bollen (JbSGUF 83, 2000, 257) und
die ältesten Befunde von Berslingen SH (Abb.

5; Bänteli et al. 2000, 94). Berslingen liegt
zwar bereits rechts des Rheins, gewissermas-

sen im Vorland der Nordschweizer Romania,

dürfte sich aber deren Einflüssen kaum ent-
zogen haben. In einem Befund des 7. Jh. aus

Winterthur, auf den wir weiter unten noch
eingehen, gibt es ebenfalls einige scheibenge-
drehte rauhwandige Gefässe. Dies dürfte be-

deuten, dass wir auch im östlichen Mittel-
land mit einer spätrömisch-frühmittelalterli-
chen Bevölkerungskontinuität der Galloro-

N_r*-lW\\ F*ffiffii

manen zu rechnen haben - eine Erkenntnis,
die in der Gräberarchäologie keineswegs neu
ist (Windler 1994).

Analog zur Verbreitung der "burgundi-
schen" Feinkeramik begegnet bereits unmit-
telbar westlich der Aare - etwa in Kallnach BE,

Le Landeron NE, in Einzelscherben auch in
Köniz-Niederwangen BE-Wangentalstrasse -
eine völlig andere, feintonigere, oxidierend
gebrannte Keramik, die so genannte "c6rami-
que commune orange> (Abb. 6). Ihre Paralle-
len liegen in der Westschweiz und in ganz
Burgund. Sie ist scheibengedreht und präsen-

tiert sich - geradezu erwartungsgemäss - tra-
ditionell gallorömisch (Abb. 7; Beitrag M.-A.
Haldimann in diesem Band). Auch in Deve-

Iier/Court6telle JU im Delsberger Becken stellt
die orange Drehscheibenware die wichtigste
Warenart dar, ebenso in jüngst entdeckten
Befunden aus Courtedoux in der Ajoie. Im
Fall von Develier/Courtetelle.JU haben Mate-
rialanalysen gezeigt, dass hier noch mit ziem-
lich umfangreichen Importen bis aus dem
Raum um Chalon-sur-Saöne (Sevrey) zu rech-
nen ist (G. Thierrin-Michael, in: Marti/Paratte
Rana, in Vorb.).

'\-_ M;- 55 76

Abb. 2 Beispiele

s pö t rö m i s ch Jrü h m itte I -

a Iterliche r N ig ra obe r-
rheinischer und
<frönkischer" Prögung
aus der Nordwest-
schweiz (4.-6. lh.).
1.3 Lausen

BL-Bettenoch;
2 Liestol BL-Munzoch;
4 Thervvil BL-Benken-

sfrosse (Crabfund);
5 Basel BS-Bernerring
(6rabfund).
M 1:3. Verfasser,

zusammengestellt nach
Marti2000.
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Abb. 6 Verbreitung der orongen Drehscheibenware im Untersuchungsraum (Entwurf, ohne Cewich-
tung der Fundmengen). Kartengrundloge publiziert mit Bewilligung des Bundesamtes für Landestopo-
graphie vom 9.5.1988; Verfosser.

1 Blussongeaux F (Tchirokadzö 1995, fig. p. 43,5.7.z,0).
2 Bqrt-Courcelles F (Mothiaut 1999/2000, no. 12).

3 Arbousns F (Mathiaut 1999/2000, no. 4.5).
4 Delle F (Mothiout 1999/2000, no. 124).
5 Mondeure F (Pötrequin/Odouze 1967).
6 Yverdon VD (Roth-Rubi 1 980, Taf. 1 1,21 3-21 9),

7 Cuorny VD (Nuoffer/Menno 2001).
8 Poyerne VD (Cqstellq/Eschbach 1999).
9 Avenches VD (Costello 1988, Pl. 1 .2; zur Dotierung Hqldimonn/Steiner 1996, 148f.),
10 Bevoix NE (lbSGUF 83, 2000, 231f.).
1 1 Le Londeron NE (lbSCUF 74, 1 991, 240f.; 75, 1 992, 21 8).
1 2 Kallnach BE (AS 1 6, 2, 1 993, 87-90).
13 Köniz-Niederwangen BE (lbSCUF 82, 1999, jl1; 83, 2000, 262f.).
1 4 Courtedoux lU (lbSCUF 84, 2001, 260).
1 5 Develier/Courtätelle lU (Marti/Parratte-Rona, en präp.).
1 6 Montsevelier lU (Martin-Kilcher/Quenet 1 987).
17 Reinach BL (Morti 1990, Abb. 8,44).
18 Lqusen BL-Bettenach (Morti 2000, z.B. Taf. 119,41 .42).
19 Koiseraugst AG (2.8. Msrti 2000, Taf. 58,22; 73,71).

Abb. 4 Beispiele frühmittelalterlicher rsuhwqndiger Drehscheibenwqre aus der Nordwestschweiz
(5./6. lh.). 1.3-5.7 Kaiserougst AC'-Adler; 2.6.8 Lausen BL-Bettenach. M 1:3. Vertasse6 zusammenge-

stellt nach Marti 2000 und Mqrti/Paratte Rono, en pröp,

Abb.5 Beispiele spöter rouhwandiger Drehscheibenwore (6. und frühes 7, lh.). 1.2 Reinach BL-Alte

Brouerei;3-5 Berslingen SH; 6 Andelfingen ZH. M cq.2:3. Kontonsqrchöologie Basel-Landschaft(1 .2);
Kantonsarchöologie Schaffhausen (3-5); Kantonsqrchöologie Zürich, Martin Bachmonn (6).
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Abb. 6 Verbreitung der orongen Drehscheibenware im Untersuchungsraum (Entwurf, ohne Cewich-
tung der Fundmengen). Kartengrundloge publiziert mit Bewilligung des Bundesamtes für Landestopo-
graphie vom 9.5.1988; Verfosser.
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5 Mondeure F (Pötrequin/Odouze 1967).
6 Yverdon VD (Roth-Rubi 1 980, Taf. 1 1,21 3-21 9),

7 Cuorny VD (Nuoffer/Menno 2001).
8 Poyerne VD (Cqstellq/Eschbach 1999).
9 Avenches VD (Costello 1988, Pl. 1 .2; zur Dotierung Hqldimonn/Steiner 1996, 148f.),
10 Bevoix NE (lbSGUF 83, 2000, 231f.).
1 1 Le Londeron NE (lbSCUF 74, 1 991, 240f.; 75, 1 992, 21 8).
1 2 Kallnach BE (AS 1 6, 2, 1 993, 87-90).
13 Köniz-Niederwangen BE (lbSCUF 82, 1999, jl1; 83, 2000, 262f.).
1 4 Courtedoux lU (lbSCUF 84, 2001, 260).
1 5 Develier/Courtätelle lU (Marti/Parratte-Rona, en präp.).
1 6 Montsevelier lU (Martin-Kilcher/Quenet 1 987).
17 Reinach BL (Morti 1990, Abb. 8,44).
18 Lqusen BL-Bettenach (Morti 2000, z.B. Taf. 119,41 .42).
19 Koiseraugst AG (2.8. Msrti 2000, Taf. 58,22; 73,71).

Abb. 4 Beispiele frühmittelalterlicher rsuhwqndiger Drehscheibenwqre aus der Nordwestschweiz
(5./6. lh.). 1.3-5.7 Kaiserougst AC'-Adler; 2.6.8 Lausen BL-Bettenach. M 1:3. Vertasse6 zusammenge-

stellt nach Marti 2000 und Mqrti/Paratte Rono, en pröp,

Abb.5 Beispiele spöter rouhwandiger Drehscheibenwore (6. und frühes 7, lh.). 1.2 Reinach BL-Alte

Brouerei;3-5 Berslingen SH; 6 Andelfingen ZH. M cq.2:3. Kontonsqrchöologie Basel-Landschaft(1 .2);
Kantonsarchöologie Schaffhausen (3-5); Kantonsqrchöologie Zürich, Martin Bachmonn (6).
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Abb. 7 Beispiele

f rü h mitte I a lte rl i ch e r
oranger Drehscheiben-
ware qus Develier/
courtätelle lu (6./7. lh.).
M 1:3. Verfasser, zu-
sammengestellt nqch
Marti/Pqratte Rqnq,

en pröp.

Abb. 8 Beispiele

gelbtoniger Drehschei-
benware qus der Nord-
westschweiz (7./8. lh.).
1 Liestal-Munzach;
2-5 Lausen-Bettenach.
M 1:3. Verfqsser, zu-
sammengestellt nach
Morti 2000.

Abb. 9 Beispiele

sa ndig er D rehscheiben -

ware ous der Nordwest-
schweiz (7. lh.). 1.3-7
Lausen BL-Bettenach;
2 Liestql BL-Munzach;
8 Oberwil BL. M 1:3.

Verfasser, zusammen-
gestellt nqch Marti
2000.

Neuerungen der Merowingerzeit

T^ 7.Jh. sind im Keramikspektrum der

INordschweiz markante Veränderungen
festzustellen. Eine importierte Warenart sei

gleich vorweg genommen, weil sie besonders

aussagekräftig ist: Im Nordelsass und in Nord-
baden setzt im früheren 7. Jh. die Produktion
der gelbtonigen Drehscheibenware ein, die
dort die rauhwandige Ware sehr rasch ersetzt

(Chätelet 1.997).In der Basler Region ist sie ab

etwa 650 n. Chr. praktisch in allen Fundstel-

len vertreten, allerdings mit sehr unter-
schiedlichen Anteilen (Abb. 8; Marti 2000,

226-229). Auch im Delsberger Becken ist sie

im 7 . Jllr. bekannt, jenseits des Jura und wei-

ter östlich hingegen bislang kaum belegt. In
Osterfingen SH und Berslingen SH beispiels-
weise gibt es nur Einzelstücke, die sich zudem
wohl nicht zufälligerweise auf einige wenige

Befunde konzentrieren (Bänteli et al. 2000,
113f.; ferner Matter 2000, 63, Kat. 1). Diese

Ware, die mit Bestimmtheit importiert wur-
de, dürfte kaum einfach verhandelt worden
sein, was zu einer gleichmässigeren Streuung
geführt hätte. Sie scheint uns vielmehr ein
wichtiges Indiz für grundherrschaftliche Ver-

bindungen zum nördlichen Oberrheintal zu

sein, für eine Versorgung von Gütern nord-
elsässischer Grundherren, bei der die Gefässe

womöglich eher eine sekundäre Rolle spiel-
ten, etwa als Verpackungsmaterial (dazu

Gross 1987). Beziehungen ins nördliche El-

sass ergeben sich für die Nordwestschweiz
nicht nur aus dem archäologischen Befund,
sondern lassen sich ab dem 7. Jh. auch aus

schriftlichen Quellen erschliessen. Erinnert
sei etwa an die engen Verbindungen des Her-

zogtums Elsass mit Moutier-Grandval und
Gütern im Sornegau um Del6mont (Marti
2000, 304-306).

In der lokalen Produktion der Nordwest-

schweiz tritt im 7 . J};r. an Stelle der rauhwan-
digen die sandige Drehscheibenware. Deren

Machart und Formenschatz sind ziemlich ei-

genständig, auch wenn gewisse formale Ahn-
lichkeiten zur gelbtonigen Drehscheibenware
des Nordelsass bestehen und gelegentlich
Knickwandformen "fränkischer" Prägung

imitiert werden (Abb. 9). Ihre Hauptverbrei-
tung liegt klar zwischen Hochrhein und Jura
(Abb. 10). Mittlerweile sind auf recht engem

Raum im südlichen Hinterland von Basel - in
Oberwil, Therwil und Reinach - 13 Töpfer-
öfen als Produktionsstätten dieser Ware be-

kannt. Die sandige Drehscheibenware findet
sich im Westen bis ins Delsberger Becken,

dort allerdings als klar erkennbarer Import.
Im Mittelland ist sie bisher nicht sicher nach-
gewiesen (Marti 2000, 222-226).
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Abb. 11 Grobe,

handgeformte Ware

aus Wi nterth u r-Spital -
gasse. M ca. 2:3.
Photo Kqntonsqrchöo-
Iogie Zürich, Martin
Bochmann.

Abb. 12 Feintonige
Vqriqnten der hand-
geformten Ware aus
Cröbern. 1 Elgg ZH-
Ettenbühl Grob 2;
2 Elgg ZH-Ettenbühl
Crob 93; 3 Hollau
SH-Bergkirche Crab 20.
M 1:3. Windler 1994,
Tof.1, Crab 2,7 (1);
Windler 1994, Taf. 35,
Crab 93,4 (2); Hasen-

frqtz/Bönteli 1 986, Taf.

15, Crab 20,5 (3).

1

j

+6

' 't.

l7Otr roO.-

nO.''

::O)sz O:r

Cu 527:roO ;,
j

!

!i,

t \..
) ./....

i:

i.,

I

.. u" ,l.

V
*
a

.,.,\

Töpferofen
Grabfunde
Siedlungsfunde

2

Abb. 10 Verbreitung der sandigen Drehscheibenwqre (Marti 2000, Abb. 124 und noch unpublizierte

Nochtröge [*] ohne Gewichtung der Fundmengen). Kartengrundlage publiziert mit Bewilligung des

Bundesamtes für Londestopogrophie vom 9.5.1 988; Verfosser.

1 Aesch BL-Kirchgosse.

2 Aesch BL-Steinqcker.

3 Allschwil BL-Hegenheimerstrasse.
4 Arlesheim BL-Bqselstrosse.

5 Bosel (verschiedene Fundstellen).
6 Bi rsfelden BL- H a uptstro sse.

7 Breisqch D-Münsterberg (*).
8 Bubendorf BL-Bündtenstrasse.

9 Bubendort BL-Fieleten.

1 0 Chevenez JU (*).

1 1 Courtedoux JU (.).
1 2 Develier/Courtätelle J U.

1 3 Dornqch SO-Houptstrasse/Kohliberg.
1 4 Celterkinden BL-Cüllenackerlm Boumgorten.
15 Cipf-Obertrick AC.

1 6 Kaiserougst AC-Cqstrum (verschiedene Fundstellen).
1 7 Laufen BL-Müschhog.
18 Laufen BL-Wqhlenstrasse (*).
1 9 Lausen BL-Bettenach/St. Nikolqus.
20 Liestal BL-Munzqch.
21 Liestal BL-Röserntql.

22 Möhlin AG-Zwüsche Böche.

23 Muttenz BL-SI. Arbogast.
24 M uttenz BL-Vorderer Wartenberg.
25 Oberwil BL-Lange Gosse.

26 Oberwil BL-St. Peter und Paul.

2 7 Reigoldswil BL-Kilchli.

28 Reinqch BL (verschiedene Fundstellen).
29 Rodersdorf SO-Biedersdort (*).

3 0 Rotenf I u h BL- H euelscheu er.

31 Rünenberg BL-östergou.
32 Seewen SO-Causmet (*).
33 Seewen SO-Rechtenberg (*).
34 Sissqch BL-Neuweg.

3 5 Th erwi I BL- Bo u mgortenweg.
36 Wittnau AG-Wittnquer Horn.
37 Zullwil SO-Portifluh.

Neue alte Techniken

Tm Deutschschweizer Mittelland bleibt die
Ivtaterialnasis für unsere Untersuchungen
im 7. Jh. unverändert bescheiden (neuer-

dings: Windler 2OOZ). Erste Siedlungsfunde
etwa aus Winterthur-Spitalgasse IbSGUF 70,

7987, 241f .) und Fällanden ZH-Zürcherstras-
se flbSGUF 81, 1998, 315) deuten jedoch an,

dass auch hier in dieser Zeit mit Veränderun-
gen zu rechnen ist (Abb. 11). Hier wird die
rauhwandige Drehscheibenware antiker Tra-

dition ebenfalls durch eine anscheinend neue

Ware verdrängt, allerdings durch eine ganz
andere als in der Nordwestschweiz. Sie ist in
der Regel recht gut, wenn auch fleckig ge-

brannt, zuweilen aber ausserordentlich dick-
wandig, unförmig und ungewöhnlich grob
gemagert. Ausserdem wurde sie von Hand
aufgebaut. Hierin liegt der grundsätzlichste
Unterschied zu allen bisher genannten Wa-
ren, die auf der Fusstöpferscheibe - eben als

sogenannte Drehscheibenwaren - hergestellt
wurden. Ein Krug dieser handgeformten Wa-

re findet sich in Elgg ZH bereits in einem
Männergrab des späteren 6.|h. (Abb.72,1).
Ein nur wenig jüngeres, feintonigeres Gefäss

derselben Fundstelle, das eindeutig einen
Knickwandtopf darstellen sollte, ist entweder

sehr schlecht scheibengedreht, wenn es nicht
ebenfalls von Hand aufgebaut und überdreht
wurde (Abb. 72,2). Die noch verhältnismässig

feine, handgeformte Ware des Elgger Kruges

findet eine gute Entsprechung in einer Schüs-

sel nördlich des Rheins, in Hallau SH (Abb.

12,3; Windler t994, 112; HasenfratzlBänteIi
1986, 44). Gemäss den Siedlungsfunden von
Winterthur und Fällanden sowie dem etwas

älteren, noch anders gearteten Neufund von
Andelfingen ZH-Bollen, wo Drehscheiben-
waren noch klar überwiegen, scheint handge-
formte Ware südlich des Rheins erst im 7. Jh.
richtig Fuss gefasst zu haben - ein Befund,
der natürlich durch eine breitere Material-
basis zu bestätigen wäre. Vorläufig macht es

den Anschein, dass im östlichen Mittelland
der jüngeren Merowingerzeit in keramischer
(vielleicht aber auch in allgemein technologi-
scher) Hinsicht nahezu wieder prähistorische
Verhältnisse Einzug gehalten hätten.

Zweifellos ist es möglich, dass der Befund

das Resultat einer allmählichen autochtho-
nen Entwicklung darstellt, in deren Verlauf
handwerkliche Fertigkeiten oder auch bloss

handwerklich-qualitative Ansprüche an die
keramischen Erzeugnisse allmählich verloren
gingen. Die bisherigen Beobachtungen zur
Keramik des 6. Jh. im Deutschschweizer Mit-
telland machen jedoch wahrscheinlicher,
dass dabei externe Kräfte im Spiel waren. Vor-
bilder für die handgeformten Waren sind am
ehesten nördlich des Rheins zu suchen, wie
nebst Hallau Grabfunde aus Weingarten (Kr.

Ravensburg; Roth/Theune 1995, Gräber 243,
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Abb. 13 Topf ous
grober, handgeformter
Wqre aus der frühmittel-
qlterlichen Siedlung von
Develier/Courtätelle I U.

M 1:3. Marti/Porotte
Rana, en pröp.

Abb. 14 Möglicher-
weise f rüh mittelq lter-
liche grobe, hondge-
formte Wqre qus Solo-

thurn-AItes Spitol.
M ca. 2:3. Photo
Kantonsorchöologie
Solothurn; Zeichnung
noch Horisberger 1998,
Abb. 1 9.

385, 462, 467, 535, 592), aber auch Sied-

lungsfunde aus Mühlhausen-Ehingen (Kr.

Konstanz), Berslingen SH, Gächlingen SH

und Schleitheim SH-Brüel zeigen (Bänteli et
aI.2000, 83-113, Grubenhaus 20; Höneisen
1999). Es ist deshalb wahrscheinlich, dass

rechtsrheinische, alamannische Einflüsse zum
Überhandnehmen handgeformter Keramik
im Deutschschweizer Mittelland führten.
Dieser Schluss erstaunt keineswegs, denn
auch unter den Grabfunden des Mittellandes
ist ab dem früheren 7. Jh. ein verstärkter ala-

mannischer Einfluss feststellbar (Windler
1994, 160-169; Marti 2000, 284-286.349-
3s 1).

Die Frage, wie weit diese fast prähisto-
risch anmutende, handgeformte Ware west-
wärts verbreitet waq beziehungsweise, ob die
Verbreitung bis an die Aare reichte, wo für
das 7. Jh. ja eine Kulturgrenze auszumachen
ist, konnte vorläufig nicht verlässlich beant-
wortet werden. Dazu fehlen schlicht noch die

entsprechenden Fundstellen. Die westlichs-
ten Vorkommen einer Ware, die als Vergleich
zur groben Variante der handgeformten
Ware des östlichen Mittellandes herangezo-
gen werden können, stammen fast alle aus

stratigrafisch (noch) nicht gesicherten früh-
mittelalterlichen Zusammenhängen. Einzig
aus Develier/Court6telle JU im Delsberger
Becken liegt ein gut datierbarer Topf in Sied-

lungsmaterial vornehmlich des 7. Jh. vor
(Abb. 13; Marti/Paratte Rana, in Vorb.). Das

der groben Ware des östlichen Mittellandes
sehr nahe stehende Gefäss ist innerhalb des

umfangreichen dortigen Fundmaterials klar
ein Fremdstück. Sehr gut vergleichbar ist
auch ein Topffragment aus Solothurn-Altes
Spital, aus einem südlich der Aare gelegenen

Schichtkomplex, der frühestens römisch sein
kann, aber auch gesichert frühmittelalter-
liche Keramik enthielt (Abb. 14; Backman
L999, lllf ., Abb. 8,2.3). Ganz in der Nähe,
ebenfalls südlich der Aare, liegt der römische
Gutshof von Biberist SO-Spitalhof, wo
schlichte, handgeformte grobkeramische
Töpfe unter anderem ausserhalb des Villen-
areals, im Umkreis eines leider nicht genauer

datierbaren Pfostenbaus zum Vorschein ka-

men, in unmittelbarer Nähe zu einigen Grä-

bern des 7. Jh. (Abb. 15; C. Schucany, in: Ho-
risberger L998, 14-16). Diese Stücke ähneln
zwar Kochtöpfen, die in Zerstörungshorizon-
ten der Villa des mittleren 3. Jh. erstmals in
grösserem Umfang auftauchen. Nebst gerin-
geren formalen Unterschieden gleicht der
fleckigere Brand jedoch mehr frühmittelalter-
lichen Waren, wie sie aus Fundstellen der
Nordwestschweiz bekannt sind. Eine eben-
falls denkbare spätrömische Datierung
scheint zudem eher unwahrscheinlich, weil
im ganzen ergrabenen Villenareal sonst keine
Funde des 4. Jh. gemacht wurden. Eine letzte
mögliche Fundstelle liegt in Köniz-Nieder-
wangen bei Bern, wo kürzlich im Bereich
eines römischen Gutshofes bedeutende früh-
mittelalterliche, aber auch bronzezeitliche
Siedlungsspuren entdeckt wurden (JbSGUF

83, 2000, 262f.). Bislang sieht es eher so aus,

als ob die dortige handgeformte Ware voll-
umfänglich zur Bronzezeit gehörte. Dann
stellt sich aber das Problem, dass den zahlrei-
chen nachrömischen Befunden nur gerade

einige wenige Scherben oranger Drehschei-
benware zuweisbar sind. Eine detaillierte Aus-

wertung kann das bisherige Bild deshalb viel-
leicht noch ändern. Auch in vielen Altbe-
ständen wird es in nächster Zeit letztlich dar-

um gehen, fragliche Waren unter bisher als

römisch oder gar prähistorisch taxiertem Be-

stand auszumachen.

Schluss

p ei allen Unsicherheiten angesichts der
.CDnoch dürftigen Quellenlage zeigt sich,
dass sich die eingangs genannten Kulturräu-
me unseres Untersuchungsraums auch in der
Keramik einigermassen widerspiegeln:

Ein ältester, nach Burgund orientierter
Kulturraum reicht ostwärts bis in die Burgun-
derpforte (inklusive Ajoie und Delsberger
Becken) und an die Aare. Im 5. und früheren
6. Jh. gehörte in gewissem Sinne - mit Blick
auf die Feinkeramik - auch die Region Basel

noch dazu, doch ist dies eine Verbindung, die
sich im Laufe des 7. Jh. zusehends verliert.
Wie weit sich das östliche Mittelland in der
Frühzeit hier einreihte, bleibt offen. Dieser
älteste Kulturkreis war bezüglich der Keramik
den ganzen Untersuchungszeitraum hin-
durch geprägt von bleibenden galloromani-
schen Traditionen.

Im Laufe des 6. Jh. bildete sich zwischen
Hochrhein und Jura ein romanisch-fränki-
scher Kulturraum heraus, der stark mit dem
Oberrheintal verbunden war. Auch hier blie-
ben romanische Traditionen bestimmend,
insgesamt zeigen sich aber doch einige Ver-
änderungen. Entscheidend im Keramikspek-
trum sind einerseits der <fränkische> Knick-
wandtopf und die rauhwandige Drehschei-
benware, anderseits die um 600 n.Chr. auf-
kommende sandige Drehscheibenware.

Der dritte Kulturkreis umfasste sehr
wahrscheinlich das Deutschschweizer Mittel-

land östlich der Aare. Gemäss den zur Verfü-
gung stehenden Knickwandtöpfen aus Grab-
funden und der bisher bekannt gewordenen
rauhwandigen Drehscheibenware aus Sied-
lungszusammenhängen scheint hier im 6. Jh.
zunächst eine ähnliche Entwicklung in Gang
gekommen zu sein wie nördlich desJura, eine
Ausrichtung eher ostfränkischer Prägung.
Auch hier kam es aber - in grösserem Umfang
wohl erst ab dem 7 . Ih. - zu Veränderungen.
Das Aufkommen handgeformter, zuweilen
fast "prähistorisch> anmutender Keramik
deutet allerdings einen bedeutenderen Wan-
del an, weshalb grössere Umwälzungen da-
hinter zu vermuten sind. Mit der handge-
formten Ware zeichnen sich Verbindungen
zur rechtsrheinischen Alamannia ab, weshalb
sich ein Vergleich dieses dritten Kulturkreises
mit der südlichen Ausdehnung des Bistums
Konstanz anbietet. Das in demselben Zeit-
raum gegründete Bistum Konstanz gilt nicht
umsonst als das Alamannenbistum schlecht-
hin (Geuenich 1997, 100-103; vgl. Marti
2000, 301-303). Seine Grenzen sind zwar aus
jüngeren Quellen erschlossen. Die Forschung
ist sich aber einig, dass sie südlich des Rheins,
im galloromanischen Altsiedelland, schon
sehr bald nach der Gründung, wahrschein-
lich noch in der ersten Hälfte des 7. Jh., fest-
gelegt worden sein dürften, wobei man sich
nicht mehr an die althergebrachte spätrömi-
sche Provinzeinteilung hielt, ja sogar die alte
Reichsgrenze überschritt (Abb. 16). Darin
zeigt sich - nicht unähnlich dem archäologi-
schen Befund - ein markanter Kontinuitäts-
bruch. Die Aaregrenze, die nun wichtig wur-
de, ist auf archäologischer Seite nicht nur in
der Keramik ansatzweise zu erkennen, son-
dern - vorläufig deutlicher - auch in Grab-

Abb. 15 Spötrömi-
sche oder frühmittel-
qlterlich e g robe, h o nd -

geformte Ware qus dem
römischen Gutshof von
Biberist SO - Spita lhof .
Photo M ca. 2:3, Zeich-
nung M 1:3. Photo
Kontonsorchöologie
Solothurn; Zeichnung
nach Horisberger 1 998,
Abb. 1 9.
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Abb. 13 Topf ous
grober, handgeformter
Wqre aus der frühmittel-
qlterlichen Siedlung von
Develier/Courtätelle I U.

M 1:3. Marti/Porotte
Rana, en pröp.

Abb. 14 Möglicher-
weise f rüh mittelq lter-
liche grobe, hondge-
formte Wqre qus Solo-

thurn-AItes Spitol.
M ca. 2:3. Photo
Kantonsorchöologie
Solothurn; Zeichnung
noch Horisberger 1998,
Abb. 1 9.
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Abb. 16 Crenzver-
lquf zwischen den
spötrömischen Provin-
zen Maximo Sequon-
orum und Roetia
prima (hellgraue Linie)
im Vergleich mit der
Loge des "Alomonnen-
bistums" Konstanz
(dunkelgrou), Korten-
grundloge publiziert
mit Bewilligung des

Bundesqmtes für
Landestopogrophie vom

9.5.1988; Verfasser.

funden. Damit soll nicht behauptet werden,

dass Archäologie und Herrschafts- oder Kir-
chengeschichte ohne Weiteres in Deckung zu

bringen sind, weder zeitlich noch jeweils mit
klar fassbaren Grenzen. Zu vermuten ist aber,

dass sich in den Ergebnissen beider Diszipli-
nen Kulturräume widerspiegeln, die durchaus

gemeinsame Wurzeln haben können. Auf
einen einfachen Nenner gebracht, dürften in
dem Fall beide Phänomene mit der Alaman-

nisierung des Nordschweizer Mittellandes in
Verbindung stehen, die in der iüngeren Me-

rowingerzeit in grösserem Masse einsetzte.
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Abb. 16 Crenzver-
lquf zwischen den
spötrömischen Provin-
zen Maximo Sequon-
orum und Roetia
prima (hellgraue Linie)
im Vergleich mit der
Loge des "Alomonnen-
bistums" Konstanz
(dunkelgrou), Korten-
grundloge publiziert
mit Bewilligung des

Bundesqmtes für
Landestopogrophie vom

9.5.1988; Verfasser.

funden. Damit soll nicht behauptet werden,

dass Archäologie und Herrschafts- oder Kir-
chengeschichte ohne Weiteres in Deckung zu

bringen sind, weder zeitlich noch jeweils mit
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rowingerzeit in grösserem Masse einsetzte.
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Entre Ant,iquit6 tardive et rH t 'trn=&q&,

La cd,ramique en Suisse oc€lidt d*
Contrairement ä la Suisse nord-orientale et ä la majorit€ des rögions frangaises, Ia Suisse occidentale,
pourtant dotöe il'ensembles importants entre Ie 3" et Ie 5" s., rend compte d'une raröfaction parfois
extr1me dumobilier cöramique däs Ie 6" s.

Q"rc tirer de ce panorama lacunaire? Sur Ie plan commercial, Ie maintien d'un qpprovisionnement

r1gulier et par endroits abondant iusq'au 5' s. est acquis d Genäve, Lausanne, Yverdon et Sion.
L'absence d'importations m1diterranöennes postörieures implique dös lors Ia disparition des 1changes

cöramiques au long cours. Seule exception notable, la pierre ollaire demeure un objet de nögoce jusqu'au
9" s. aumoins.

Sur le plan formel, les cöramique rägionales et culinaires döcoulent d l'övidence de types largement
difusös dans la moyenne vallöe du Rhöne et Ie long de Ia Saöne. Les formes du Bas-Empire sont
usuelles jusqu'au 6' s.; Ies formes ouvertes, avantageusement remplacöes par des röcipients en matiäre
pörissable, font ensuite döfaut et seuls les pots d cuire perdurent, inchangös jusqu'au 8" s. Lq seconde

moitiö du 8" s. voit I'apparition de marmites ä bord en bandeau qui pr€cädent I'apparition avant Ie

lU s. de marmites ä fond bombö. Schörnatique, ce bilan ne saurait pr1tendre restituer Ia richesse d'une
övolution en grande partie möconnue.

Une synthöse provisoire

Marc-Andrö Holdimann

Fig. 1 Röpartition
diochronique de Io
quantitä des cöramiques
publiäes, exprimöes en
NMI.

J a p6riode comprise entre Ie 3" et le 8" s. de
I-rnotre öre est rythm6e par une transforma-
tion marqu6e de la vie quotidienne et des us-
tensiles employ6s. Contrairement ä la Suisse

nord-orientale et ä la majorit6 des r6gions
frangaises, la Suisse occidentale est caract6ri
s6e par une rar6faction parfois extr€me du
mobilier c6ramique, rar6faction qui occulte
substantiellement son 6volution. La raret€
des ensembles de c6ramiques homogönes dös

le 3" s., induite par des stratifications le plus
souvent perturb6es, est un autre handicap de

taille.
Le d6veloppement des recherches r6völe

une situation contrastöe. Except6 la s6quence
remarquable mise au jour dans l'insula 56 ä

Avenches VD (Blanc et al. 1999) et le contex-
te issu du castrum d'Yverdon VD (Haldimann
2000), la c6ramique du Bas-Empire ne fait
guöre l'objet de publications nouvelles.
D'autres ensembles, d6couverts cette derniöre
d6cennie, sont en voie de publication tels
ceux de Alle JU et de Kallnach BE; enfin, plu-
sieurs lots jusqu'ä pr6sents in6dits pourraient
€tre publi6s avec b6n6fice ä Montreux VD-en
Baugy, ä Montricher VD-Chätel-d'Arruffens
et ä Martigny VS.

Notre connaissance de la c6ramique haut
m6di6vale b6n6ficie en revanche grandement
des fouilles de trac6s autoroutiers. Que ce soit
le long de la Transjurane, de la rive septen-
trionale du lac de Neuchätel et dans la Broye,
des ensembles parfois importants du 6" et du

7" s., voire du 8" s. sont apparus; en cours
d'6laboration, ils 6toffent une typologie en-
core lacunaire et 6clairent une densit6 d'habi-
tats encore insoupgonn6e il y a peu.

Afin de souligner le caractöre al6atoire
d'une synthöse sur la c6ramique de la p6riode
abord6e, il n'est pas inutile de rappeler la
quantit6 de mat€riel publi6 ä disposition
(fiS. 1); sa faiblesse num6rique est r6v6latrice
et ne peut qu'inciter ä une interpr6tation pru-
dente des donn6es qui en d6coulent.

Entre le 3" et le 4" siöcle

J a transition entre le 3" et le 4" s., docu-
l-.rment6e ä Genöve, Lausanne, Yverdon et
Avenches fournit une ample base de travail
dont I'interpr6tation n'est pas toujours ais6e1.

I , Cenöve: Haldimann/Rossi 1994; Lausanne:
Paunier et al. 1 989, 1 1 0-1 1 8; Yverdon: Haldimann 2000,
35-52; Avenches: Blanc et al.1999.
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Caract6ris6e par une majorit6 d'importations
(amphores, sigill6e) traditionnellement da-

t6es de la seconde moitirä du 2" ou de la pre-

miöre moiti6 du 3" s., la c6ramique de cette
p6riode ne fournit guöre d'arguments typo-
chronologiques. Deux ensembles d6couverts
respectivement ä Genöve et ä Yverdon VD
soulignent particuliörement cette carence.

Le contexte genevois, caract6ris6 par une
forte quantit6 de sigill6e orn6e et lisse issue

des ateliers de Gaule du Centre ainsi que par

une large palette de c6ramiques ä revötement
argileux, de c6ramiques fumig6es et ä engobe

micac6, dispose d'un post quem mon6taire de

270 ap.J.-C.
Ilensemble mis au jour ä Yverdon VD-

rue des Philosophes, pr6sente des caract6ris-

tiques analogues: proportion importante
de sigill6e orn6e et lisse issue des ateliers de

Gaule orientale ou du Plateau suisse, nombre
6lev6 de c6ramiques ä rev€tement argileux. Le

terminus post quem de ce remblai est particu-
liörement pr6cis: il scelle un puits dont le
cuvelage en bois est dat6 de 240 ap.J.-C.

Tous deux semblent donc d6pos6s dans

la seconde moiti6 du 3" s. Pourtant, un mat6-
riel formellement et statistiquement iden-
tique, issu du remblai scellant les fondations
du rempart oriental du castrum eborudunen-
sis, apporte un terminus ante quem surpre-
nant: il est d6pos6 vers 325 de notre öre, date

ä laquelle les pieux du radier de la fortifica-
tion tardo-antique furent abattus. I/impr6ci-
sion des donn6es c6ramiques pour cette p6-

riode est patente puisqu'un m€me horizon
formel peut correspondre aussi bien ä la se-

conde moiti6 du 3" qu'ä la premiöre moiti6
du 4" s.

Riche en importations de vaisselle fine
originaire principalement de Gaule et rare-
ment d'Afrique, le vaisselier de cette p6riode
charniöre est marqu6 par Ie pourcentage 6lev6

de c6ramiques ä rev€tement argileux (CRA,

fig. 2,6-1,2). En d6pit d'une 6volution typolo-
gique impr6cise, cette donn6e quantitative
demeure le meilleur moyen de d6terminer
l'appartenance ou non d'un contexte ä la
p6riode envisag6e.

I/origine des importations et les formes
des c6ramiques culinaires varient selon les 16-

gions. Le Bassin genevois, caract6ris6 par la
pr6sence massive de sigill6es orn6es issues des

ateliers de Gaule centrale, par l'utilisation de
c6ramique dite fumig6e provenant d'ateliers
6tablis en territoire allobroge (fig. 3,54) et par
la typologie des pots ä cuire issus d'une tradi-

tion rhodanienne (fig. 3,53.55), rend compte
de la primaut6 6conomique et culturelle de
l'axe rhodanien.

LJensemble d'Yverdon rend compte d'un
courant commercial rh6nan d'autant plus do-
minant que l'absence g6n6ralis6e d'amphores
ne permet plus de d6celer un apport m6diter-
ran6en soutenu. La batterie de cuisine s'ins-
crit dans la tradition formelle du Plateau, am-
plement document6e ä Avenches ou ä So-

leure2. Ces deux r6gions en apparence bien
distinctes t6moignent pourtant d'un point
commun inattendu: Ia disparition des am-
phores, surprenante en regard des contextes
contemporains de Lyon ou de la moyenne
vall€e du Rhöne3. Seul b6mol au sein d'une
soci6t6 acquise au <tout c6ramique, pour
satisfaire ses besoins de table ou de cuisine
courants, cette carence pourrait signaler
l'usage accru de tonneaux pour le transport
des denr6es alimentairesa.

Le 4" siäcle

T '6ventail formel du 4" s. demeure lacu-
I ,naire en Suisse occidentale: il est fond6
sur Ie corpus faible mais bien stratifi6 de Van-
doeuvres GE (Terrier et al. 1993), les d6cou-
vertes r6centes mais peu nombreuses d'Aven-
ches (Blanc et al. 1,999),la c6ramique peu
stratifi6e de Lousonna-Vidy (Paunier et al.
1989) et de Kallnach BE (Haldimann 2001).
Le contexte de Vandoeuvres GE rend compte
d'une pr6dominance absolue des c6ramiques
ä rev€tement argileux (CRA) qui repr6sentent
prös de 75o/o dtt mobilier; dat6 par 9 mon-
naies, la plus r6cente 6mise entre 355 et 359,

il 6tablit la pr6sence de marqueurs caract6ris-

tiques en CRA, tels les bols car€n6s Lamboglia
1/3 (fig. 2,15) et les plats ä paroi oblique Lam-
boglia 10 ä partir du milieu du 4" s. La batte-
rie de cuisine, r6duite ä de rares pots ä bord
concave (fig. 3,58), est toutefois compl6t6e
par des marmites cylindriques en pierre
ollaire. Ces derniöres sont d'ailleurs les seuls

r6cipients import€s aux cöt6s d'une amphore
ä huile provenant d'Espagne. Le mobilier de

Kallnach BE reflöte une r6alit6 bien diff6ren-
te. Recueillis comme les 4000 monnaies du
4" s. sans contexte stratigraphique pertinent,
les quelque 120 vases d6nombr6s rendent
compte d'un flux d'importations diversifi6es.
La vaisselle de table provient en majorit6 des

ateliers de l'Argonne mais aussi de la r6gion
bäloise tandis que la pr6sence d'une trentaine
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d'amphores africaines (Africana I) et espagno-
les (Dressel 23) soulignent la vigueur de l'axe
commercial rhodanien. Les jattes culinaires ä

paroi oblique forment la moiti6 de Ia batterie
de cuisine; elles semblent particuliörement
appr6ci6es, puisque quatre plats analogues
en pierre ollaire complötent cet inventaire.

Il n'est guöre possible de proposer une
synthöse en regard du mobilier disponible.
Ilensemble de Vandoeuvres GE qui rend
compte d'un monde c6ramique largement
autarcique et le mat6riel de Kallnach BE qui
t€moigne du grand nombre des importations
m6diterran6ennes et rh6nanes, offrent une
vision dissonante; on pourra cependant ob-
server la g6n6ralisation de l'emploi de la pier-
re ollaire. Les c6ramiques locales s'inscrivent
logiquement dans leur r6gion: les parallöles
respectifs avec Ie mat6riel de Worb BE (Ram-

stein 1998) et celui de la Tour Baudet GE
(Haldimann/Rossi 1,994) confortent ce

constat.

Le 5" siöcle

J 'ensemble homogöne de Genöve, aban-
Ldonne ä partir de 457 (Haldimann, in:
RKS/CRS, 99-lOZ) et celui de Sion, mis au
rebut dös 425 (Dubuis et al. 1987), forment
l'ossature de notre savoir. Associ6s au mat6-
riel issu d'horizons perturb6s ä Lausanne,
Cit6 (Egloff/Farjon 1983) et ä Yverdon VD
(Roth-Rubi 1981), ils offrent un panorama
remarquablement complet.

La pr6pond6rance de l'axe rhodanien de-
meure constante ä Genöve; pr6sentes en
nombre, les d6riv€es de sigill6es pal6ochr6-
tiennes (DSP), les sigill6es africaines C et D
ainsi que les amphores orientales et africaines
proviennent ä plus de 95o/o du Bassin m6di-
terran6en. Les pots ä cuire, qu'ils soient ä

bord 6vers6 concave (ä poulie, fig. 3,68) ou
rectangulaires (fig. 3,66), t6moignent d'une
parent6 certaine avec les productions
contemporaines de la moyenne et de la basse

vall6e du Rhönes. Les liens entre Genöve et Ia

Savoie sont 6galement document6s par
l'abondance persistante des c6ramiques ä re-

vötement argileux (CRA), issues en partie des

ateliers savoyards de Portout et de Lucey (Per-

non/Pernon 1990). Identiques sur Ie plan for-
mel ä celles de la seconde moiti€ du 4" s.

(Lamboglia 1/3, Lamboglia 45, cruches, pi-
chets et gobelets), elles repr6sentent encore
plus du quart du vaisselier.

La situation est plus diversifi6e en Valais.
Si la majorit6 des importations provient de
l'axe rhodanien, la prrösence marquEe de sigil-
l6es de l'Argonne rend compte de courants
commerciaux d'origine rh6nane. La proximi-
t6 de la Cisalpine est 6galement sensible:
l'abondance des c6ramiques plombiföres
telles les cruches (fig. 2,31),les mortiers, les
jattes, ainsi que la typologie des c6ramiques ä
rev€tement argileux soulignent des liens
6troits avec le versant sud des Alpes. La c6ra-
mique culinaire, domin6e par les formes
ouvertes et compl6t6e par une importante
collection de marmites en pierre ollaire,
trahit une sp6cificit6 alpine bien marqu6e
(Dubuis et al. 1987).

Consid6r6e dans son ensemble, cette p6-
riode surprend par l'abondance des importa-
tions: avec plus de 20o/o des c6ramiques ä

Genöve et 260/o ä Sion, les c6ramiques impor-
t6es surpassent en quantit6 les taux observ6s
dans les contextes du Haut-Empire. Les pro-
ductions r6gionales t6moignent d'une remar-
quable continuit6 formelle, particuliörement
des CRA. Les formes culinaires annoncent d6-
jä le r6pertoire morphologique des 6" et 7" s.:

on remarque notamment l'omnipr6sence des
jattes car6n€es (fig. 3,63) ainsi que la pr6sence

affirm6e des pichets (fig. 2,33) et plus rare de
pots ä bec tubulaire (fry.2,29) ou cylindriques
imitant les r6cipients en pierre ollaire. La pr6-
6minence de la c6ramique sur les autres
mat6riaux est encore manifeste: I'ensemble
des r6cipients n6cessaires au service de table,
au transport et au stockage ainsi qu'ä la bat-
terie de cuisine est abondamment repr6sent6.

Le 6" et 7" siöcle: une c6ramique
6lusive

T " 
6" comme le 7" s. sont mal connus en

l-lterritoire genevois et inconnus en Valais;

en revanche, le territoire vaudois livre un
mobilier r6v6lateur. La publication r6cente de

38 vases provenant d'un habitat fouill6 ä

Payerne VD-Champ Aubert, de 20 autres mis

2 Avenches: RKS/CRS, C.7 Avenches 6,160-2001
21 0 AD; Soleure: RKS/CRS, C. l 2 Solothurn 5, 1 90-300
AD.

3 Villedieu 1985.

4 La repr6sentation sur des monuments fun6raires
tr6vires de bateaux charg6s de tonneaux est un autre
indice 6voquant pour cette p6riode l'emploi de ce type
d'emballage. Voir aussi Martin-Kilcher 1994.

5 Marseille: Bonifay et al. 1998.



Caract6ris6e par une majorit6 d'importations
(amphores, sigill6e) traditionnellement da-

t6es de la seconde moitirä du 2" ou de la pre-

miöre moiti6 du 3" s., la c6ramique de cette
p6riode ne fournit guöre d'arguments typo-
chronologiques. Deux ensembles d6couverts
respectivement ä Genöve et ä Yverdon VD
soulignent particuliörement cette carence.

Le contexte genevois, caract6ris6 par une
forte quantit6 de sigill6e orn6e et lisse issue

des ateliers de Gaule du Centre ainsi que par

une large palette de c6ramiques ä revötement
argileux, de c6ramiques fumig6es et ä engobe

micac6, dispose d'un post quem mon6taire de

270 ap.J.-C.
Ilensemble mis au jour ä Yverdon VD-

rue des Philosophes, pr6sente des caract6ris-

tiques analogues: proportion importante
de sigill6e orn6e et lisse issue des ateliers de

Gaule orientale ou du Plateau suisse, nombre
6lev6 de c6ramiques ä rev€tement argileux. Le

terminus post quem de ce remblai est particu-
liörement pr6cis: il scelle un puits dont le
cuvelage en bois est dat6 de 240 ap.J.-C.

Tous deux semblent donc d6pos6s dans

la seconde moiti6 du 3" s. Pourtant, un mat6-
riel formellement et statistiquement iden-
tique, issu du remblai scellant les fondations
du rempart oriental du castrum eborudunen-
sis, apporte un terminus ante quem surpre-
nant: il est d6pos6 vers 325 de notre öre, date

ä laquelle les pieux du radier de la fortifica-
tion tardo-antique furent abattus. I/impr6ci-
sion des donn6es c6ramiques pour cette p6-

riode est patente puisqu'un m€me horizon
formel peut correspondre aussi bien ä la se-

conde moiti6 du 3" qu'ä la premiöre moiti6
du 4" s.

Riche en importations de vaisselle fine
originaire principalement de Gaule et rare-
ment d'Afrique, le vaisselier de cette p6riode
charniöre est marqu6 par Ie pourcentage 6lev6

de c6ramiques ä rev€tement argileux (CRA,

fig. 2,6-1,2). En d6pit d'une 6volution typolo-
gique impr6cise, cette donn6e quantitative
demeure le meilleur moyen de d6terminer
l'appartenance ou non d'un contexte ä la
p6riode envisag6e.

I/origine des importations et les formes
des c6ramiques culinaires varient selon les 16-

gions. Le Bassin genevois, caract6ris6 par la
pr6sence massive de sigill6es orn6es issues des

ateliers de Gaule centrale, par l'utilisation de
c6ramique dite fumig6e provenant d'ateliers
6tablis en territoire allobroge (fig. 3,54) et par
la typologie des pots ä cuire issus d'une tradi-

tion rhodanienne (fig. 3,53.55), rend compte
de la primaut6 6conomique et culturelle de
l'axe rhodanien.

LJensemble d'Yverdon rend compte d'un
courant commercial rh6nan d'autant plus do-
minant que l'absence g6n6ralis6e d'amphores
ne permet plus de d6celer un apport m6diter-
ran6en soutenu. La batterie de cuisine s'ins-
crit dans la tradition formelle du Plateau, am-
plement document6e ä Avenches ou ä So-

leure2. Ces deux r6gions en apparence bien
distinctes t6moignent pourtant d'un point
commun inattendu: Ia disparition des am-
phores, surprenante en regard des contextes
contemporains de Lyon ou de la moyenne
vall€e du Rhöne3. Seul b6mol au sein d'une
soci6t6 acquise au <tout c6ramique, pour
satisfaire ses besoins de table ou de cuisine
courants, cette carence pourrait signaler
l'usage accru de tonneaux pour le transport
des denr6es alimentairesa.

Le 4" siäcle

T '6ventail formel du 4" s. demeure lacu-
I ,naire en Suisse occidentale: il est fond6
sur Ie corpus faible mais bien stratifi6 de Van-
doeuvres GE (Terrier et al. 1993), les d6cou-
vertes r6centes mais peu nombreuses d'Aven-
ches (Blanc et al. 1,999),la c6ramique peu
stratifi6e de Lousonna-Vidy (Paunier et al.
1989) et de Kallnach BE (Haldimann 2001).
Le contexte de Vandoeuvres GE rend compte
d'une pr6dominance absolue des c6ramiques
ä rev€tement argileux (CRA) qui repr6sentent
prös de 75o/o dtt mobilier; dat6 par 9 mon-
naies, la plus r6cente 6mise entre 355 et 359,

il 6tablit la pr6sence de marqueurs caract6ris-

tiques en CRA, tels les bols car€n6s Lamboglia
1/3 (fig. 2,15) et les plats ä paroi oblique Lam-
boglia 10 ä partir du milieu du 4" s. La batte-
rie de cuisine, r6duite ä de rares pots ä bord
concave (fig. 3,58), est toutefois compl6t6e
par des marmites cylindriques en pierre
ollaire. Ces derniöres sont d'ailleurs les seuls

r6cipients import€s aux cöt6s d'une amphore
ä huile provenant d'Espagne. Le mobilier de

Kallnach BE reflöte une r6alit6 bien diff6ren-
te. Recueillis comme les 4000 monnaies du
4" s. sans contexte stratigraphique pertinent,
les quelque 120 vases d6nombr6s rendent
compte d'un flux d'importations diversifi6es.
La vaisselle de table provient en majorit6 des

ateliers de l'Argonne mais aussi de la r6gion
bäloise tandis que la pr6sence d'une trentaine
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d'amphores africaines (Africana I) et espagno-
les (Dressel 23) soulignent la vigueur de l'axe
commercial rhodanien. Les jattes culinaires ä

paroi oblique forment la moiti6 de Ia batterie
de cuisine; elles semblent particuliörement
appr6ci6es, puisque quatre plats analogues
en pierre ollaire complötent cet inventaire.

Il n'est guöre possible de proposer une
synthöse en regard du mobilier disponible.
Ilensemble de Vandoeuvres GE qui rend
compte d'un monde c6ramique largement
autarcique et le mat6riel de Kallnach BE qui
t€moigne du grand nombre des importations
m6diterran6ennes et rh6nanes, offrent une
vision dissonante; on pourra cependant ob-
server la g6n6ralisation de l'emploi de la pier-
re ollaire. Les c6ramiques locales s'inscrivent
logiquement dans leur r6gion: les parallöles
respectifs avec Ie mat6riel de Worb BE (Ram-

stein 1998) et celui de la Tour Baudet GE
(Haldimann/Rossi 1,994) confortent ce

constat.

Le 5" siöcle

J 'ensemble homogöne de Genöve, aban-
Ldonne ä partir de 457 (Haldimann, in:
RKS/CRS, 99-lOZ) et celui de Sion, mis au
rebut dös 425 (Dubuis et al. 1987), forment
l'ossature de notre savoir. Associ6s au mat6-
riel issu d'horizons perturb6s ä Lausanne,
Cit6 (Egloff/Farjon 1983) et ä Yverdon VD
(Roth-Rubi 1981), ils offrent un panorama
remarquablement complet.

La pr6pond6rance de l'axe rhodanien de-
meure constante ä Genöve; pr6sentes en
nombre, les d6riv€es de sigill6es pal6ochr6-
tiennes (DSP), les sigill6es africaines C et D
ainsi que les amphores orientales et africaines
proviennent ä plus de 95o/o du Bassin m6di-
terran6en. Les pots ä cuire, qu'ils soient ä

bord 6vers6 concave (ä poulie, fig. 3,68) ou
rectangulaires (fig. 3,66), t6moignent d'une
parent6 certaine avec les productions
contemporaines de la moyenne et de la basse

vall6e du Rhönes. Les liens entre Genöve et Ia

Savoie sont 6galement document6s par
l'abondance persistante des c6ramiques ä re-

vötement argileux (CRA), issues en partie des

ateliers savoyards de Portout et de Lucey (Per-

non/Pernon 1990). Identiques sur Ie plan for-
mel ä celles de la seconde moiti€ du 4" s.

(Lamboglia 1/3, Lamboglia 45, cruches, pi-
chets et gobelets), elles repr6sentent encore
plus du quart du vaisselier.

La situation est plus diversifi6e en Valais.
Si la majorit6 des importations provient de
l'axe rhodanien, la prrösence marquEe de sigil-
l6es de l'Argonne rend compte de courants
commerciaux d'origine rh6nane. La proximi-
t6 de la Cisalpine est 6galement sensible:
l'abondance des c6ramiques plombiföres
telles les cruches (fig. 2,31),les mortiers, les
jattes, ainsi que la typologie des c6ramiques ä
rev€tement argileux soulignent des liens
6troits avec le versant sud des Alpes. La c6ra-
mique culinaire, domin6e par les formes
ouvertes et compl6t6e par une importante
collection de marmites en pierre ollaire,
trahit une sp6cificit6 alpine bien marqu6e
(Dubuis et al. 1987).

Consid6r6e dans son ensemble, cette p6-
riode surprend par l'abondance des importa-
tions: avec plus de 20o/o des c6ramiques ä

Genöve et 260/o ä Sion, les c6ramiques impor-
t6es surpassent en quantit6 les taux observ6s
dans les contextes du Haut-Empire. Les pro-
ductions r6gionales t6moignent d'une remar-
quable continuit6 formelle, particuliörement
des CRA. Les formes culinaires annoncent d6-
jä le r6pertoire morphologique des 6" et 7" s.:

on remarque notamment l'omnipr6sence des
jattes car6n€es (fig. 3,63) ainsi que la pr6sence

affirm6e des pichets (fig. 2,33) et plus rare de
pots ä bec tubulaire (fry.2,29) ou cylindriques
imitant les r6cipients en pierre ollaire. La pr6-
6minence de la c6ramique sur les autres
mat6riaux est encore manifeste: I'ensemble
des r6cipients n6cessaires au service de table,
au transport et au stockage ainsi qu'ä la bat-
terie de cuisine est abondamment repr6sent6.

Le 6" et 7" siöcle: une c6ramique
6lusive

T " 
6" comme le 7" s. sont mal connus en

l-lterritoire genevois et inconnus en Valais;

en revanche, le territoire vaudois livre un
mobilier r6v6lateur. La publication r6cente de

38 vases provenant d'un habitat fouill6 ä

Payerne VD-Champ Aubert, de 20 autres mis

2 Avenches: RKS/CRS, C.7 Avenches 6,160-2001
21 0 AD; Soleure: RKS/CRS, C. l 2 Solothurn 5, 1 90-300
AD.

3 Villedieu 1985.

4 La repr6sentation sur des monuments fun6raires
tr6vires de bateaux charg6s de tonneaux est un autre
indice 6voquant pour cette p6riode l'emploi de ce type
d'emballage. Voir aussi Martin-Kilcher 1994.

5 Marseille: Bonifay et al. 1998.
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en 6vidence ä Cuarny VD-Eschat-de-la-Gauze,

et enfin de sept individus mis au iour dans un
puits ä Avenches VD-Sur-St-Martin (Castella/

Eschbach 1999), permettent de recouper les

informations livr6es par les c6ramiques fun6-

raires (Haldimann/Steiner 1996).

La majorit6 des c6ramiques est tourn6e et

r6alis6e en päte fine le plus souvent cuite en

mode oxydant, s'inscrivant ainsi dans une

continuit6 technologique h6rit6e de l'Anti-
quit6. Leur analyse typologique conforte ce

constat: les habitats livrent des jattes car6n6es

d6coulant des types Lamboglia 1/3 en CRA

ou Chenet 308 (Argonne), des pots ovoides ä

bord triangulaire concaves proches de ceux

observ6s au 5" s. ä Genöve, et des cruches ä

bec pinc6 d6rivant des productions en CRA

savoyardes du 4" et du 5" s.

Les 46 r6cipients issus des n6cropoles
contemporaines r6vdlent une palette de

formes analogue: des rares iattes car6n6es

(flg. 2,34.35) cötoient des pots ovoides ä bord
triangulaire concaves (fig. 3,77) plus fr6-

quents et des cruches ä bec pinc6 courantes
(frg. 2,47) ou ä bec tubulaire, rares.

La pr6sence d'une s6rie de pots car6n6s

biconiques (fi,g.2,37-4O) est en revanche sp6-

cifique au monde fun6raire. Destin6s au ser-

vice de la boisson, ces r6cipients, r6alis6s en

cuisson oxydante ou r6ductrice et souvent
dot6s d'un d6cor ä la molette sur la panse,

sont observ6 dös la seconde moiti6 du 5" s. en

territoire franc (Bayard 1993). Leur diffusion
ult6rieure est signal6e iusqu'ä la fin du 7" s. en

Belgique, en France septentrionale et en

Suisse nord-occidentale; elle recoupe dans ses

grandes lignes la zone d'influence franque
(p. ex. Georges-Leroy/Lenoble 1993). Leur

morphologie, proche des bols car6n6s en CRA

(types Portout 68 ou 70, fig.2,23.24) et en

DSP (type Rigoir L8, fig. 2,26), ou des gobelets

en CRA du type Paunier 338-342 s'inscrit
6galement dans une continuit6 formelle issue

de I'Antiquit6 tardive.
La disparition des importations (DSP,

Africaine C et D, amphores) dÖs la premiöre

moiti6 du 6" s. est un ph6nomöne marquant
constat6 dans les n6cropoles comme dans
l'habitat. Elle d6note une 6volution dissem-

blable de la r6gion consid,är6e en regard de la

vall6e du Rhöne, puisque Lyon comme Mar-

seille sont encore approvisionn6es pendant le

6' s.6. Seule l'utilisation de r6cipients en pier-
re ollaire, fr6quemment observ6s, r6völe une
certaine perennit6 des transactions entre le

massif alpin, Ie Bassin l6manique et la r6gion

m6ridionale du Plateau suisse. L'absence

d'importations n'implique pas n6cessaire-

ment la disparition g6n6ralis6e du commerce

ä longue distance; la probabilit6 d'un emploi
accru de conteneurs p6rissables en remplace-

ment des amphores, tels les tonneaux ou les

outres d6jä courants pendant I'6poque gallo-

romaine, doit ötre 6voqu6.

La typologie des r6cipients rencontr6s at-

teste la vigueur de I'h6ritage tardo-antique et

sous-tend avec force une continuit6 du peu-

plement dans la r6gion envisag6e. Quoique
plus limit6e, son interpr6tation fonctionnelle
rend compte d'une utilisation encore soute-

nue de la vaisselle de table aux cöt6s d'une
batterie de cuisine standardis6e et compl6t6e
par des r6cipients en pierre ollaire. IJapparte-

nance de ce vaisselier ä une vaste aire g6ogra-

phique comprenant la r6gion Rhöne-Alpes, la

Bourgogne et la Franche-Comt6 reflöte une
homog6n6isation formelle accrue en regard

des 6poques ant6rieures; elle peut reflrÖter une

homog6n6it6 politique nouvelle issue de la

conqu€te de ces r6gions par les Francs en

561?.

Le 8" siäcle: un mobilier en cours
d'identification

Q eul l'habitat du Parc de La Grange ä Cenö-

l)ve documente cette p6riode au sein du ter-

ritoire envisag6. Les 47 individus recueillis
proviennent de l'abandon au 8" s., de l'aile
orientale d'un bätiment magonn6 qui n'est
pas ant6rieur au 5" s. (Bonnet 1994). Leur exa-

men r6völe la pr6sence discröte de c6ramique
plombiföre, accompagn6e par deux pots ä

päte fine cuite en mode oxydant et aux bords

respectivement 6vers6 et en bandeau. La

majorit6 du mobilier est toutefois constitu6e
par des c6ramiques culinaires ä päte variant
entre le gris et l'ocre, souvent assez fine et,

plus rarement, ä päte sableuse et surface
rugueuse. Hormis un mortier ä collerette
horizontale (fig. 3,80), leur registre formel est

compos6 exclusivement de pots, soit tronco-
niques imitant la pierre ollaire (fig. 3,85), soit

ovoides ä bord en bandeau (fig. 3,82.84) ou
en bourrelet (fig. 3,81). A l'exception des r6ci-
pients ä bord en bandeau, principalement
signal6s dans la moyenne vall6e du Rhöne, ä

Lyon et dans l'Ain, les pots tronconiques et

ovoides ä bord en bourrelet sont omnipr6-
sents dans le Lyonnais et en Bourgogne8. Un
pot ä bec pont6, 6galement bien document6

en Bourgognee, complöte cet 6ventail formel
en compagnie de trois marmites tronconi-
ques en pierre ollaire.

Une certaine p6rennit6 des formes r6gio-
nales parait se d6gager; aux cöt6s de la pierre
ollaire import6e, les influences formelles per-
ceptibles apparentent ce mobilier au corpus
de la moyenne vall6e du Rhöne et, dans une
moindre mesure, ä celui de la Saöne, prolon-
geant ainsi une situation d6coulant des

siöcles pr6c6dents. Contrairement aux 6"-7"
s., les types rencontr6s r6völent une absence
complöte de vaisselle de table qui implique
l'emploi vraisemblable mais non av6r6 de
plats et de jattes en bois; les conteneurs de
stockage, tels les tonneaux, devaient 6gale-
ment €tre confectionn6s dans ce mat6riau.

Bilan

I u terme de ce survol, il convient de rap-
./-Lpeler ä quel point la documentation ä

disposition, au mieux partielle et in6gale, cr6e

le risque d'une d6marche r6ductrice et donc
potentiellement porteuse d'appr6ciations er-

ron6es; la m6connaissance complöte des ate-

liers, par exemple, figure au premier rang des

lacunes qui entachent cette approche. Pour-
tant, au-delä de ce handicap initial qui dev-
rait se r6sorber au 916 des d6couvertes ä venir,
quelques hypothöses de travail peuvent €tre
esquiss6es.

La p6riode comprise entre la fin du 3" et
Ia seconde moiti6 du 5" s. marque une remar-
quable continuit6 avec le Haut-Empire, mar-
qu6 par un flux soutenu d'importations pro-
venant toujours du Bassin m6diterran6en,
mais aussi de la Gaule. L'effondrement du
commerce ä longue distance ä partir du 6" s.

n'est certainement pas complet, ä t6moin les

objets m6talliques rencontr6s dans les n6cro-
poles, mais la disparition apparente des im-
portations alimentaires et celle assur6e de
leurs manifestations c6ramiques (amphores
et vaisselle fine), forme une rupture marqu6e
en regard de l'Antiquit6 tardive. Cons6quence
6minemment n6faste, elle prive la recherche
des arguments chronologiques n6cessaires ä

la datation des r6cipients autochtones.
Autre rupture manifeste avec une tradi-

tion mill6naire bas6e sur l'emploi majoritaire
des c6ramiques pour tous les usages, Ia fonc-
tionnalit6 des r6cipients du Haut Moyen-Age
d6termine sans aucun doute le choix du ma-
t6riau. Ainsi, la batterie de cuisine, pour des

raisons 6videntes de r6sistance au feu, se per-
p6tue en c6ramique, alors que le stockage en
grande quantit6 est probablement assur6 par
des conteneurs en bois dös le 5" s. Le stockage
au d6tail (pichets, pots) ainsi que la vaisselle
de table (plats, jattes, gobelets et pots bico-
niques) en terre cuite sont encore manifestes
au 6" s. puis disparaissent sans doute au profit
de r6cipients analogues 6galement fagonn6s
en bois.

Des signes de continuit6 sont cependant
nettement perceptibles. Sur le plan technolo-
gique, la p6rennit6 entre l'Antiquit6 et le
Haut Moyen-Äge est affirm6e. Les poteries
sont presque sans exceptions tourn6es et la
cuisson oxydante est bien document6e jus-
qu'au 8" s. au moins.

Sur le plan formel, l'utilisation des ser-

vices de table en c6ramique d6rivant du 16-

pertoire celtique et gallo-romain, parait attes-
t6e jusqu'au 7" s.; leur disparition au profit de
r6cipients en bois aprös cette p6riode nous
prive de renseignements pour les phases plus
r6centes. La batterie de cuisine, plus restrein-
te qu'auparavant, retient jusqu'au 8" s. au
moins des mortiers ä collerette, t6moignage
d'une certaine survivance des modes alimen-
taires antiques. Les pots ä cuire ovoides, ob-
serv6s depuis la protohistoire, sont toujours
usit6s; seul leur bord subit l'influence d'une
mode haut-m6di6vale caract6ris6e par la
pr6pond6rance des lövres en bandeau qui, ä

l'exception des cruches observ6es au 1"'s. de
notre öre, ne se rencontrent pas auparavant.

On remarquera enfin que le r6gionalisme
des types de c6ramiques, 6vidente entre la fin
du 3" et le 5" s., est toujours nettement per-
ceptible au 8" s.; bien qu'encore peu docu-
ment6e, leur insertion dans des cadres r6gio-
naux proches de ceux observ6s pendant
l'6poque gallo-romaine parait vraisemblable.

Marc-Andrö Haldimann
S eru ic e c antonal d' archö oI o gie
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1204 Genöve
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en 6vidence ä Cuarny VD-Eschat-de-la-Gauze,

et enfin de sept individus mis au iour dans un
puits ä Avenches VD-Sur-St-Martin (Castella/

Eschbach 1999), permettent de recouper les

informations livr6es par les c6ramiques fun6-

raires (Haldimann/Steiner 1996).

La majorit6 des c6ramiques est tourn6e et

r6alis6e en päte fine le plus souvent cuite en

mode oxydant, s'inscrivant ainsi dans une

continuit6 technologique h6rit6e de l'Anti-
quit6. Leur analyse typologique conforte ce

constat: les habitats livrent des jattes car6n6es

d6coulant des types Lamboglia 1/3 en CRA

ou Chenet 308 (Argonne), des pots ovoides ä

bord triangulaire concaves proches de ceux

observ6s au 5" s. ä Genöve, et des cruches ä

bec pinc6 d6rivant des productions en CRA

savoyardes du 4" et du 5" s.

Les 46 r6cipients issus des n6cropoles
contemporaines r6vdlent une palette de

formes analogue: des rares iattes car6n6es

(flg. 2,34.35) cötoient des pots ovoides ä bord
triangulaire concaves (fig. 3,77) plus fr6-

quents et des cruches ä bec pinc6 courantes
(frg. 2,47) ou ä bec tubulaire, rares.

La pr6sence d'une s6rie de pots car6n6s

biconiques (fi,g.2,37-4O) est en revanche sp6-

cifique au monde fun6raire. Destin6s au ser-

vice de la boisson, ces r6cipients, r6alis6s en

cuisson oxydante ou r6ductrice et souvent
dot6s d'un d6cor ä la molette sur la panse,

sont observ6 dös la seconde moiti6 du 5" s. en

territoire franc (Bayard 1993). Leur diffusion
ult6rieure est signal6e iusqu'ä la fin du 7" s. en

Belgique, en France septentrionale et en

Suisse nord-occidentale; elle recoupe dans ses

grandes lignes la zone d'influence franque
(p. ex. Georges-Leroy/Lenoble 1993). Leur

morphologie, proche des bols car6n6s en CRA

(types Portout 68 ou 70, fig.2,23.24) et en

DSP (type Rigoir L8, fig. 2,26), ou des gobelets

en CRA du type Paunier 338-342 s'inscrit
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de I'Antiquit6 tardive.
La disparition des importations (DSP,

Africaine C et D, amphores) dÖs la premiöre
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l'habitat. Elle d6note une 6volution dissem-

blable de la r6gion consid,är6e en regard de la

vall6e du Rhöne, puisque Lyon comme Mar-

seille sont encore approvisionn6es pendant le

6' s.6. Seule l'utilisation de r6cipients en pier-
re ollaire, fr6quemment observ6s, r6völe une
certaine perennit6 des transactions entre le

massif alpin, Ie Bassin l6manique et la r6gion

m6ridionale du Plateau suisse. L'absence

d'importations n'implique pas n6cessaire-

ment la disparition g6n6ralis6e du commerce

ä longue distance; la probabilit6 d'un emploi
accru de conteneurs p6rissables en remplace-

ment des amphores, tels les tonneaux ou les

outres d6jä courants pendant I'6poque gallo-

romaine, doit ötre 6voqu6.

La typologie des r6cipients rencontr6s at-

teste la vigueur de I'h6ritage tardo-antique et

sous-tend avec force une continuit6 du peu-

plement dans la r6gion envisag6e. Quoique
plus limit6e, son interpr6tation fonctionnelle
rend compte d'une utilisation encore soute-

nue de la vaisselle de table aux cöt6s d'une
batterie de cuisine standardis6e et compl6t6e
par des r6cipients en pierre ollaire. IJapparte-

nance de ce vaisselier ä une vaste aire g6ogra-

phique comprenant la r6gion Rhöne-Alpes, la

Bourgogne et la Franche-Comt6 reflöte une
homog6n6isation formelle accrue en regard

des 6poques ant6rieures; elle peut reflrÖter une

homog6n6it6 politique nouvelle issue de la

conqu€te de ces r6gions par les Francs en
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en Bourgognee, complöte cet 6ventail formel
en compagnie de trois marmites tronconi-
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moindre mesure, ä celui de la Saöne, prolon-
geant ainsi une situation d6coulant des

siöcles pr6c6dents. Contrairement aux 6"-7"
s., les types rencontr6s r6völent une absence
complöte de vaisselle de table qui implique
l'emploi vraisemblable mais non av6r6 de
plats et de jattes en bois; les conteneurs de
stockage, tels les tonneaux, devaient 6gale-
ment €tre confectionn6s dans ce mat6riau.
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I u terme de ce survol, il convient de rap-
./-Lpeler ä quel point la documentation ä

disposition, au mieux partielle et in6gale, cr6e

le risque d'une d6marche r6ductrice et donc
potentiellement porteuse d'appr6ciations er-

ron6es; la m6connaissance complöte des ate-

liers, par exemple, figure au premier rang des

lacunes qui entachent cette approche. Pour-
tant, au-delä de ce handicap initial qui dev-
rait se r6sorber au 916 des d6couvertes ä venir,
quelques hypothöses de travail peuvent €tre
esquiss6es.

La p6riode comprise entre la fin du 3" et
Ia seconde moiti6 du 5" s. marque une remar-
quable continuit6 avec le Haut-Empire, mar-
qu6 par un flux soutenu d'importations pro-
venant toujours du Bassin m6diterran6en,
mais aussi de la Gaule. L'effondrement du
commerce ä longue distance ä partir du 6" s.

n'est certainement pas complet, ä t6moin les

objets m6talliques rencontr6s dans les n6cro-
poles, mais la disparition apparente des im-
portations alimentaires et celle assur6e de
leurs manifestations c6ramiques (amphores
et vaisselle fine), forme une rupture marqu6e
en regard de l'Antiquit6 tardive. Cons6quence
6minemment n6faste, elle prive la recherche
des arguments chronologiques n6cessaires ä

la datation des r6cipients autochtones.
Autre rupture manifeste avec une tradi-

tion mill6naire bas6e sur l'emploi majoritaire
des c6ramiques pour tous les usages, Ia fonc-
tionnalit6 des r6cipients du Haut Moyen-Age
d6termine sans aucun doute le choix du ma-
t6riau. Ainsi, la batterie de cuisine, pour des

raisons 6videntes de r6sistance au feu, se per-
p6tue en c6ramique, alors que le stockage en
grande quantit6 est probablement assur6 par
des conteneurs en bois dös le 5" s. Le stockage
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niques) en terre cuite sont encore manifestes
au 6" s. puis disparaissent sans doute au profit
de r6cipients analogues 6galement fagonn6s
en bois.

Des signes de continuit6 sont cependant
nettement perceptibles. Sur le plan technolo-
gique, la p6rennit6 entre l'Antiquit6 et le
Haut Moyen-Äge est affirm6e. Les poteries
sont presque sans exceptions tourn6es et la
cuisson oxydante est bien document6e jus-
qu'au 8" s. au moins.

Sur le plan formel, l'utilisation des ser-

vices de table en c6ramique d6rivant du 16-

pertoire celtique et gallo-romain, parait attes-
t6e jusqu'au 7" s.; leur disparition au profit de
r6cipients en bois aprös cette p6riode nous
prive de renseignements pour les phases plus
r6centes. La batterie de cuisine, plus restrein-
te qu'auparavant, retient jusqu'au 8" s. au
moins des mortiers ä collerette, t6moignage
d'une certaine survivance des modes alimen-
taires antiques. Les pots ä cuire ovoides, ob-
serv6s depuis la protohistoire, sont toujours
usit6s; seul leur bord subit l'influence d'une
mode haut-m6di6vale caract6ris6e par la
pr6pond6rance des lövres en bandeau qui, ä

l'exception des cruches observ6es au 1"'s. de
notre öre, ne se rencontrent pas auparavant.

On remarquera enfin que le r6gionalisme
des types de c6ramiques, 6vidente entre la fin
du 3" et le 5" s., est toujours nettement per-
ceptible au 8" s.; bien qu'encore peu docu-
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naux proches de ceux observ6s pendant
l'6poque gallo-romaine parait vraisemblable.
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L'ötude de I'ancienne industrie du fer dans le lura central suisse, ainsi que dans d'autres zones pro-
ductives de Suisse (Vaud, Schaffhouse) et d'Europe occidentale (Bourgogne, Lorraine, Centre, etc.) per-
met d'obtenir une premiöre esquisse de l'övolution de Ia sidörurgie de I'Antiquitö tardive au Haut
Moyen-Äge. De toute övidence, tant dqns le domaine de Ia production primaire que dans
celui de Ia transformation et du travail du mötal, on reläve des changements marquants entre I'öpoque
romaine et Ie döbut du Moyen-Äge. Durant la premiöre pöriode, la production et Ie commerce du fer
sont organisös ä I'öchelle de I'Empire, m€me s'il existe qussi des zones productives de moindre impor-
tqnce. Cette situation contraste avec celle qui prlvaut ä partir du Haut Moyen-Äge: de nouvelles zones

productives fleurissent ä travers l'Europe, dont Ie rendement est toutefois nettemeftt införieur ä celui
des grands centres de production romains. Les öchanges commerciaux semblent s'opörer dans une aire
göographique plus restreinte. A ce stade de nos connaissances, la nature exacte de Ia transition entre les

deux pöriodes (rupture ou ömergence?) doit encore Atre mieux d1finie.

En partant d'une 6tude r6gionale approfondie
de la sid6rurgie ancienne dans Jura central
suisse, Ie but de cette bröve analyse est de ca-

ract6riser les diff6rents aspects li6s aux t6-
moins de cette activitr6 artisanale, voire pr6in-
dustrielle dans l'Antiquit6 tardive, ainsi qu'au
Haut Moyen-Age.

Notions 6l6mentaires de la
sid6rurgie

rAutre l'enchainement des phases techni-
Lrlqu., successives pour l'obtention du fer

- extraction et r6duction du minerai de fer,

transformation et travail du m6tal (fig. 1) -, il
existe deux filiöres de production du fer: Ia
premiÖre, artisanale, permet d'obtenir du fer
sans que ce dernier passe par l'6tat liquide;
elle est appel6e methode de la r6duction
directe et r6alis6e dans une installation que
l'on nomme bas fourneau (frq. 2); la seconde

m6thode de r6duction, indirecte, est mise en
euvre dans un appareil de type haut four-
neau (fig. 3), dans lequel le point de fusion
du fer est d6pass6 (1500"C env.), ce qui amö-
ne ä l'obtention d'un alliage de fer et de car-

bone, la fonte (GSAF 1997, 79). Le premier
proc6d6 est utilis6 dans diff6rents types de
bas fourneaux depuis l'apparition de Ia sid6-
rurgie, et a perdur6 dans certaines r6gions jus-

qu'ä l'aube du 20" s. L'avönement du haut
fourneau intervient en Europe occidentale
durant la p6riode m6di6vale (17"-12" s., g6n6-
ralisation 16"-77" s.), bien qu'il semble exister
une production de fonte ant6rieure.
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L'ötude de I'ancienne industrie du fer dans le lura central suisse, ainsi que dans d'autres zones pro-
ductives de Suisse (Vaud, Schaffhouse) et d'Europe occidentale (Bourgogne, Lorraine, Centre, etc.) per-
met d'obtenir une premiöre esquisse de l'övolution de Ia sidörurgie de I'Antiquitö tardive au Haut
Moyen-Äge. De toute övidence, tant dqns le domaine de Ia production primaire que dans
celui de Ia transformation et du travail du mötal, on reläve des changements marquants entre I'öpoque
romaine et Ie döbut du Moyen-Äge. Durant la premiöre pöriode, la production et Ie commerce du fer
sont organisös ä I'öchelle de I'Empire, m€me s'il existe qussi des zones productives de moindre impor-
tqnce. Cette situation contraste avec celle qui prlvaut ä partir du Haut Moyen-Äge: de nouvelles zones

productives fleurissent ä travers l'Europe, dont Ie rendement est toutefois nettemeftt införieur ä celui
des grands centres de production romains. Les öchanges commerciaux semblent s'opörer dans une aire
göographique plus restreinte. A ce stade de nos connaissances, la nature exacte de Ia transition entre les

deux pöriodes (rupture ou ömergence?) doit encore Atre mieux d1finie.

En partant d'une 6tude r6gionale approfondie
de la sid6rurgie ancienne dans Jura central
suisse, Ie but de cette bröve analyse est de ca-

ract6riser les diff6rents aspects li6s aux t6-
moins de cette activitr6 artisanale, voire pr6in-
dustrielle dans l'Antiquit6 tardive, ainsi qu'au
Haut Moyen-Age.

Notions 6l6mentaires de la
sid6rurgie

rAutre l'enchainement des phases techni-
Lrlqu., successives pour l'obtention du fer

- extraction et r6duction du minerai de fer,

transformation et travail du m6tal (fig. 1) -, il
existe deux filiöres de production du fer: Ia
premiÖre, artisanale, permet d'obtenir du fer
sans que ce dernier passe par l'6tat liquide;
elle est appel6e methode de la r6duction
directe et r6alis6e dans une installation que
l'on nomme bas fourneau (frq. 2); la seconde

m6thode de r6duction, indirecte, est mise en
euvre dans un appareil de type haut four-
neau (fig. 3), dans lequel le point de fusion
du fer est d6pass6 (1500"C env.), ce qui amö-
ne ä l'obtention d'un alliage de fer et de car-

bone, la fonte (GSAF 1997, 79). Le premier
proc6d6 est utilis6 dans diff6rents types de
bas fourneaux depuis l'apparition de Ia sid6-
rurgie, et a perdur6 dans certaines r6gions jus-

qu'ä l'aube du 20" s. L'avönement du haut
fourneau intervient en Europe occidentale
durant la p6riode m6di6vale (17"-12" s., g6n6-
ralisation 16"-77" s.), bien qu'il semble exister
une production de fonte ant6rieure.
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Fig. 2 Principe du

fonctionnement d'un
bas fourneau. Selon Ie

modäle de fourneou, la
hauteur de lq cheminöe
peut vorier entre 1 m
environ et 3m au
moins. D'apräs FIuzin

1 983.

Fig. 3 Principe du
fonctionnement d'un
hout foürneau. Selon le

modäle de fourneau, Ia

hquteur de la cheminäe
vqrie entre 4 et 25 m
(sons tenir compte des

hquts fourneaux
contemporoins).

Fig,4 Reconstitu-
tion d'un qtelier de

m,ätallurgistes dans une
ferme du homeau de
Develier/Courtötelle I U,

datö du Haut Moyen-
Age. L'otelier s'orgonise
autour d'un bos foyer
de forge pour le raffina-
ge et le forgeage.
Dessin Y. Juillerot
OPH/SAR. Eschenlohr et
al. 1999, 85, fig. 12.
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Dans la m6thode directe de r6duction du

minerai de fer, on produit une 6ponge, m6-

lange de m6tal et de d6chets, qui doit €tre pu-

rifi6e et compact6e par chauffage et martelage

successifs. Ce nettoyage, du moins lors d'une
premiöre phase, peut se d6rouler en fin d'op6-

ration de r6duction dans le foyer du bas four-
neau ou dans un bas foyer. Ce dernier est un
appareil de combustion correspondant sou-

vent ä une simple fosse circulaire, ovale ou
quadrangulaire, dont la longueur d,Öpasse ra-

rement un mötre (fig. 4).Peu profonde (2O-4O

cm), elle peut comporter un petit mur sur un
ou plusieurs cötes. Elle est munie d'un souf-

flet. Dans les p6riodes anciennes, en Europe

non-m6diterran6enne, le travail de forge
s'effectue dans le möme appareil (GSAF 1997,

78).

lntroduction

T\ans ce bilan provisoirer, il convient de

IJpretdr" en cänsid6ration trois niveaux
g6ographiques distincts, ä savoir l'Europe
occidentale, Ia Suisse et diff6rentes r6gions de

Suisse, dont en particulier le Jura central -
canton duJura etJura bernois -, zorre de nos

propres investigations au cours des dix der-

niöres ann6es (Eschenlohr 2001). Comme
l'indique le thöme du colloque, les deux
grandes p6riodes prises en compte sont,
d'une part, l'€poque romaine et, d'autre part,

le Haut Moyen-Age. Il ne sera donc pas ques-

tion de l'Age du Fer, ni de l'6poque m6di6-
vale, tous deux se distinguant, sous plusieurs

aspects (organisation, productivit'6, etc.), des

deux p6riodes retenues dans cette approche.'z

Sur le plan technologique de la chaine
op6ratoire de la sid6rurgie ancienne (fig. 1),

trois 6tapes principales sont susceptibles de

fournir des informations arch6ologiques:
celle de l'exploitation du minerai de fer, celle

de la production du fer et, enfin, celle de Ia

transformation, du travail et du commerce de

ce m6tal. En ce qui concerne l'exploitation
miniöre des 6poques prises en consid6ration
ici, les vestiges li6s ä cette activit6 ne peuvent
ötre attribu6s ä une phase chronologique que

si l'on trouve soit du mobilier arch6ologique,
soit des charbons ou des bois qui permettent
une datation C14, ce qui n'est qu'exception-
nellement le cas. Ils ne seront donc pas exa-

min6s plus en d6tail par la suite.
A travers l'Europe occidentale, la re-

cherche sur la pal6ometallurgie, plus particu-

liörement sur la sid€rurgie ancienne, connait
depuis deux d6cennies un important essor
(Leroy 2001). Toutefois, la documentation
rlifföre beaucoup suivant les niveaux g6ogra-
phiques (districts productifs 6tudi6s r6cem-
ment de fagon plus ou moins approfondie),
les phases chronologiques et les 6tapes tech-
nologiques auxquelles elle se r6före. Si cet 6tat
de fait nous semble correspondre ä une r€a-
lit6 historique dans leJura central suisse, cela
n'est peut-ötre pas le cas ä l'6chelle nationale
et probablement encore moins ä l'6chelle
europdenne. Trois 6l6ments peuvent corrobo-
rer cette interpr6tation:

- premiörement, on constate que pour
chaque niveau g€ographique d6fini, un
grand nombre de vestiges est disponible,
constituant ainsi une base de comparai-
son solide; toutefois, la qualit6 de ces in-
formations devient de plus en plus al6a-

toire avec l'accroissement de la taille de
l'aire g6ographique prise en compte;

- deuxiömement, les m6thodes de re-
cherche syst6matiques mises en euvre
durant les derniöres d6cennies permet-
tent grön6ralement d'affirmer que l'ab-
sence de certains types de vestiges corres-
pond vraisemblablement au fait qu'ils
n'ont jamais exist6 ou qu'ils n'6taient
pr6sents qu'en trös petit nombre; citons,
par exemple, I'absence de ferriers datant
de l'6poque gallo-romaine dans le district
sid6rurgique duJura central suisse: sur la
base de plus de 300 ferriers rep6r6s, dont
une centaine a 6t6 dat6e de fagon abso-
lue, on est en droit de conclure qu'ä
cette 6poque, la production de fer 6tait
presque inexistante dans cette r€gion.
Dans d'autres r6gions de Suisse, un
constat similaire peut ötre 6tabli, com-
me, par exemple, dans le Jura vaudois
qui n'a livr6 que 2 ou 3 sites datant de
1'6poque romaine (Pelet 1993) ou dans la
r6gion du Salöve (communication orale
de V. Serneels).

- troisiömement, la convergence de diff6-
rentes donn6es, ind6pendantes les unes
des autres, dans des domaines tels que la
g6ographie, la chronologie et la techno-
logie ou encore l'6conomie, confirme les

hypothöses 6mises.

lJdpoque romaine

f)endant l'6poque gallo-romaine, du moins
I iusqu'au 2" s. de notre öre, pr6vaut un sys-

töme productif trös organis6 et de dimensions
g6ographique et 6conomique importantes.
En effet, durant cette p6riode, la production
de fer, ainsi que sa transformation et son
commerce sont assez bien connus au niveau
europ6en: sans parler de.l'Italie proprement
dite ni d'autres parties de l'Empire, il existe
en Europe occidentale plusieurs grands cen-
tres de production, comme la Montagne
Noire et la Puisaye (France), pour ne nommer
que ceux dont l'extension est assez bien
connue (Leroy 2OO1). On peut relever que
les quatre districts sidr6rurgiques majeurs
(>1000000 tonnes de scories) et moyens
(>50000 tonnes de scories) qui ont une pro-
duction pr6dominante ä l'6poque gallo-
romaine - Montagne Noire, Argenton-sur-
Creuse, For€t d'Allogny, Morvan-Auxois -, ne
recölent apparemment aucun t6moignage ar-
ch6ologique pour la p6riode du Haut Moyen-
Age (fig. 5; tab. 1; Serneels/Mangin 1996)3.

Sur le plan suisse, on peut relever que
1'6crasante maiorit6 des vestiges li6s ä la m6-

I Pour la pr6paration de I'expos6 pr6sent6 en mars
2001 au colloque de Berne, j'ai b6n6fici6 de I'exp6rience
de mes collögues Vincent Serneels et Marianne Senn, du
Groupe de travail suisse pour I'arch6ologie du fer (GSAF).

Quant aux 6tudes en cours du site de Develier-Court6-
telle, elles sont men6es sous la direction de Maruska
Federici Schenardi et Robert Fellner, en collaboration
avec Vincent Friedli, C6line Robert-Charrue Linder, tous
arch6ologues engag6s ä la Section d'arch6ologie de
I'Office du patrimoine historique, et Marianne Senn,
archdomötre ä I'EMPA (Collectif 1999; Eschenlohr et al.
1 999). Si la pr6sentation des donn6es peut paraitre trös
synth6tique, il convient de souligner que dans Ie cadre
chronologique et spatial donn6, il n'6tait pas possible de
pr6parer une 6tude complöte et approfondie de la ques-
tion.
2 : Les zones g6ographiques dans lesquelles on
connait des sites de production du fer ä I'Age du Fer en
Europe occidentale sont peu nombreuses (fig. 4; Leroy
2001). A I'image de la zone de production du Jura cen-
tral ä l'6poque m6di6vale, plusieurs paramätres tech-
niques - p.ex.: bas fourneau avec force hydraulique,
haut fourneau primitif - 6voluent de fagon continue sans

liens spatial et chronologique 6vidents.

3 Concernant les limites des estimations des vo-
lumes de ddchets et/ou de production, voir Leroy 2001,
83: "...ces volumes de d6chets peuvent aussi s'ätre
constitu6s sur des dur6es trös variables et un fort tonna-
ge peut r6sulter d'une activit6 modeste mais 6tal6e sur
plusieurs siöcles. De plus, I'aspect souvent diachronique
des zones de production empöche encore dans la plu-
part des cas de s6parer pr6cisement ce qui relöve de la
p6riode romaine, plutöt que des phases post6rieures ou,
6ventuellement, ant6rieures.>
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Fig. 2 Principe du

fonctionnement d'un
bas fourneau. Selon Ie

modäle de fourneou, la
hauteur de lq cheminöe
peut vorier entre 1 m
environ et 3m au
moins. D'apräs FIuzin

1 983.

Fig. 3 Principe du
fonctionnement d'un
hout foürneau. Selon le

modäle de fourneau, Ia

hquteur de la cheminäe
vqrie entre 4 et 25 m
(sons tenir compte des

hquts fourneaux
contemporoins).

Fig,4 Reconstitu-
tion d'un qtelier de

m,ätallurgistes dans une
ferme du homeau de
Develier/Courtötelle I U,

datö du Haut Moyen-
Age. L'otelier s'orgonise
autour d'un bos foyer
de forge pour le raffina-
ge et le forgeage.
Dessin Y. Juillerot
OPH/SAR. Eschenlohr et
al. 1999, 85, fig. 12.
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Dans la m6thode directe de r6duction du

minerai de fer, on produit une 6ponge, m6-

lange de m6tal et de d6chets, qui doit €tre pu-

rifi6e et compact6e par chauffage et martelage

successifs. Ce nettoyage, du moins lors d'une
premiöre phase, peut se d6rouler en fin d'op6-

ration de r6duction dans le foyer du bas four-
neau ou dans un bas foyer. Ce dernier est un
appareil de combustion correspondant sou-

vent ä une simple fosse circulaire, ovale ou
quadrangulaire, dont la longueur d,Öpasse ra-

rement un mötre (fig. 4).Peu profonde (2O-4O

cm), elle peut comporter un petit mur sur un
ou plusieurs cötes. Elle est munie d'un souf-

flet. Dans les p6riodes anciennes, en Europe

non-m6diterran6enne, le travail de forge
s'effectue dans le möme appareil (GSAF 1997,

78).

lntroduction

T\ans ce bilan provisoirer, il convient de

IJpretdr" en cänsid6ration trois niveaux
g6ographiques distincts, ä savoir l'Europe
occidentale, Ia Suisse et diff6rentes r6gions de

Suisse, dont en particulier le Jura central -
canton duJura etJura bernois -, zorre de nos

propres investigations au cours des dix der-

niöres ann6es (Eschenlohr 2001). Comme
l'indique le thöme du colloque, les deux
grandes p6riodes prises en compte sont,
d'une part, l'€poque romaine et, d'autre part,

le Haut Moyen-Age. Il ne sera donc pas ques-

tion de l'Age du Fer, ni de l'6poque m6di6-
vale, tous deux se distinguant, sous plusieurs

aspects (organisation, productivit'6, etc.), des

deux p6riodes retenues dans cette approche.'z

Sur le plan technologique de la chaine
op6ratoire de la sid6rurgie ancienne (fig. 1),

trois 6tapes principales sont susceptibles de

fournir des informations arch6ologiques:
celle de l'exploitation du minerai de fer, celle

de la production du fer et, enfin, celle de Ia

transformation, du travail et du commerce de

ce m6tal. En ce qui concerne l'exploitation
miniöre des 6poques prises en consid6ration
ici, les vestiges li6s ä cette activit6 ne peuvent
ötre attribu6s ä une phase chronologique que

si l'on trouve soit du mobilier arch6ologique,
soit des charbons ou des bois qui permettent
une datation C14, ce qui n'est qu'exception-
nellement le cas. Ils ne seront donc pas exa-

min6s plus en d6tail par la suite.
A travers l'Europe occidentale, la re-

cherche sur la pal6ometallurgie, plus particu-

liörement sur la sid€rurgie ancienne, connait
depuis deux d6cennies un important essor
(Leroy 2001). Toutefois, la documentation
rlifföre beaucoup suivant les niveaux g6ogra-
phiques (districts productifs 6tudi6s r6cem-
ment de fagon plus ou moins approfondie),
les phases chronologiques et les 6tapes tech-
nologiques auxquelles elle se r6före. Si cet 6tat
de fait nous semble correspondre ä une r€a-
lit6 historique dans leJura central suisse, cela
n'est peut-ötre pas le cas ä l'6chelle nationale
et probablement encore moins ä l'6chelle
europdenne. Trois 6l6ments peuvent corrobo-
rer cette interpr6tation:

- premiörement, on constate que pour
chaque niveau g€ographique d6fini, un
grand nombre de vestiges est disponible,
constituant ainsi une base de comparai-
son solide; toutefois, la qualit6 de ces in-
formations devient de plus en plus al6a-

toire avec l'accroissement de la taille de
l'aire g6ographique prise en compte;

- deuxiömement, les m6thodes de re-
cherche syst6matiques mises en euvre
durant les derniöres d6cennies permet-
tent grön6ralement d'affirmer que l'ab-
sence de certains types de vestiges corres-
pond vraisemblablement au fait qu'ils
n'ont jamais exist6 ou qu'ils n'6taient
pr6sents qu'en trös petit nombre; citons,
par exemple, I'absence de ferriers datant
de l'6poque gallo-romaine dans le district
sid6rurgique duJura central suisse: sur la
base de plus de 300 ferriers rep6r6s, dont
une centaine a 6t6 dat6e de fagon abso-
lue, on est en droit de conclure qu'ä
cette 6poque, la production de fer 6tait
presque inexistante dans cette r€gion.
Dans d'autres r6gions de Suisse, un
constat similaire peut ötre 6tabli, com-
me, par exemple, dans le Jura vaudois
qui n'a livr6 que 2 ou 3 sites datant de
1'6poque romaine (Pelet 1993) ou dans la
r6gion du Salöve (communication orale
de V. Serneels).

- troisiömement, la convergence de diff6-
rentes donn6es, ind6pendantes les unes
des autres, dans des domaines tels que la
g6ographie, la chronologie et la techno-
logie ou encore l'6conomie, confirme les

hypothöses 6mises.

lJdpoque romaine

f)endant l'6poque gallo-romaine, du moins
I iusqu'au 2" s. de notre öre, pr6vaut un sys-

töme productif trös organis6 et de dimensions
g6ographique et 6conomique importantes.
En effet, durant cette p6riode, la production
de fer, ainsi que sa transformation et son
commerce sont assez bien connus au niveau
europ6en: sans parler de.l'Italie proprement
dite ni d'autres parties de l'Empire, il existe
en Europe occidentale plusieurs grands cen-
tres de production, comme la Montagne
Noire et la Puisaye (France), pour ne nommer
que ceux dont l'extension est assez bien
connue (Leroy 2OO1). On peut relever que
les quatre districts sidr6rurgiques majeurs
(>1000000 tonnes de scories) et moyens
(>50000 tonnes de scories) qui ont une pro-
duction pr6dominante ä l'6poque gallo-
romaine - Montagne Noire, Argenton-sur-
Creuse, For€t d'Allogny, Morvan-Auxois -, ne
recölent apparemment aucun t6moignage ar-
ch6ologique pour la p6riode du Haut Moyen-
Age (fig. 5; tab. 1; Serneels/Mangin 1996)3.

Sur le plan suisse, on peut relever que
1'6crasante maiorit6 des vestiges li6s ä la m6-

I Pour la pr6paration de I'expos6 pr6sent6 en mars
2001 au colloque de Berne, j'ai b6n6fici6 de I'exp6rience
de mes collögues Vincent Serneels et Marianne Senn, du
Groupe de travail suisse pour I'arch6ologie du fer (GSAF).

Quant aux 6tudes en cours du site de Develier-Court6-
telle, elles sont men6es sous la direction de Maruska
Federici Schenardi et Robert Fellner, en collaboration
avec Vincent Friedli, C6line Robert-Charrue Linder, tous
arch6ologues engag6s ä la Section d'arch6ologie de
I'Office du patrimoine historique, et Marianne Senn,
archdomötre ä I'EMPA (Collectif 1999; Eschenlohr et al.
1 999). Si la pr6sentation des donn6es peut paraitre trös
synth6tique, il convient de souligner que dans Ie cadre
chronologique et spatial donn6, il n'6tait pas possible de
pr6parer une 6tude complöte et approfondie de la ques-
tion.
2 : Les zones g6ographiques dans lesquelles on
connait des sites de production du fer ä I'Age du Fer en
Europe occidentale sont peu nombreuses (fig. 4; Leroy
2001). A I'image de la zone de production du Jura cen-
tral ä l'6poque m6di6vale, plusieurs paramätres tech-
niques - p.ex.: bas fourneau avec force hydraulique,
haut fourneau primitif - 6voluent de fagon continue sans

liens spatial et chronologique 6vidents.

3 Concernant les limites des estimations des vo-
lumes de ddchets et/ou de production, voir Leroy 2001,
83: "...ces volumes de d6chets peuvent aussi s'ätre
constitu6s sur des dur6es trös variables et un fort tonna-
ge peut r6sulter d'une activit6 modeste mais 6tal6e sur
plusieurs siöcles. De plus, I'aspect souvent diachronique
des zones de production empöche encore dans la plu-
part des cas de s6parer pr6cisement ce qui relöve de la
p6riode romaine, plutöt que des phases post6rieures ou,
6ventuellement, ant6rieures.>
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Fig. 5 Principales
zones de production de

Io sidörurgie ancienne
entre le Rhin, les Alpes

et les Pyränöes (inter-
prötation odaptöe
d'apräs les donnöes
publiöes par Serneels/
Mangin 1996 et Leroy
2001; pour la numöro-
tqtion des rögions, voir
tab. 1 ). Pqr souci de

simplification, Ies zones
productives sans indica-
tion chronologique prö-

cise (au nombre de

quatre) ont ötö suppri-
möes. Cette carte
prösente un ötqt des

con na i ssa nces, su sce p-
tible d'ätre nuqncö dlns
Ies onnöes d venir. Le

district sidärurgique du

lura central sursse est

entourö d'un cqrrä. Dö-

finitions employ4es: un
district mojeur compor-
te un volume de scories

>1 000000 tonnes; un
district moyen öquivaut
d >50 000 tonnes; une
zone mineure renferme
donc un volume de dä-

chets <50000 tonnes.
Ab räviations util isöes:

g-r. gallo-romain; HMA
Haut Moyen-Age; MA
Moyen-Age.

Tab. 1 Les zones
de production sidaörur-
gique primaire sur Ie

territoire des Gaules

d'opräs Leroy (2001 ,

84, tob. 1). Huit zones
de petites dimensions
n'ont pas ötö retenues.

tallurgie du fer datant de I'6poque romaine se

trouve en zone d'habitats: il s'agit d'ateliers
de transformation et de travail du fer (flg. 5.6;

Senn et aL.7993), alors que les centres de pro-

duction sont trös peu nombreux. A l'6chelle
r6gionale, le district sid6rurgique du Jura
central suisse livre actuellement une image

similaire - voire encore plus marqu6e - de ce

ph6nomöne, avec, d'une part, I'absence tota-
le d'ateliers productifs et, d'autre part, la pr6-

sence d'un bon nombre de forges en contexte

d'habitation (fi,g. 6.7 ; Eschenlohr 2001).

Dans l'antiquit6 tardive, ä partir du 3" s.,

on perEoit Ia disparition des grandes unit6s
productives sur le plan europ6en, et le m6tal
devient sensiblement plus rare; en Suisse, les

indices du travail du fer et de son commerce
font presque totalement d6faut. Les donn6es
provenant d'autres regions d'Europe sem-

blent indiquer que l'on passe ä une forme de

r6cup6ration du fer en circulation - signe 6vi-

dent qu'une production organis6e fait d6faut

ä i'6chelle de l'Empirea.

REOUCNON

' Amas de scories

I >loamasdescories

! Atelierfoui116

PC}ST-REDUCNON

^ Scories {calotte)

t Atelierfouill6

INDETER[,1INE
o l/enlion de scories

Fig. 6 Vestiges

sidä ru rgiqu es e n Su isse

d l'öpoque romaine
(1q-4e s. op. l.-C.).
Concernant Ie Jura
central, voir fig. 8.

Donnäes qimqblement

mises d disposition par
V. Serneels.

Fig. 7 Les vestiges

de production et de for-
ge dans Ie lura, de l'Age
du Fer qu Haut Moyen-
Age.

4 ll manque encore ä ce jour une pr6sentation syn-

th6tique de tous ces 6l6ments. Notre hypothöse d6coule
donc de quelques observations ponctuelles et d'indica-
tions fournies par V. Serneels. M. Leroy 6voque 6gale-
ment un possible changement de l'6chelle de produc-
tion (Leroy 2001,91).

@ monastöre de Moutier-Grandval
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+1 ferrier suppos6 dater du Haut Moyen-Äge
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Fig. 5 Principales
zones de production de

Io sidörurgie ancienne
entre le Rhin, les Alpes

et les Pyränöes (inter-
prötation odaptöe
d'apräs les donnöes
publiöes par Serneels/
Mangin 1996 et Leroy
2001; pour la numöro-
tqtion des rögions, voir
tab. 1 ). Pqr souci de

simplification, Ies zones
productives sans indica-
tion chronologique prö-

cise (au nombre de

quatre) ont ötö suppri-
möes. Cette carte
prösente un ötqt des

con na i ssa nces, su sce p-
tible d'ätre nuqncö dlns
Ies onnöes d venir. Le

district sidärurgique du

lura central sursse est

entourö d'un cqrrä. Dö-

finitions employ4es: un
district mojeur compor-
te un volume de scories

>1 000000 tonnes; un
district moyen öquivaut
d >50 000 tonnes; une
zone mineure renferme
donc un volume de dä-

chets <50000 tonnes.
Ab räviations util isöes:

g-r. gallo-romain; HMA
Haut Moyen-Age; MA
Moyen-Age.

Tab. 1 Les zones
de production sidaörur-
gique primaire sur Ie

territoire des Gaules

d'opräs Leroy (2001 ,

84, tob. 1). Huit zones
de petites dimensions
n'ont pas ötö retenues.

tallurgie du fer datant de I'6poque romaine se

trouve en zone d'habitats: il s'agit d'ateliers
de transformation et de travail du fer (flg. 5.6;

Senn et aL.7993), alors que les centres de pro-

duction sont trös peu nombreux. A l'6chelle
r6gionale, le district sid6rurgique du Jura
central suisse livre actuellement une image

similaire - voire encore plus marqu6e - de ce

ph6nomöne, avec, d'une part, I'absence tota-
le d'ateliers productifs et, d'autre part, la pr6-

sence d'un bon nombre de forges en contexte

d'habitation (fi,g. 6.7 ; Eschenlohr 2001).

Dans l'antiquit6 tardive, ä partir du 3" s.,

on perEoit Ia disparition des grandes unit6s
productives sur le plan europ6en, et le m6tal
devient sensiblement plus rare; en Suisse, les

indices du travail du fer et de son commerce
font presque totalement d6faut. Les donn6es
provenant d'autres regions d'Europe sem-

blent indiquer que l'on passe ä une forme de

r6cup6ration du fer en circulation - signe 6vi-

dent qu'une production organis6e fait d6faut

ä i'6chelle de l'Empirea.
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(1q-4e s. op. l.-C.).
Concernant Ie Jura
central, voir fig. 8.

Donnäes qimqblement

mises d disposition par
V. Serneels.

Fig. 7 Les vestiges

de production et de for-
ge dans Ie lura, de l'Age
du Fer qu Haut Moyen-
Age.

4 ll manque encore ä ce jour une pr6sentation syn-

th6tique de tous ces 6l6ments. Notre hypothöse d6coule
donc de quelques observations ponctuelles et d'indica-
tions fournies par V. Serneels. M. Leroy 6voque 6gale-
ment un possible changement de l'6chelle de produc-
tion (Leroy 2001,91).
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@ District majeur, avec continuit6 entre l'6poque g-r. et le HMA

@ District moyen, sans continuit6 entre l'öpoque g-r. et le HMA

Q Di.tri"t *oy"n, activite seulement ä l'öpoque gallo-romaine

O Zone mineure, activit6 seulement ä l'6poque gallo-romaine

Q District moyen, activit6 pr6dominante ä partir du HMA,/MA

o Zone mineure, activit6 prödominante ä du HMA./MA
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Fig. 8 Vue aörienne
du site de Develier/
Courtätelle JU dans Ia
Vqllöe de Delömont, Les

qteliers de production
du fer susceptibles
d'opprovisionner ce site
dursnt le Hout Moyen-
Age se trouvent sur les

flancs de cette valläe.

Photo F. Schifferdecker,

OPH/SAR. D'opräs Col-

lectif 1999, 49, fig. 2.

Fig. 9 Le Crand
Ferrier du domaine des

Forges, vu de l'est. Le

<front de toiller, noir,
mesure 5-6 m de hqu-
teur. D'oprös Bulletin de
la Sociötö d'Etudes

Scientifiques de l'Aude
r 93s.

Fig. 10 Une batterie
de bos fourneoux du
Grand Ferrier des Mqr-
tys (ätot 1 991 ). A droi'
te, lo terrasse, dans
laquelle sont encaströes

Ies cuves (porties
infärieures des bas
fourneoux, Ies seules

conserväes). Devont les

fours (portie gouche du
clichä), le niveou de
trovail. D'oprds
Domergues et al. 2000,
285, fig. 1 97.

Le Haut Moyen-Age

7\ vec le d6but du Haut Moyen-Age, les uni-

-{lLt6s productives d'importance r6gionale se

multiplient, non seulement dans leJura, mais

aussi en Suisse et en Europe (fig. 5). De fagon
globale, la quantit€ de fer en circulation de-

vait ötre nettement plus r6duite, sauf sur les

sites qui se trouvaient au ccur d'une zone

productive comme, par exemple, le hameau

mörovingien de Develier/Courtetelle JU (fig.

8; Eschenlohr et al. L999). Les diff,6rences

technologiques perceptibles en Suisse entre
I'6poque romaine et le Haut Moyen-Age sig-

nifient vraisemblablement que les 6tapes de

traitement du fer, de son travail et de son

commerce sont g6r6es diff6remment: durant
la premiöre p6riode, ce sont essentiellement
des produits semi-finis - ou fagonn6s en vue

de leur commercialisation - qui circulent; en

revanche, pendant le Haut Moyen-Age, ce

sont les produits finis qui entrent dans les

circuits commerciaux. Ces reseaux semblent
toutefois moins d6velopp6s au niveau euro-
p6en que pr6c6demment (6tude en cours et

Eschenlohr et al. 1999).

Conclusion

Tr n r6sum6. comme nous l'avons observ6

-Laun, te cu, ar., district sid6rurgique duJura

central suisse, la transition de l'6poque gallo-

romaine au Haut Moyen-Äge est difficile-
ment perceptible ä cause de donn6es diver-
gentes. Dans la r6gion 6tudi6e, un nombre
non n6gligeable de forges peut €tre attribu6
ä la premiöre p6riode, alors que celle-ci n'a
livr6 aucun ferrier (site de production de fer).
En revanche, la seconde est caract6ris6e par

de nombreux ferriers mais de trös rares forges.

Si l'id6e d'une 6mergence de l'activit6 sidrÖrur-

gique sous une forme nouvelle ä l'aube du
Moyen Age s'impose donc par elle-m€me, il
ne peut toutefois s'agir d'une rupture totale
avec l'6poque gallo-romaine. Dans le Jura, il
convient de se demander si l'industrie primi-
tive en place a ses racines dans une autre 16-

gion ou si elle 6mane d'une activit6 locale
pr6existante, qui aurait pris un nouvel essor

gräce ä un apport ext6rieur (Eschenlohr
2001).
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Associ1 ä I'UMR 5060 du CNRS
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Textes littörqires et öpigraphiques du 4" au 9' s. font montre d'une diversitö et d'une in€galitö telles

qu'ils obligent d Ia plus grande attention. Pour la Suisse occidentale, Ies sources littöraires sont bien
plus nombreuses qu'elles ne Ie sont pour les trois premiers siöcles de l'Empire: les textes d'historiens y
cötoient les chroniques, Ies öchanges öpistolaires, les poömes, les Vies de saints, Ies listes de citös, une

Iiste de dignitaires, les documents du couvent de St-GaII. Si elles doivent toujours €tre discutöes, elles

n'en offrent pas moins des indications pröcieuses sur les provinces, leurs villes, leurs frontiäres, les

batailles, les catastrophes, les rites, Ies gestes du quotidien, Ia sociötö. Le rapprochement entre sources

öcrites et söries archöologiques ne peut Atre que bönöfique.

Michel Fuchs

La complexit6 du sujet abord6 durant Ie
colloque a 6t6 soulign,öe par R. Marti et R.

Windler dans leur synthöse. Le passage en
revue des interventions qu'ils offrent met en

6vidence le nombre de questions que pose le

lien entre Antiquit6 tardive et Haut Moyen-
Age dans nos r6gions, la diversit6 des ap-
proches aussi, en relation avec les traditions
de la recherche arch6ologique en Suisse.

Il a d6jä 6t6 relev6 que certains aspects

ont 6t6 d6lib6r6ment mis au second plan lors
de ce colloque, alors que d'autres, en particu-
lier le problöme des villes, n'ont 6t6 que par-

tiellement abord6s. Nous ne tenterons pas de

compl€ter ici la synthöse avec un 6tat des

questions, forc6ment incomplet, sur la Suisse

durant l'Antiquit6 tardive, pr6f6rant renvoyer
ä quelques ouvrages r6cents1.

Il a n6anmoins paru utile d'esquisser
quelques commentaires sur les sources histo-
riques relatives ä notre pays ä Ia transition
entre Antiquit6 tardive et Haut Moyen-Age.

La question des sources

J-\ans son intervention, H. Lieb a soulign6
I-f la diversit6 et Ia valeur in6gale des

sources litt6raires et 6pigraphiques que nous
avions ä disposition pour appr6hender la
p6riode qui nous occupe. Bien qu'ä cöt6 des

inscriptions, la r6union d'un grand nombre
de sources 6crites faisant allusion ä la Suisse

romaine par E. Howald et E. Meyer en l94O
soit extrömement pr6cieuse et encore in6ga-
l6e ä ce jour2, il est bon de noter que plu-
sieurs des textes cit6es m6ritent d'ötre discu-
t6s, nuanc6s aussi bien par la critique histori-
que que par les d6couvertes arch6ologiques
faites depuis. De m€me une 6tude portant sur

les inscriptions du 4" au 9" s. n'a pas encore

vu le jour. M. Speidel a relev6 la difficult6
qu'il y a ä les r6unir, le cas particulier que re-
pr6sente le Valais; pour s'€tre pench6 sur les

inscriptions tardives d'Augst/Kaiseraugst, il
observe qu'aucune inscription n'a 6t6 pr,6ser-

v6e de la fin du 4" s. au 6" s. Bon nombre
d'inscriptions, il est vrai, ont dü ötre utilis6es
dans la construction durant une p6riode
caract€ris6e par le r6emploi. Au 7" s., sut I'ins-
cription de Radoara trouv6e ä Kaiseraugst (fig.

1), Ia langue utilis6e est toujours le latin, sig-

ne de romanit6, d'une tradition m6diterra-
n6enne conserv6e sans doute via I'6glise3.
Elle reste par ailleurs longtemps la langue des

documents 6crits. En Suisse al6manique,
ceux-ci sont presque exclusivement produits
en latin jusqu'au 12"-13" s.

Pour ce qui concerne les sources histo-
riques ou litt6raires, l'apport est essentielle-

1 . Pour une pr6sentation g6n6rale, Fellmann 1 992.
Aux r6f6rences cit6es dans la synthäse et dans les diff6-
rentes communications du pr6sent volume, on peut
ajouter un passage en revue des probl6matiques dans

l'ouvrage La Suisse du Pal6olithique ä l'aube du Moyen
Age SPM V Epoque romaine (2002), en particulier con-
tributions de l. Monnier et Ch. Ebnöther.

2 , Howald/Meyer 194O. Un tel ouvrage unificateur,
mettant l'accent sur le texte antique dans la ligne de
l'id6al classique des 1 9" et 20" s., n'est pas sans r6sonan-
ce avec la date de sa publication: Furger et al. 2001,
301 -304.
3 . M. Speidel, Bestattungsinschriften der Spätantike

(communication non publi6e dans cet ouvrage); Martin
1991 , 209 s.; Marti "1998, 3O1 , fig. 3; Wibl6, in: Vallis
Poenina 1998, 108.216. - H. Lieb. Der epigraphische
und historische Quellenbestand (communication non
publi6e dans cet ouvrage), a fourni une bibliographie de
synthöse sur la question des sources dans laquelle il

citait, ä cöt6 d'Howald/Meyer 1940, les Quellen zur
Ceschichte der Alamannen l-Vll. Heidelberg 1976-1987.
Pour les inscriptions, renvoi 6tait donn6 ä B6rard 2000,
au Corpus inscriptionum medii aevi Helvetiae 1-5. Frei-

burg 1977-1997, ä Egli 1 895, ä l'Ann6e Epigraphique et
ä l'AssPA.
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Textes littörqires et öpigraphiques du 4" au 9' s. font montre d'une diversitö et d'une in€galitö telles

qu'ils obligent d Ia plus grande attention. Pour la Suisse occidentale, Ies sources littöraires sont bien
plus nombreuses qu'elles ne Ie sont pour les trois premiers siöcles de l'Empire: les textes d'historiens y
cötoient les chroniques, Ies öchanges öpistolaires, les poömes, les Vies de saints, Ies listes de citös, une

Iiste de dignitaires, les documents du couvent de St-GaII. Si elles doivent toujours €tre discutöes, elles

n'en offrent pas moins des indications pröcieuses sur les provinces, leurs villes, leurs frontiäres, les

batailles, les catastrophes, les rites, Ies gestes du quotidien, Ia sociötö. Le rapprochement entre sources

öcrites et söries archöologiques ne peut Atre que bönöfique.

Michel Fuchs

La complexit6 du sujet abord6 durant Ie
colloque a 6t6 soulign,öe par R. Marti et R.

Windler dans leur synthöse. Le passage en
revue des interventions qu'ils offrent met en

6vidence le nombre de questions que pose le

lien entre Antiquit6 tardive et Haut Moyen-
Age dans nos r6gions, la diversit6 des ap-
proches aussi, en relation avec les traditions
de la recherche arch6ologique en Suisse.

Il a d6jä 6t6 relev6 que certains aspects

ont 6t6 d6lib6r6ment mis au second plan lors
de ce colloque, alors que d'autres, en particu-
lier le problöme des villes, n'ont 6t6 que par-

tiellement abord6s. Nous ne tenterons pas de

compl€ter ici la synthöse avec un 6tat des

questions, forc6ment incomplet, sur la Suisse

durant l'Antiquit6 tardive, pr6f6rant renvoyer
ä quelques ouvrages r6cents1.

Il a n6anmoins paru utile d'esquisser
quelques commentaires sur les sources histo-
riques relatives ä notre pays ä Ia transition
entre Antiquit6 tardive et Haut Moyen-Age.

La question des sources

J-\ans son intervention, H. Lieb a soulign6
I-f la diversit6 et Ia valeur in6gale des

sources litt6raires et 6pigraphiques que nous
avions ä disposition pour appr6hender la
p6riode qui nous occupe. Bien qu'ä cöt6 des

inscriptions, la r6union d'un grand nombre
de sources 6crites faisant allusion ä la Suisse

romaine par E. Howald et E. Meyer en l94O
soit extrömement pr6cieuse et encore in6ga-
l6e ä ce jour2, il est bon de noter que plu-
sieurs des textes cit6es m6ritent d'ötre discu-
t6s, nuanc6s aussi bien par la critique histori-
que que par les d6couvertes arch6ologiques
faites depuis. De m€me une 6tude portant sur

les inscriptions du 4" au 9" s. n'a pas encore

vu le jour. M. Speidel a relev6 la difficult6
qu'il y a ä les r6unir, le cas particulier que re-
pr6sente le Valais; pour s'€tre pench6 sur les

inscriptions tardives d'Augst/Kaiseraugst, il
observe qu'aucune inscription n'a 6t6 pr,6ser-

v6e de la fin du 4" s. au 6" s. Bon nombre
d'inscriptions, il est vrai, ont dü ötre utilis6es
dans la construction durant une p6riode
caract€ris6e par le r6emploi. Au 7" s., sut I'ins-
cription de Radoara trouv6e ä Kaiseraugst (fig.

1), Ia langue utilis6e est toujours le latin, sig-

ne de romanit6, d'une tradition m6diterra-
n6enne conserv6e sans doute via I'6glise3.
Elle reste par ailleurs longtemps la langue des

documents 6crits. En Suisse al6manique,
ceux-ci sont presque exclusivement produits
en latin jusqu'au 12"-13" s.

Pour ce qui concerne les sources histo-
riques ou litt6raires, l'apport est essentielle-

1 . Pour une pr6sentation g6n6rale, Fellmann 1 992.
Aux r6f6rences cit6es dans la synthäse et dans les diff6-
rentes communications du pr6sent volume, on peut
ajouter un passage en revue des probl6matiques dans

l'ouvrage La Suisse du Pal6olithique ä l'aube du Moyen
Age SPM V Epoque romaine (2002), en particulier con-
tributions de l. Monnier et Ch. Ebnöther.

2 , Howald/Meyer 194O. Un tel ouvrage unificateur,
mettant l'accent sur le texte antique dans la ligne de
l'id6al classique des 1 9" et 20" s., n'est pas sans r6sonan-
ce avec la date de sa publication: Furger et al. 2001,
301 -304.
3 . M. Speidel, Bestattungsinschriften der Spätantike

(communication non publi6e dans cet ouvrage); Martin
1991 , 209 s.; Marti "1998, 3O1 , fig. 3; Wibl6, in: Vallis
Poenina 1998, 108.216. - H. Lieb. Der epigraphische
und historische Quellenbestand (communication non
publi6e dans cet ouvrage), a fourni une bibliographie de
synthöse sur la question des sources dans laquelle il

citait, ä cöt6 d'Howald/Meyer 1940, les Quellen zur
Ceschichte der Alamannen l-Vll. Heidelberg 1976-1987.
Pour les inscriptions, renvoi 6tait donn6 ä B6rard 2000,
au Corpus inscriptionum medii aevi Helvetiae 1-5. Frei-

burg 1977-1997, ä Egli 1 895, ä l'Ann6e Epigraphique et
ä l'AssPA.
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ment fourni par les 6tudes m6di6vales ou
haut m6di6valesa. On ne soulignera iamais
assez la pr6cieuse contribution des nSources

pour l'histoire des Alamans, de Dion Cassius

(env. 155-235) ä Hermann de Reichenau
(1013-1054) traduites par C. Dirlmeier, com-
pl6t6es par un recueil des inscriptions, au
nombre de 76 entre les rdgnes de Marc Auröle
et de Justinien, et des monnaies, 54 types
de Caracalla ä Valentinien I, qui se r6fdrent
aux Alamanss. Dans sa reconstitution de

l'histoire du royaume burgonde, J. Favrod
fournit de son cöt6 la liste des sources 6crites

qu'il a utilis6es: mentions d'historiens, no-
tices de chroniques, Iettres, Vies des saints,
textes conciliaires, 6pigraphiques et l6gisla-
tifs6. Ce sont bien ces mÖmes 6crits qui vont
compl6ter l'arch6ologie et la numismatique
pour une histoire politique et sociale de la
Suisse entre 300 et 800.

Ce n'est pas le lieu ici de pr6senter toutes
les sources ä disposition: plus d'une centaine
sont r6pertori6es chez J. Favrod, cent trente
pour l'histoire des Alamans. Pourtant r6dig6e

vers 395-400 ap. I.-C.,1'Histoire Auguste et sa

s6rie de biographies imp6riales s'arröte ä l'an-
n6e 285 - 6crite sous six pseudonymes, elle
est vraisemblablement issue de la main d'un
seul auteur; ce subterfuge lui a coüt6 une
bonne partie de sa cr6dibilit6 7. Pour traiter du
4" s., c'est alors en premier lieu vers Ammien
Marcellin que l'on se tourne, le continuateur
de Tacite, qui livre au moins deux notices
d'importance sur le Rhöne et sur Avenches
dans ses Res gestae (XV 10, 11) ä la fin du 4"

s., sans compter les nombreuses mentions des

Alamans et des problömes qu'ils g6nörent sur

le limes rh6nan8. C'est aussi Orose, disciple
de Saint Augustin, que l'on utilise entre les

lignes, lui qui 6crit une Histoire contre les

paiens en 4L6 ap. J.-C. pour d6montrer par
l'histoire de Rome que les barbares ont en-
vahi l'Empire ä son 6poque pour mieux ötre
convertis. C'est Socrate le Scolastique et son
Histoire ecclösiastique 6crite peu avant 44O ap.

J.-C. C'est encore le bon 61öve Zosime et sa

Nouvelle Histoire 6crite au d6but du 6" s., qui
couvre l'histoire romaine d'Auguste ä 410 ap.

J.-C. Deux chroniques 6crites peut-€tre ä

Arles, les Chronica Gallica a. CCCCUI et Chro-

nica GaIIica a. DXI, appel6es Chroniques im-
p6riales parce qu'elles font se succ6der des

notices suivant les ann6es de rögne des empe-
reurs, sont des t6moins de premier ordre des

6v6nements qui pr6cödent I'ann6e 452 pour
la premiöre et 511 pour la seconde. En 55L,

un savant goth, Jordanös, 6crit des Getica,
une histoire des Goths qui doit beaucoup ä
une euvre perdue de Cassiodore, ministre c6-

Iöbre de Th6odoric le Grand. Il ne faudrait
pas oublier la Chronique de Marius, 6vöque
d'Avenches de 573-593 ap. I.-C., qui traite
des ann6es 455-581; comme le noteJ. Favrod,

Marius recopie ses sources sans rien y ajouter
et les dates qu'il propose sont souvent
exactese. Le recueil qui va cependant servir de

modöle ä nombre d'historiens gaulois postr6-

rieurs, c'est celui d'un contemporain de Ma-
rius, Gr6goire, 6v€que de Tours de 573-594
ap.J.-C. Il 6crit Les Historiarum libri decem,

une histoire universelle qui part de Adam fus-
qu'ä I'ann6e 591. Fr6d6gaire est un de ces

chroniqueurs gaulois qui vers 658 ap. J.-C. a

r6sum6 une partie de l'oeuvre de Gr6goire de

Tours10. II y a ajout6 des notices tir6es d'an-
nales perdues et des anecdotes issues de la
tradition orale, ce qui augmente l'int€r6t de

son apport.
A cöt6 des historiens, les lettres que

s'6changent les aristocrates gaulois aux 5" et

6" s. sont des sources pr6cieuses, möme si elles

ne comportent pas de dates et ne sont pas

class6es chronologiquement. On retiendra es-

sentiellement l'euvre 6pistolaire de Sidoine
Apollinaire, Lyonnais de souche devenu
6v€que d'Auvergne de 470-486. C'est lui qui
6voque l'occupation des deux rives du Rhin
en 455 par le oferox,, Alaman, <ä titre de ci-
toyen ou de vainqueur"rl. Bien qu'elles ne
fussent pas destin6es ä ötre 6dit6es, les lettres
d'Avit, metropolitain de Vienne de 494-518,
sont une bonne illustration des ann6es 502-
518, p6riode de leur r6daction. Les missives
papales ont aussi leur part de renseigne-
ments, tout comme les pan6gyriques. La po6-

sie apporte aussi son lot d'informations com-
me celle d'Ausone, Ie Bordelais pr6cepteur de

Gratien qui finit sa vie ä la cour imp6riale ä

Tröves en 385 ap. J.-C. Son poöme sur la
MoseIIe, au-delä des conventions, est riche
d'indications sur les sites travers6s.

Plusieurs Vies de saints ont 6t6 6crites par
les contemporains des hommes dont est pr6-

sent6e la biographie et sont 6maill6es d'infor-
mations sur leur 6poque. C'est le cas de la
Passion de Maurice d'Agaune 6crite dans la pre-

miöre moiti6 du 5" s. par Eucher, ,6vöque de

Lyon, qui nous apprend que la premiöre
6glise consacr6e aux martyrs 6tait bien ados-
s6e au rocher et pr6sentait un toit ä une seule
pente 12. Dans la Pqssion d'Ours et Victor,lavie
des deux soldats de la l6gion th6baine marty-

M. Fuchs, Un bilan des changements en Suisse occidentale - L'apport des sources öcrites Sources littöraires et archöologie

Favrod 1997, 1 06s.; Nofitlo dignitotum, Oc. XLll,
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ris6s ä Soleure est l'occasion pour un auteur
anonyme genevois du 7" ou du 8" s. d'6vo-
quer la fondation de l'6glise St-Victor ä Ge-

növe par la reine burgonde Th6odelindel3. Il
faut citer la Vie des Päres du lura 6crite en
5'l,Z-514, due trös probablement ä Viventiole,
6vöque de Lyon: traitant de trois abb6s des

monastöres du Jura entre les ann,Öes 435 et
51,2--514, elle t6moigne du quotidien de cet-
te r6poque, mentionnant par exemple des in-
cursions alamannes sur le territoire de Besan-

gon1a. Sur le modöle de Ia pr6c6dente, une Vie

des abbös d'Agaune a 6t6 6crite entre 523 et
526 ap. J.-C.t'. La Vie de Lautein m6rite aussi

d'ötre mentionn6e pour les nombreux rensei-
gnements qu'elle donne sur les zones fron-
tiöres de la S6quanie au d6but du 6" s.16. Deux
Vies de saints sont d'une importance capitale
pour le nord de la Suisse: la Vie de Saint
Colomban 6crite vers 64'1, par Jonas de Susa,

moine du couvent de Bobbio dans le nord de

l'Italie, couvent justement fond6 par Colom-
ban mort en 615 ap.I.-C.", etla Vie de Saint
Gall, mort ä Arbon vers 650, connue par trois
textes; le plus ancien, conserv6 de fagon frag-
mentaire, est l'cuvre d'un auteur inconnu
vers 690, le deuxiöme est une r6vision sign6e
Wetti vers 820 et le troisiöme, 6crit par Wa-
lahfrid entre 833 et 834, revoit lui aussi la vie
de Gall, mais en 6tant plus fidöle ä l'origi-
nal18. Ces textes hagiographiques ne sont
certes pas ä consid6rer sous I'angle de la v6ri-
t6 historique, mais ils fournissent n6anmoins
des indications sur le contexte g6ographique
et social de leur 6poque qui ne sont pas ä

n6gliger - Ie transfert de l'6vöch6 d'Augst ä

Bäle que l'on date vers 620 et Ie nom de celui
qui en est l'auteur, l'6vöque Ragnachar, ne
sont par exemple connus que par la Vie de

Saint Colombanle . Les listes de cit6s ou de pro-
vinces de l'Empire apportent des compl6-
ments notoires ä ce sujet comme le Latercu-
Ius de V6rone de l'6poque de Constantin, la
Liste de Pol6mius Silvius du milieu du 5e s.

ou le Cosmographe de Ravenne du 8" s.20. Un
document a eu un grand succös dans le genre

g6ographie eccl6siastique au Moyen Age: la
Notitia Galliqrum r6dig6e entre 367 et 398 ou
4O7 ap. J.-C., ä l'origine large description de

l'organisation administrative de la Gaule21.

Une liste des dignitaires de l'Empire d'Occi-
dent figure dans la Notice des dignit€s 6crite en
plusieurs fois entre 396 et 425; elle s'accom-
pagne de la liste de leur lieu d'6tablissement.
C'est Iä qu'on trouve par exemple la mention
d'un pr6fet de la flotte des nautoniers d'Yver-

don en Sapaudia, qui s'explique par la pr6-
sence d'un corps d'arm6e charg6 du transport
des troupes et des vivres par les lacs de Neu-
chätel et de Biennez2. Mentionnons enf,n les

nombreux documents du couvent de St-Gall
dont les premiers remontent au moins au mi-
lieu du 8" s.

Sources litt6raires et archdologie

1-\ontrairement ä une id6e regue, Ies sour-
U.", Iitt6raires sont nombreuses pour la
p6riode et Ia r6gion qui nous concernent,
plus pr6sentes m€me que durant le Haut-
Empire. Certes, elles doivent €tre discut6es et
ne peuvent €tre prises telles quelles pour les

4 De la bibliographie de H. Lieb, nous retiendrons
ici le Repertorium fontium historiae medii aevi 1-8,2.
Roma1962-1998 (A-N), et la Bibliotheca hagiographica
Latina 1-2. Bruxelles 1898-1899. Novum supplemen-
tum. Bruxelles 1986. - Pour de nouvelles 6tudes appro-
fondies, voir Favrod 1997 et Kaiser '1998; pour une in-
troduction: Favrod, in: SPM V, Epoque romaine (2002).

5 Les cinq premiers volumes des Quellen zur Ce-
schichte der Alamannen (abr6g6es ci-aprös Quellen) 16u-

nissent les sources litt6raires de maniäre chronologique;
le sixiöme volume, dü ä W. Kuhoff, est consacr6 aux in-
scriptions et aux monnaies, compl6t6 par un tableau
chronologique de 213 ä 530 ap. J.-C. Le septiöme volu-
me offre des indices fournis autant du point de vue des
sources utilis6es que des noms mentionn6s et des ma-
tiäres abord6es, g6ographiques, li6es ä la construction,
mat6rielles, naturelles et environnementales, sans oublier
les questions de soci6t6, de guerres, de personnes et de
divinit6s.

6 Favrod 1997,7, 498-506.
7 Loriot/Nony 1997 , 19. Pour une pr6sentation

des diverses sources pour l'histoire du 3e s.: Loriot/Nony
1997, 19-27. Pour tout le r6sum6 des sources post6-
rieures: Favrod 1997, 7-29.

I Quellen l, 32-87.
9 Favrod 1991,35-37.

10 Heinzelmann1994,171-175.
11 Carm. Vll, 372-378; Quellen ll, 62-63.
12 Vallis Poenina 1998, 144.

1 3 Lütolf 1 871, 1 74; Blondel 1958; Favrod 1997,
294-297.
'14 Quellen V, 11.

15 Krusch 1920; Alsma1976;Favrod1997, 16.
16 Vito sancti Louteni obbatis Siesiensis. Acta Sancto-
rum Nov. 1,284-286.
17 Quellen lll, l8-22.
18 Quellen lll,29-67.
19 lonoe Vito s. Columboni ll, 8; Quellen lll, 22.

20 Jones 1954; Chastagnol 1955; Schnetz 1991;
Favrod 1997, 69.77s.

21 Favrod 1997,69s. pour la discussion sur les diff6-
rentes r6partitions en provinces ä partir de la Notice des

Gaules.

22
21 5s.



ment fourni par les 6tudes m6di6vales ou
haut m6di6valesa. On ne soulignera iamais
assez la pr6cieuse contribution des nSources

pour l'histoire des Alamans, de Dion Cassius

(env. 155-235) ä Hermann de Reichenau
(1013-1054) traduites par C. Dirlmeier, com-
pl6t6es par un recueil des inscriptions, au
nombre de 76 entre les rdgnes de Marc Auröle
et de Justinien, et des monnaies, 54 types
de Caracalla ä Valentinien I, qui se r6fdrent
aux Alamanss. Dans sa reconstitution de

l'histoire du royaume burgonde, J. Favrod
fournit de son cöt6 la liste des sources 6crites

qu'il a utilis6es: mentions d'historiens, no-
tices de chroniques, Iettres, Vies des saints,
textes conciliaires, 6pigraphiques et l6gisla-
tifs6. Ce sont bien ces mÖmes 6crits qui vont
compl6ter l'arch6ologie et la numismatique
pour une histoire politique et sociale de la
Suisse entre 300 et 800.

Ce n'est pas le lieu ici de pr6senter toutes
les sources ä disposition: plus d'une centaine
sont r6pertori6es chez J. Favrod, cent trente
pour l'histoire des Alamans. Pourtant r6dig6e

vers 395-400 ap. I.-C.,1'Histoire Auguste et sa

s6rie de biographies imp6riales s'arröte ä l'an-
n6e 285 - 6crite sous six pseudonymes, elle
est vraisemblablement issue de la main d'un
seul auteur; ce subterfuge lui a coüt6 une
bonne partie de sa cr6dibilit6 7. Pour traiter du
4" s., c'est alors en premier lieu vers Ammien
Marcellin que l'on se tourne, le continuateur
de Tacite, qui livre au moins deux notices
d'importance sur le Rhöne et sur Avenches
dans ses Res gestae (XV 10, 11) ä la fin du 4"

s., sans compter les nombreuses mentions des

Alamans et des problömes qu'ils g6nörent sur

le limes rh6nan8. C'est aussi Orose, disciple
de Saint Augustin, que l'on utilise entre les

lignes, lui qui 6crit une Histoire contre les

paiens en 4L6 ap. J.-C. pour d6montrer par
l'histoire de Rome que les barbares ont en-
vahi l'Empire ä son 6poque pour mieux ötre
convertis. C'est Socrate le Scolastique et son
Histoire ecclösiastique 6crite peu avant 44O ap.

J.-C. C'est encore le bon 61öve Zosime et sa

Nouvelle Histoire 6crite au d6but du 6" s., qui
couvre l'histoire romaine d'Auguste ä 410 ap.

J.-C. Deux chroniques 6crites peut-€tre ä

Arles, les Chronica Gallica a. CCCCUI et Chro-

nica GaIIica a. DXI, appel6es Chroniques im-
p6riales parce qu'elles font se succ6der des

notices suivant les ann6es de rögne des empe-
reurs, sont des t6moins de premier ordre des

6v6nements qui pr6cödent I'ann6e 452 pour
la premiöre et 511 pour la seconde. En 55L,

un savant goth, Jordanös, 6crit des Getica,
une histoire des Goths qui doit beaucoup ä
une euvre perdue de Cassiodore, ministre c6-

Iöbre de Th6odoric le Grand. Il ne faudrait
pas oublier la Chronique de Marius, 6vöque
d'Avenches de 573-593 ap. I.-C., qui traite
des ann6es 455-581; comme le noteJ. Favrod,

Marius recopie ses sources sans rien y ajouter
et les dates qu'il propose sont souvent
exactese. Le recueil qui va cependant servir de

modöle ä nombre d'historiens gaulois postr6-

rieurs, c'est celui d'un contemporain de Ma-
rius, Gr6goire, 6v€que de Tours de 573-594
ap.J.-C. Il 6crit Les Historiarum libri decem,

une histoire universelle qui part de Adam fus-
qu'ä I'ann6e 591. Fr6d6gaire est un de ces

chroniqueurs gaulois qui vers 658 ap. J.-C. a

r6sum6 une partie de l'oeuvre de Gr6goire de

Tours10. II y a ajout6 des notices tir6es d'an-
nales perdues et des anecdotes issues de la
tradition orale, ce qui augmente l'int€r6t de

son apport.
A cöt6 des historiens, les lettres que

s'6changent les aristocrates gaulois aux 5" et

6" s. sont des sources pr6cieuses, möme si elles

ne comportent pas de dates et ne sont pas

class6es chronologiquement. On retiendra es-

sentiellement l'euvre 6pistolaire de Sidoine
Apollinaire, Lyonnais de souche devenu
6v€que d'Auvergne de 470-486. C'est lui qui
6voque l'occupation des deux rives du Rhin
en 455 par le oferox,, Alaman, <ä titre de ci-
toyen ou de vainqueur"rl. Bien qu'elles ne
fussent pas destin6es ä ötre 6dit6es, les lettres
d'Avit, metropolitain de Vienne de 494-518,
sont une bonne illustration des ann6es 502-
518, p6riode de leur r6daction. Les missives
papales ont aussi leur part de renseigne-
ments, tout comme les pan6gyriques. La po6-

sie apporte aussi son lot d'informations com-
me celle d'Ausone, Ie Bordelais pr6cepteur de

Gratien qui finit sa vie ä la cour imp6riale ä

Tröves en 385 ap. J.-C. Son poöme sur la
MoseIIe, au-delä des conventions, est riche
d'indications sur les sites travers6s.

Plusieurs Vies de saints ont 6t6 6crites par
les contemporains des hommes dont est pr6-

sent6e la biographie et sont 6maill6es d'infor-
mations sur leur 6poque. C'est le cas de la
Passion de Maurice d'Agaune 6crite dans la pre-

miöre moiti6 du 5" s. par Eucher, ,6vöque de

Lyon, qui nous apprend que la premiöre
6glise consacr6e aux martyrs 6tait bien ados-
s6e au rocher et pr6sentait un toit ä une seule
pente 12. Dans la Pqssion d'Ours et Victor,lavie
des deux soldats de la l6gion th6baine marty-
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ris6s ä Soleure est l'occasion pour un auteur
anonyme genevois du 7" ou du 8" s. d'6vo-
quer la fondation de l'6glise St-Victor ä Ge-

növe par la reine burgonde Th6odelindel3. Il
faut citer la Vie des Päres du lura 6crite en
5'l,Z-514, due trös probablement ä Viventiole,
6vöque de Lyon: traitant de trois abb6s des

monastöres du Jura entre les ann,Öes 435 et
51,2--514, elle t6moigne du quotidien de cet-
te r6poque, mentionnant par exemple des in-
cursions alamannes sur le territoire de Besan-

gon1a. Sur le modöle de Ia pr6c6dente, une Vie

des abbös d'Agaune a 6t6 6crite entre 523 et
526 ap. J.-C.t'. La Vie de Lautein m6rite aussi

d'ötre mentionn6e pour les nombreux rensei-
gnements qu'elle donne sur les zones fron-
tiöres de la S6quanie au d6but du 6" s.16. Deux
Vies de saints sont d'une importance capitale
pour le nord de la Suisse: la Vie de Saint
Colomban 6crite vers 64'1, par Jonas de Susa,

moine du couvent de Bobbio dans le nord de

l'Italie, couvent justement fond6 par Colom-
ban mort en 615 ap.I.-C.", etla Vie de Saint
Gall, mort ä Arbon vers 650, connue par trois
textes; le plus ancien, conserv6 de fagon frag-
mentaire, est l'cuvre d'un auteur inconnu
vers 690, le deuxiöme est une r6vision sign6e
Wetti vers 820 et le troisiöme, 6crit par Wa-
lahfrid entre 833 et 834, revoit lui aussi la vie
de Gall, mais en 6tant plus fidöle ä l'origi-
nal18. Ces textes hagiographiques ne sont
certes pas ä consid6rer sous I'angle de la v6ri-
t6 historique, mais ils fournissent n6anmoins
des indications sur le contexte g6ographique
et social de leur 6poque qui ne sont pas ä

n6gliger - Ie transfert de l'6vöch6 d'Augst ä

Bäle que l'on date vers 620 et Ie nom de celui
qui en est l'auteur, l'6vöque Ragnachar, ne
sont par exemple connus que par la Vie de

Saint Colombanle . Les listes de cit6s ou de pro-
vinces de l'Empire apportent des compl6-
ments notoires ä ce sujet comme le Latercu-
Ius de V6rone de l'6poque de Constantin, la
Liste de Pol6mius Silvius du milieu du 5e s.

ou le Cosmographe de Ravenne du 8" s.20. Un
document a eu un grand succös dans le genre

g6ographie eccl6siastique au Moyen Age: la
Notitia Galliqrum r6dig6e entre 367 et 398 ou
4O7 ap. J.-C., ä l'origine large description de

l'organisation administrative de la Gaule21.

Une liste des dignitaires de l'Empire d'Occi-
dent figure dans la Notice des dignit€s 6crite en
plusieurs fois entre 396 et 425; elle s'accom-
pagne de la liste de leur lieu d'6tablissement.
C'est Iä qu'on trouve par exemple la mention
d'un pr6fet de la flotte des nautoniers d'Yver-

don en Sapaudia, qui s'explique par la pr6-
sence d'un corps d'arm6e charg6 du transport
des troupes et des vivres par les lacs de Neu-
chätel et de Biennez2. Mentionnons enf,n les

nombreux documents du couvent de St-Gall
dont les premiers remontent au moins au mi-
lieu du 8" s.

Sources litt6raires et archdologie

1-\ontrairement ä une id6e regue, Ies sour-
U.", Iitt6raires sont nombreuses pour la
p6riode et Ia r6gion qui nous concernent,
plus pr6sentes m€me que durant le Haut-
Empire. Certes, elles doivent €tre discut6es et
ne peuvent €tre prises telles quelles pour les

4 De la bibliographie de H. Lieb, nous retiendrons
ici le Repertorium fontium historiae medii aevi 1-8,2.
Roma1962-1998 (A-N), et la Bibliotheca hagiographica
Latina 1-2. Bruxelles 1898-1899. Novum supplemen-
tum. Bruxelles 1986. - Pour de nouvelles 6tudes appro-
fondies, voir Favrod 1997 et Kaiser '1998; pour une in-
troduction: Favrod, in: SPM V, Epoque romaine (2002).

5 Les cinq premiers volumes des Quellen zur Ce-
schichte der Alamannen (abr6g6es ci-aprös Quellen) 16u-

nissent les sources litt6raires de maniäre chronologique;
le sixiöme volume, dü ä W. Kuhoff, est consacr6 aux in-
scriptions et aux monnaies, compl6t6 par un tableau
chronologique de 213 ä 530 ap. J.-C. Le septiöme volu-
me offre des indices fournis autant du point de vue des
sources utilis6es que des noms mentionn6s et des ma-
tiäres abord6es, g6ographiques, li6es ä la construction,
mat6rielles, naturelles et environnementales, sans oublier
les questions de soci6t6, de guerres, de personnes et de
divinit6s.

6 Favrod 1997,7, 498-506.
7 Loriot/Nony 1997 , 19. Pour une pr6sentation

des diverses sources pour l'histoire du 3e s.: Loriot/Nony
1997, 19-27. Pour tout le r6sum6 des sources post6-
rieures: Favrod 1997, 7-29.

I Quellen l, 32-87.
9 Favrod 1991,35-37.

10 Heinzelmann1994,171-175.
11 Carm. Vll, 372-378; Quellen ll, 62-63.
12 Vallis Poenina 1998, 144.

1 3 Lütolf 1 871, 1 74; Blondel 1958; Favrod 1997,
294-297.
'14 Quellen V, 11.

15 Krusch 1920; Alsma1976;Favrod1997, 16.
16 Vito sancti Louteni obbatis Siesiensis. Acta Sancto-
rum Nov. 1,284-286.
17 Quellen lll, l8-22.
18 Quellen lll,29-67.
19 lonoe Vito s. Columboni ll, 8; Quellen lll, 22.

20 Jones 1954; Chastagnol 1955; Schnetz 1991;
Favrod 1997, 69.77s.

21 Favrod 1997,69s. pour la discussion sur les diff6-
rentes r6partitions en provinces ä partir de la Notice des

Gaules.

22
21 5s.
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coller ä la r6alit6 arch6ologique. Avant de
pouvoir affirmer qu'un 6v6nement d6crit
dans les sources correspond ä un ph6nomöne
constat6 par la fouille, une s6rie d'observa-
tions convergentes est toujours nr6cessaire. Le

tremblement de terre subi par Augst au 3" s.

en est un exemple: il ne peut ötre dat6 arch6o-
logiquement qu'aprös 24O ap, J.-C. alors que
la date de 262lui a longtemps 6t6 appliqu€e
sans autrer ä partir du grand tremblement de

terre signal6 par I'Histoire Auguste sous les

consulats de Gallien et de Faustien, dramati
que pour les villes d'Asie, ressenti jusqu'ä
Rome et en Libye'z3. Le cas de la destruction
d'Avenches par les Alamans en 260 fournit
l'exemple inverse: la date est donn6e par Fr6-

d6gaire (2, 4O), qui 6crit au milieu du 7" s., et
elle a longtemps 6t6 admise sans autre, con-
fort6e par le texte d'Ammien qui parle d'une
Avenches d6serte et ä moiti6 d6truite. Les fouil-
les n'ont jamais confirm6 une telle date et
les d6couvertes r6centes d6montrent que la
ville est occup6e sans interruption jusqu'au
Haut Moyen-Age. Ce constat invite donc ä 16-

interprr6ter le texte d'Ammien (XV,'J.'J.,'J.2),

"ville abandonn6e sans doute, mais jadis fort
illustre, comme l'attestent aujourd'hui ses

6difices ä demi ruin6sr: dans sa description de

Ia Gaule, Ammien ne mentionne qu'Aven-
ches comme agglom6ration pour l'ancienne
Helv6tie et c'est sans doute la comparaison
avec l'Avenches du Haut-Empire qui l'incite ä

parler d'une cit6 ä demi d6truite. Les troubles
du 3" et du 4" s. ont certainement touche la
ville et son organisation en a 6t6 modifi6e,
mais ne lui ont pas öt6 son röle de capitale,a.

De l'usage des sources

1|" le voit, la prudence est de mise lorsque
\-/l'on rapproche une source d'une obser-
vation arch6ologique. Il ne saurait cependant
€tre question d'exclure cet apport. Comment
autrement parler des Burgondes, des provin-
ces, de leurs villes et de leurs frontiöres? Seul
un long travail de mise en s6ries du mat6riel
arch6ologique permettra de conforter ou non
ce que proposent les textes. Et encore, cer-
tains changements n'ont sans doute laiss6 au-
cune trace. Ce pourrait €tre le cas pour Aven-
ches qui, selon le passage d'Ammien Marcel-
lin cit6 ci-dessus, aurait appartenu ä la pro-
vince des Alpes Gr6es et Pennines. On ne
peut toutefois exclure que ce qu'observe Am-
mien vers 355 ne corresponde pas ä une r6ali-

t6. Si Eutrope dans son Bröviaire en 375 dit
des Helvötes qu'ils sont alors appel6s S6qua-
nes, Ammien ne compte pas Avenches dans
la S6quanaise, mais bien BesanEon et Augst. J.
Favrod observe d'ailleurs que la S6quanaise a

bien dü exister au 4" s., mais qu'elle semble
disparaitre au d6but du 5" s.: elle n'est iamais
cit6e sur le plan eccläsiastique et sur le plan
civil, sa derniöre mention se trouve dans la
Notice des dignitös2s. Epoque de changements
s'accordent ä dire les savants aujourd'hui
pour la p6riode qui nous occupe. Si effective-
ment les frontiäres bougent, si des intrusions
ont pu avoir des cons6quences graves ponc-
tuellement, m€me l'arriv6e des Burgondes ne
va pas empöcher la conservation de nom-
breux noms anciens, cach6s, comme l'a sou-
lign6 H. Lieb, sous les mots de patria et de
civitas chez le Cosmographe de Ravenne au
8" s. La civitas, la cit6, est un facteur de coh6-
sion et d'appartenance au-delä des fluctua-
tions de frontiöres et de dominations. Com-
me l'observe trös justementJ. Favrod, le Gal-
lo-Romain avait la cite pour premidre patrie;
ä la question <d'oü ötes-vous originaire?>, il
devait r6pondre immanquablement par le
nom de la cit6 qui l'avait vu naitre26. Faut-il
dös lors v6ritablement parler du "d6but de la
fin, du monde romain dans nos r6gions dös

la seconde moiti6 du 3" s. et l'instauration
passagöre de l'Empire gaulois2T? Non, c'est
plutöt une nouvelle öre qui se met en place:

d'une part, le sentiment d'Ctre Romain est
clairement affirm6 par les dignitaires qui sont
ä l'origine de nos sources - un Sidoine Apolli-
naire ä la fin du 5" s. va jusqu'ä ignorer l'exis-
tence des barbares, Burgondes et autres
Goths -; d'autre part, les indigönes sont d6-
signös comme 6tant des Gaulois reli6s ä une
cit6 et ä leur 6v€que. Lorsque Marius, au d6-
but de sa Chronique, mentionne l'expansion
des Burgondes, il la d6crit en ces termes:
<cette ann6e (456), les Burgondes occupörent
une partie de la Gaule et partagdrent les terres
avec les s6nateurs gaulois>28. Quand Fr6d6-
gaire au milieu du 7" s. parle du m€me 6v6ne-
ment, il dit des Burgondes qu'ils furent invit6s
par "les Romains ou les Gaulois qui vivaient
dans la province de Lyonnaise...,,2e. C'est en
latin qu'est encore 6crite l'6pitaphe de
Radoara ä Kaiseraugst (frg. f) au 7" s., comme
nous l'avons vu plus haut. La permanence de
certaines fonctions est aussi attest6e jusqu'en
500, comme celle d'employ6 pr6pos6 ä l'en-
tretien des aqueducs, autre maniöre de signa-
ler la conservation des systömes d'alimenta-

tion en eau mis en place sous le Haut-Em-
pire30.

Aux sources, il faut aussi reconnaitre la
mention des batailles, celle de grandes catas-

trophes, d'inondations, de la peste, de cer-
tains rites aussi, comme celui du mariage, de
gestes quotidiens. A 1'6gal des questions ad-
ministratives, l'aspect historique ou social
manque encore de concr6tisation ä travers
des s6ries arch6ologiques. La destruction d'un
bourg et de villages ä la suite de l'6croule-
ment du Tauredunum en Valais et le raz-de-

mar6e sur le lac L6man qui alla jusqu'ä em-
porter le pont de Genöve, ses moulins et une
partie de ses habitants en 563 n'ont pas d'at-
testations probantes ä ce jour31. La multitude
de prisonniers lombards vendus en esclavage

en Gaule en 569 n'a pas trouv6 de t6moins
arch6ologiques. Le s6jour des Lombards dans

le monastöre d'Agaune et leur d6faite dans la
bataille de Bex en 574 n'a pour l'instant pas

6t6 confirm6e sur le terrain32. Aucun charnier
ni aucune n6cropole n'atteste l'€pizootie et
l'6pid6mie de peste des annröes 570 et 57L re-

lat6es par Marius d'Avenches. De m6me, on
ne peut v6rifier ni le d6bordement du Rhöne
en Valais en 580, grave au point d'empöcher
les moissons, ni les dommages cr66s par les

inondations lors de cette m€me ann6e en Ita-
lie33. On remarquera toutefois que ces 6v6ne-

ments s'inscrivent ä la fin d'une öre de retrait
et de r6chauffement observ6e sur le glacier
d'Aletsch3a.

Les quelques passages cit6s ici ne font
que confirmer la n6cessit6 de poursuivre les

2J Schwarz 1998; Histoire Auguste, Vie de Gallien,
5, 2-5, cil6 par Loriot/Nony 1997, 84. Voir la position
m6diane de Furger et al. 2001 , 255, tig. 204: la terre
tremble dans l'Empire en 262 eI ä m€me p6riode, des
dommages dus ä un tremblement de terre sont observ6s
ä Augst autour de 250 pour le th6ätre.

24 P. Blanc (dans ce volume); Blanc et al. 2001;
Favrod/Fuchs 1 990. - Furger et al. 200i, 286, parlent
encore pour le 4" s. d'une Avenches en ruines, des mai-
gres traces d'un petit mur d'enceinte tardo-romain
autour de la colline de la ville m6di6vale.

25 Sur toute la question d6licate de la province de la
Crande S6quanaise: Favrod 1997 , 90-99.
26 Favrod 1997,74.
27 Furger et al.20O1,256.
28 Favrod 1991, 64s.

29 Favrod 1997,232.2O: la distinction entre Burgon-
des et Gallo-Romains semble bien avoir disparu au d6but
du 8" s.

30 Favrod 1997,347s.: description de la prise de
Lyon par le roi Condebaud gräce ä la trahison dudit
employ6 chez Cr6goire de Tours (Hist. ll, 33).

31 La Chronique de Marius ä l'annde 563 et Gr6goire
de Tours (Hist. lV 31 ) rapportent les faits. Le Tauredu-
num serait le Crammont au-dessus du Bouvere! un
tremblement de terre aurait 6t6 ä l'origine et de sa chute
et de la vague destructrice sur le L6man: Favrod 1991,
78-81 .102s., avec bibliographie.
32 Pour les deux öv6nements: Favrod 1991,
80-85.1 04-1 07.

33 ' Favrod 1991, 82-85.'1O5.107. - H. Schwab I995,
46, met ces inondations en relation avec la fin de l'occu-
pation du site de Vallon FR-Sur Dompierre et les d6bor-
dements de l'Aar, I'un d'entre eux datant de la fin de
l'6poque romaine selon le botaniste W. Lüdi. Le cartulai-
re de Lausanne mentionne ä cette occasion l'immersion
des s6pultures des 6vöques dans l'69lise d'Avenches. La

fouille ne permet cependant pas d'assurer l'an6antisse-
ment du site de Vallon par des eaux qui auraient recou-
vert l'ensemble pendant plusieurs d6cennies; la forte
couche de solifluxion surmontant les tombes tardives
trouvdes au nord de l'6tablissement ne correspond pas ä

une couche d'inondation.
34 Furger et al. 2001, 106.
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coller ä la r6alit6 arch6ologique. Avant de
pouvoir affirmer qu'un 6v6nement d6crit
dans les sources correspond ä un ph6nomöne
constat6 par la fouille, une s6rie d'observa-
tions convergentes est toujours nr6cessaire. Le

tremblement de terre subi par Augst au 3" s.

en est un exemple: il ne peut ötre dat6 arch6o-
logiquement qu'aprös 24O ap, J.-C. alors que
la date de 262lui a longtemps 6t6 appliqu€e
sans autrer ä partir du grand tremblement de

terre signal6 par I'Histoire Auguste sous les

consulats de Gallien et de Faustien, dramati
que pour les villes d'Asie, ressenti jusqu'ä
Rome et en Libye'z3. Le cas de la destruction
d'Avenches par les Alamans en 260 fournit
l'exemple inverse: la date est donn6e par Fr6-

d6gaire (2, 4O), qui 6crit au milieu du 7" s., et
elle a longtemps 6t6 admise sans autre, con-
fort6e par le texte d'Ammien qui parle d'une
Avenches d6serte et ä moiti6 d6truite. Les fouil-
les n'ont jamais confirm6 une telle date et
les d6couvertes r6centes d6montrent que la
ville est occup6e sans interruption jusqu'au
Haut Moyen-Age. Ce constat invite donc ä 16-

interprr6ter le texte d'Ammien (XV,'J.'J.,'J.2),

"ville abandonn6e sans doute, mais jadis fort
illustre, comme l'attestent aujourd'hui ses

6difices ä demi ruin6sr: dans sa description de

Ia Gaule, Ammien ne mentionne qu'Aven-
ches comme agglom6ration pour l'ancienne
Helv6tie et c'est sans doute la comparaison
avec l'Avenches du Haut-Empire qui l'incite ä

parler d'une cit6 ä demi d6truite. Les troubles
du 3" et du 4" s. ont certainement touche la
ville et son organisation en a 6t6 modifi6e,
mais ne lui ont pas öt6 son röle de capitale,a.

De l'usage des sources

1|" le voit, la prudence est de mise lorsque
\-/l'on rapproche une source d'une obser-
vation arch6ologique. Il ne saurait cependant
€tre question d'exclure cet apport. Comment
autrement parler des Burgondes, des provin-
ces, de leurs villes et de leurs frontiöres? Seul
un long travail de mise en s6ries du mat6riel
arch6ologique permettra de conforter ou non
ce que proposent les textes. Et encore, cer-
tains changements n'ont sans doute laiss6 au-
cune trace. Ce pourrait €tre le cas pour Aven-
ches qui, selon le passage d'Ammien Marcel-
lin cit6 ci-dessus, aurait appartenu ä la pro-
vince des Alpes Gr6es et Pennines. On ne
peut toutefois exclure que ce qu'observe Am-
mien vers 355 ne corresponde pas ä une r6ali-

t6. Si Eutrope dans son Bröviaire en 375 dit
des Helvötes qu'ils sont alors appel6s S6qua-
nes, Ammien ne compte pas Avenches dans
la S6quanaise, mais bien BesanEon et Augst. J.
Favrod observe d'ailleurs que la S6quanaise a

bien dü exister au 4" s., mais qu'elle semble
disparaitre au d6but du 5" s.: elle n'est iamais
cit6e sur le plan eccläsiastique et sur le plan
civil, sa derniöre mention se trouve dans la
Notice des dignitös2s. Epoque de changements
s'accordent ä dire les savants aujourd'hui
pour la p6riode qui nous occupe. Si effective-
ment les frontiäres bougent, si des intrusions
ont pu avoir des cons6quences graves ponc-
tuellement, m€me l'arriv6e des Burgondes ne
va pas empöcher la conservation de nom-
breux noms anciens, cach6s, comme l'a sou-
lign6 H. Lieb, sous les mots de patria et de
civitas chez le Cosmographe de Ravenne au
8" s. La civitas, la cit6, est un facteur de coh6-
sion et d'appartenance au-delä des fluctua-
tions de frontiöres et de dominations. Com-
me l'observe trös justementJ. Favrod, le Gal-
lo-Romain avait la cite pour premidre patrie;
ä la question <d'oü ötes-vous originaire?>, il
devait r6pondre immanquablement par le
nom de la cit6 qui l'avait vu naitre26. Faut-il
dös lors v6ritablement parler du "d6but de la
fin, du monde romain dans nos r6gions dös

la seconde moiti6 du 3" s. et l'instauration
passagöre de l'Empire gaulois2T? Non, c'est
plutöt une nouvelle öre qui se met en place:

d'une part, le sentiment d'Ctre Romain est
clairement affirm6 par les dignitaires qui sont
ä l'origine de nos sources - un Sidoine Apolli-
naire ä la fin du 5" s. va jusqu'ä ignorer l'exis-
tence des barbares, Burgondes et autres
Goths -; d'autre part, les indigönes sont d6-
signös comme 6tant des Gaulois reli6s ä une
cit6 et ä leur 6v€que. Lorsque Marius, au d6-
but de sa Chronique, mentionne l'expansion
des Burgondes, il la d6crit en ces termes:
<cette ann6e (456), les Burgondes occupörent
une partie de la Gaule et partagdrent les terres
avec les s6nateurs gaulois>28. Quand Fr6d6-
gaire au milieu du 7" s. parle du m€me 6v6ne-
ment, il dit des Burgondes qu'ils furent invit6s
par "les Romains ou les Gaulois qui vivaient
dans la province de Lyonnaise...,,2e. C'est en
latin qu'est encore 6crite l'6pitaphe de
Radoara ä Kaiseraugst (frg. f) au 7" s., comme
nous l'avons vu plus haut. La permanence de
certaines fonctions est aussi attest6e jusqu'en
500, comme celle d'employ6 pr6pos6 ä l'en-
tretien des aqueducs, autre maniöre de signa-
ler la conservation des systömes d'alimenta-

tion en eau mis en place sous le Haut-Em-
pire30.

Aux sources, il faut aussi reconnaitre la
mention des batailles, celle de grandes catas-

trophes, d'inondations, de la peste, de cer-
tains rites aussi, comme celui du mariage, de
gestes quotidiens. A 1'6gal des questions ad-
ministratives, l'aspect historique ou social
manque encore de concr6tisation ä travers
des s6ries arch6ologiques. La destruction d'un
bourg et de villages ä la suite de l'6croule-
ment du Tauredunum en Valais et le raz-de-

mar6e sur le lac L6man qui alla jusqu'ä em-
porter le pont de Genöve, ses moulins et une
partie de ses habitants en 563 n'ont pas d'at-
testations probantes ä ce jour31. La multitude
de prisonniers lombards vendus en esclavage

en Gaule en 569 n'a pas trouv6 de t6moins
arch6ologiques. Le s6jour des Lombards dans

le monastöre d'Agaune et leur d6faite dans la
bataille de Bex en 574 n'a pour l'instant pas

6t6 confirm6e sur le terrain32. Aucun charnier
ni aucune n6cropole n'atteste l'€pizootie et
l'6pid6mie de peste des annröes 570 et 57L re-

lat6es par Marius d'Avenches. De m6me, on
ne peut v6rifier ni le d6bordement du Rhöne
en Valais en 580, grave au point d'empöcher
les moissons, ni les dommages cr66s par les

inondations lors de cette m€me ann6e en Ita-
lie33. On remarquera toutefois que ces 6v6ne-

ments s'inscrivent ä la fin d'une öre de retrait
et de r6chauffement observ6e sur le glacier
d'Aletsch3a.

Les quelques passages cit6s ici ne font
que confirmer la n6cessit6 de poursuivre les

2J Schwarz 1998; Histoire Auguste, Vie de Gallien,
5, 2-5, cil6 par Loriot/Nony 1997, 84. Voir la position
m6diane de Furger et al. 2001 , 255, tig. 204: la terre
tremble dans l'Empire en 262 eI ä m€me p6riode, des
dommages dus ä un tremblement de terre sont observ6s
ä Augst autour de 250 pour le th6ätre.

24 P. Blanc (dans ce volume); Blanc et al. 2001;
Favrod/Fuchs 1 990. - Furger et al. 200i, 286, parlent
encore pour le 4" s. d'une Avenches en ruines, des mai-
gres traces d'un petit mur d'enceinte tardo-romain
autour de la colline de la ville m6di6vale.

25 Sur toute la question d6licate de la province de la
Crande S6quanaise: Favrod 1997 , 90-99.
26 Favrod 1997,74.
27 Furger et al.20O1,256.
28 Favrod 1991, 64s.

29 Favrod 1997,232.2O: la distinction entre Burgon-
des et Gallo-Romains semble bien avoir disparu au d6but
du 8" s.

30 Favrod 1997,347s.: description de la prise de
Lyon par le roi Condebaud gräce ä la trahison dudit
employ6 chez Cr6goire de Tours (Hist. ll, 33).

31 La Chronique de Marius ä l'annde 563 et Gr6goire
de Tours (Hist. lV 31 ) rapportent les faits. Le Tauredu-
num serait le Crammont au-dessus du Bouvere! un
tremblement de terre aurait 6t6 ä l'origine et de sa chute
et de la vague destructrice sur le L6man: Favrod 1991,
78-81 .102s., avec bibliographie.
32 Pour les deux öv6nements: Favrod 1991,
80-85.1 04-1 07.

33 ' Favrod 1991, 82-85.'1O5.107. - H. Schwab I995,
46, met ces inondations en relation avec la fin de l'occu-
pation du site de Vallon FR-Sur Dompierre et les d6bor-
dements de l'Aar, I'un d'entre eux datant de la fin de
l'6poque romaine selon le botaniste W. Lüdi. Le cartulai-
re de Lausanne mentionne ä cette occasion l'immersion
des s6pultures des 6vöques dans l'69lise d'Avenches. La

fouille ne permet cependant pas d'assurer l'an6antisse-
ment du site de Vallon par des eaux qui auraient recou-
vert l'ensemble pendant plusieurs d6cennies; la forte
couche de solifluxion surmontant les tombes tardives
trouvdes au nord de l'6tablissement ne correspond pas ä

une couche d'inondation.
34 Furger et al. 2001, 106.

Fig. 1 Koiseraugst,
nöcropole du costrum,
stöle funörqire de ls
jeune Radooro. Vers

650 ap.l.-C. Dim.
24x17x13cm.Photo
Römermuseum Augst,
U. Schild.

M. Fuchs, Un bilan des changements en Suisse occidentqle - L'opport des sources öcrites Sources littöraires et archöologie



rapprochements entre sources 6crites et

sources mat6rielles, avec toutes les discus-
sions que cela implique. Un travail aussi

poussr6 que celui de J. Favrod sur les Bur-
gondes reste ä faire autour des indigönes du
4' atJ 9's. R6unir anecdotes, allusions et faits

historiques pour mieux comprendre les Ala-
mans, les Romains ou les Gaulois.
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Versuch ei:neF Synthese

\ A fi. in der Einleitung hervorgehoben,
Y Y standen an unserer Tagung eher Werk-

stattberichte zu aktuellen Forschungsprojek-
ten sowie Fallstudien und weniger Synthese-
versuche im Vordergrund. Es ging darum, ba-
sierend auf unterschiedlichen Quellengattun-
gen und einzelnen Fragestellungen Entwick-
lungsstränge zu verfolgen sowie Brüche und
Neuanfänge im Übergang von der Spätantike
zum Frühmittelalter aufzuzeigen. Gerade die
Gegenüberstellung verschiedener Befund-
und Fundgruppen macht einerseits die Kom-
plexität des Themas besonders bewusst, be-
leuchtet andererseits aber auch die Tatsache,
dass die archäologische Forschung derzeit
stark mit Einzelthemen beschäftigt ist und
deren Ergebnisse folglich bisher noch wenig
in vergleichendem Sinne zusammengeführt
wurden.

Im folgenden greifen wir deshalb ver-
schiedene Ergebnisse dieser Tagung nochmals
auf und unternehmen vor allem den Ver-
such, solche Verbindungen, aber auch Unter-
schiede der Evidenz und der Sichtweise auf-
zuzeigen. Ausserdem wollen wir einige Fra-
gen aufwerfen, die z.T. in den verschiedenen
Beiträgen - nicht immer explizit - gestellt
wurdenl.

Quellengrundlagen und
Chronologie

fJ inleitend präsentierte H. Lieb einen Über-
Dnti.t über den Bestand an schriftlichen
Quellen und wies nachdrücklich auf die Pro-

bleme ihres Aussagewerts in Bezug auf archäo-

logische wie auch historische Fragen hin2.
Einmal mehr wurde deutlich, wie wichtig ftir
die Archäologie eine eigenständige Beweis-

führung ist, die sich nicht vorschnell an -
ohnehin sehr spärliche und mittlerweile stark
problematisierte - Schriftquellen anzulehnen
versucht.

Von archäologischer Seite beleuchtete
M. Martin den Quellenbestand und ging na-
mentlich auf Grundlagen der (Gräber-)Chro-
nologie ein3, die als Werkzeug für jegliche
historische Aussagen unabdingbar ist. Ein so-

lides, zunehmend engmaschiges Chronolo-

giesystem wurde in den letzten Jahrzehnten
für die beigabenführenden Gräber vor allem
des 6. und 7. Jh. erarbeitet. Mehrteilige Grab-
inventare bieten hier als geschlossene Fund-
einheiten, gekoppelt mit der typologischen
Entwicklung der einzelnen Obiektgruppen,
ideale Voraussetzungen. Das Siedlungsmate-
rial des 5. bis 8. Jh. hingegen bleibt immer
noch schwierig zu definieren: Es entzieht
sich, falls es überhaupt als solches greifbar ist,
meistens noch einer genaueren Datierung.
Gründe daftir sind zum einen das weitgehen-
de Ausbleiben der Fundgruppe der Münzen
nach dem Versiegen der Kleingeldzufuhr kurz
nach 400 und zum anderen das Fehlen histo-
risch oder dendrochronologisch datierter
Plätze4. Hinzu kommt - so vermuten wir -
nach wie vor eine Art <Wahrnehmungslücke,
der Archäologie selbst, die erst in den letzten
Jahren und bisher nur für gewisse Regionen
IQiterien entwickelt hat, frühmittelalterliches
Siedlungsmaterial von römischem oder oun-
bestimmbarem> zu trennen. Allein schon die
Tatsache, dass zunehmend die Frage nach sol-
chem Material gestellt wird, fördert sicher in
den kommenden Jahren die Herausbildung
soliderer Kriterien für dessen Erkennung
weiter.

Dies zeigt sich deutlich an der Erfor-
schung von Siedlungsmaterialien der West-
und Nordwestschweiz, die, wie die beiden
Beiträge zur Keramik von M.-A. Haldimann
und R. Marti verdeutlichen, in den letzten
Jahren grosse Fortschritte gemacht hat. Von
einem "akeramischen Frühmittelalter> (Haldi-
mann) kann heute nicht mehr gesprochen
werden. Dementsprechend sind auch die
chronologischen Grundlagen zur Beurteilung

I Für die kritische Durchsicht des Manuskripts sowie
für verschiedene Hinweise und Anregungen danken wir
Max Martin, Hans-Rudolf Meier und Benedikt Zäch sehr
herzlich.

2 Unpubl. Referat H. Lieb, Der epigraphische und
historische Quellenbestand.
3 Unpubl. Referat M. Martin, Der archäologische
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weiter.

Dies zeigt sich deutlich an der Erfor-
schung von Siedlungsmaterialien der West-
und Nordwestschweiz, die, wie die beiden
Beiträge zur Keramik von M.-A. Haldimann
und R. Marti verdeutlichen, in den letzten
Jahren grosse Fortschritte gemacht hat. Von
einem "akeramischen Frühmittelalter> (Haldi-
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von Siedlungsfunden bedeutend besser ge-

worden. Dennoch sind die Lücken im Fund-
material nach wie vor beträchtlich.

Gross sind aber namentlich noch die re-
gionalen Unterschiede im Forschungsstand.
In der Nordwest- und in der Westschweiz so-

wie in dem im Rahmen dieses Kolloquiums
nicht berücksichtigten Kanton Schaffhausen s

hat sich in den letzten 10-20 Jahren die Ma-
terialbasis zum 5.-7. Jh. deutlich vergrössert.

Mit einigen Töpferöfen ist im unteren Basel-

biet fur das Frühmittelalter sogar ein eigent-
liches Produktionszentrum fassbar, das Fra-
gen nach Absatzgebieten erlaubt. In den übri-
gen Teilen der Schweiz bleibt Siedlungsmate-
rial des 4.15.-8. Jh. trotz einiger Neufunde
nach wie vor spärlich bzw. - noch - weitge-
hend unbe- oder unerkannt.

Siedlungen

f inzelne Siedlungen, Siedlungsräume so-
I-.lwie bestimmte Siedlungstypen nahmen
innerhalb des Kolloquiums den grössten
Raum ein. Dass fast ausschliesslich Siedlun-
gen in der Westschweiz thematisiert wurden,
hängt zum einen damit zusammen, dass zur
Nordschweiz kürzlich zwei siedlungsge-
schichtlich ausgerichtete Untersuchungen
publiziert und der wichtige Siedlungsplatz

Lausen-Bettenach bereits mehrfach vorge-
stellt wurde6. Zum anderen liegen aus der
Westschweiz neue, z.T. noch kaum publizier-
te Forschungsergebnisse vor. Mit der Auswahl
der Beiträge hat es sich ergeben, dass dem
Thema der Kontinuität und Transformation
von Siedlungen viel Gewicht beigemessen
wurde, während dem ebenso wichtigen As-
pekt der Diskontinuität eigentlich nur im Bei-

trag über die Anlagen der spätrömischen
Grenzverteidigung am Hochrhein ein grösse-

rer Raum zukam.
Da eine kontinuierliche Siedlungstätig-

keit von der Spätantike zum Frühmittelalter
anhand archäologischer Siedlungsbefunde
und -funde bekanntlich erst in den letzten

Jahren etwas häufiger nachgewiesen wurde, ist
es von grossem Interesse, solche Transforma-
tionsprozesse näher kennenzulernen. Es fragt
sich etwa, wie und wann sich funktionale und
architektonische Strukturen von Siedlungsan-

lagen und Einzelbauten, Bautechnik, Bezüge

zwischen Siedlung, Bestattungsplatz und Sa-

kralbau verändert haben, welche Unterschiede
sich zwischen verschiedenen Regionen aber

auch Siedlungstypen zeigen. Nicht zuletzt ftir
den archäologisch gesicherten Nachweis von
tatsächlichen Siedlungsunterbrüchen ist die
Kenntnis möglicher Transformationsprozesse
entscheidend, gilt es doch, Wahrnehmungs-
lücken möglichst auszuschliessen.

Spätrömische Befestigungsanlagen und
städtische Siedlungen

Zwei Beiträge befassten sich mit den zum Teil
schon vor längerer Zeit ausgegrabenen
spätrömischen Kastellen und anderen Befesti-
gungsanlagen. Das Referat von M. Balmer, H.
Brem und B. HedingerT stellte die Grenzbefe-
stigung des 4. Jh. am Hochrhein und in des-

sen Hinterland vor und rückte die Frage nach
dem Ende eines darin sichtbaren <spätrömi-
schen Verteidigungskonzeptes> ins Zentrum.
Der Referent bzw. die Referentinnen plädier-
ten dabei für eine Datierung kurz nach 400,
wobei sie als Argument vor allem das Abbre-
chen der Kleingeldzufuhr ins Feld führten.
Auch wenn neben einheimischer Zivilbevöl-
kerung allenfalls sogar reguläre Truppen sta-

tioniert gewesen seien, so sei im frühen 5. Jh.
die Verteidigungslinie doch allmählich von
nlokalen Bedürfnissen> überlagert worden8.

Die im Referat geforderte stete For-
schungstätigkeit an diesen mächtigen Monu-
menten (Abb. 2) müsste in Zukunft in einem
weiten zeitlichen Rahmen vermehrt auch das

Fundmaterial sowie nahe gelegene offene
Siedlungen und Bestattungsplätze miteinbe-
ziehen. So zeugen etwa die bei spätrömischen
Befestigungsanlagen vorhandenen germani-
schen Bestattungen des 5. Jh.e von einer Ein-
bindung unseres Gebietes in ein weiträumi-
ges Beziehungsnetz, was unserer Ansicht
nach eher auf fortlebende übergeordnete
Strukturen statt auf lokale Bezüge hinweist
(Abb. 1). Damit würde sich auch die Frage
nach der Nutzung und Funktion solcher An-
lagen ab dem 5. Jh. neu stellen. Von Bedeu-

tung wäre es zudem - selbstverständlicher als

bisher über die modernen Staatsgrenzen hin-
weg - das rechtsrheinische Vorland miteinzu-
beziehen, wo mit Arbeiten zum Siedlungs-
raum von Schleitheim und zu dessen Um-
land bereits neue Ergebnisse erarbeitet wur-
den1o.

Der Beitrag von D. Pedrucci zur Entwick-
lung von Städten, Vici und Befestigungsan-
lagen in der Westschweiz beleuchtet dagegen
die 2. Hälfte des 3. und das 4. Jh. und geht
über die Befestigungsanlagen hinaus. Der
Autor hebt darin die Bedeutung der Zivilbe-
völkerung in diesen Siedlungen hervor, doch
betont er gleichzeitig die Schwierigkeiten, die

sich beim archäologischen Nachweis von
Militär stellen. Gerade die Kenntnis von
Dauer und Charakter militärischer Präsenz in
den spätrömischen Befestigungsanlagen, dies

5 Dazu K. Bänteli/M. Höneisen/K. Zubler, Berslin-
gen - ein verschwundenes Dorf bei Schaffhausen. Mit-
telalterliche Besiedlung und Eisenverhüttung im Du-
rachtal. Schaffhauser Archäologie 3. Schaffhausen 2000;
A. Burzler et al., Das frühmittelalterliche Schleitheim -
Siedlung, Gräberfeld und Kirche. Schaffhauser Archäolo-
gie 5. Schaffhausen 2002.
6 , R. Windler, Das Gräberfeld von Elgg und die Be-

siedlung der Nordostschweizim 5.-7.lh. Zürcher Denk-
malpf lege, Archäologische Monographien 1 3. Zürich I
Egg 1994; R. Marti, Zwischen Römerzeit und Mittelalter.
Forschungen zur frühmittelalterlichen Siedlungsge-
schichte der Nordwestschweiz (4.-1 0. Jahrhundert).
Archäologie und Museum 41. Liestal 2000. - Zu Lausen-
Bettenach ebd. 27 1 -27 6.

7 Unpubl. Referat: M. Balmer/H. Brem/B. Hedinger,
Die Wacht am Rhein. Vom Ende eines Verteidigungskon-
zeptes.

-8 , Anders R. Kaiser, Churrätien im frühen Mittelalter.
Basel 1998,20.
9 s. etwa M. Martin, Das spätrömisch-frühmittel-

alterliche Cräberfeld von Kaiseraugst, Kt. Aargau. Basler
Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte 54. Derendingen
1991, 309-311.
10 s. Anm.5; J. Trumm, Die römerzeitliche Besiedlung
am östlichen Hochrhein (50 v.-450 n.Chr.). Material-
hefte zur Archäologie in Baden-Württemberg (im Druck).
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gen wurden (um 400
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M 1:2. Nach L. Steiner/
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Zusammengestellt nqch
AS 24, 2001/2, mit
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zeigt sich auch hier, wäre bei der Frage nach
den Organisationsstrukturen sowie Beziehun-

gen zwischen Zentrum und Umland wichtig.
Anhaltspunkte zum Nachweis von spätrömi-
schem Militär bieten vor allem die Bestat-

tungsplätze; so finden sich etwa in dem von
L. Steiner und F. Menna untersuchten spätrö-

misch-frühmittelalterlichen Gräberfeld von
Yverdonll Hinweise dafüt (Abb. 3).

Leider beschränkte sich D. Pedrucci in
seinem Beitrag auf die römische Zeit, was an-

gesichts des Mangels an einschlägigen Befun-

den zwar verständlich ist, in den im Rahmen

unseres Kolloquiums zentralen Fragen des

Übergangs zum Frühmittelalter aber kaum
weiterführt. Gerade bei den zahlreichen Vici
und Kastellen, in denen aufgrund topogra-
phischer Überlegungen, zudem aufgrund von
Kirchen und Bestattungsplätzen eine konti-
nuierliche Weiterexistenz über das 4./5. Jh.
hinaus angenommen werden muss, wären
Siedlungsmaterial wie Befunde vermehrt
nach Spuren der Übergangszeit des 5./6. Jh.
zu untersuchen. Oftmals bieten ältere Gra-

bungen dafur allerdings nicht die notwendi-
gen Voraussetzungen. So hat im Kastell von
Kaiseraugst erst das Ausgraben humoser
Schichten über den Siedlungshorizonten des

4. Jh. den archäologischen Nachweis für eine
kontinuierliche Besiedlungsabfolge bis ins
Mittelalter erbracht, wie sie aufgrund des

spätrömisch-frühmittelalterlichen Kastellgrä-

berfeldes bereits hatte vermutet werden kön-
nen 12.

Als einziges Fallbeispiel eines "zentralen
Ortes" stellte P. Blanc Befunde des 3.-6./7. Jh.
aus Avenches vor (Abb. 4). Die Stadt ist als

<FalI" besonders gut geeignet, möchte man
doch hier, an einem Ort, der im 6. Jh. als Bi
schofsitz bezeugt ist13, eine deutliche Konti-
nuität über das 4. Jh. eigentlich gerne anneh-
men. Angesichts der grossen untersuchten
Flächen überraschend spärlich, aber nicht
ohne Qualität1a, sind die bisher dokumentier-
ten archäologischen Überreste, eine Beobach-

tung, die nach einer Erklärung verlangt. Sind
es Quellenprobleme der Archäologie, die in

Avenches einen Nachweis der Übergangszeit
zwischen Spätantike und Frühmittelalter
trotz intensiver Grabungstätigkeit besonders

schwierig machen? Oder ist dies als Anzei-
chen eines rapiden Bedeutungsverlusts zu

sehen, der womöglich bereits deutlich vor der

endgültigen Verlagerung des Bischofssitzes

nach Lausanne im ausgehenden 6. oder in
der 1. Hälfte des 7. Jh. einsetzte? In diesem

Zusammenhang stellt sich etwa die Frage,

welche Rolle in der uns hier interessierenden
Zeit das Gebiet des Amphitheaters und der

nachmaligen mittelalterlichen Stadt spielte.

War dort im 5.-7. Jh. bedeutend mehr vor-
handen, als sich aus den bisher belegten ar-

chäologischen Funden und Befunden er-

schliessen lässt? Zudem ist auf frühe Kirchen
hinzuweisen, die allerdings erst zum Teil
archäologisch näher untersucht sind. Auch
die merowingische Münzprägung (Abb. 5) ist
ohne eine gewisse Bedeutung der Siedlung
wohl nicht denkbar.

Ländliche Siedlungen

Während sich drei Beiträge mit städtischen
Siedlungen bzw. Befestigungsanlagen be-

schäftigten, waren vier Vorträge ländlichen
Siedlungen der Westschweiz gewidmet. Jener
von J. Monnier behandelte einen grÖsseren

Siedlungsraum, das Gebiet der Kantone
Waadt und Freiburg, vom 4.-8. Jh. Der Autor
stellt dabei fest, dass trotz Krisen die Mehr-
zahl der bereits im 3. Jh. existierenden Sied-

lungen im 4. Jh. fortbestand. Diese <späte"

Nutzung der römischen Gutshöfe ist durch
Reparaturmassnahmen und Veränderungen
der Baustrukturen, namentlich das Aufkom-
men von Holzbauten, gekennzeichnet. Erst

ganz spärlich belegt ist auch hier das 5. Jh.
Monnier stellt ein weitgehendes Überhand-
nehmen des Holzbaus fest, wobei Siedlungen
bisweilen in Nachbarschaft zu Ruinen römi-
scher Gutshöfe angelegt wurden. Hier würde
sich die Frage nach der Beziehung zwischen
diesen Siedlungen stellen, was mit archäolo-

1'l L. Steiner/F. Menna et al., La n6cropole du Pr6 de
la Cure ä Yverdon-les-Bains (lV"-Vll" s. ap. J.-C.). CAR

25-76. Lausanne 2000.
12 R. Marti, Frühmittelalterliche Siedlungsfunde aus

dem Castrum Rauracense (Grabung Kaiseraugs! "Jakob-
lihaus" 1994.02). JbAK 1 7,1996, 149-195; R. Marti
(wie Anm. 6),266-271 .

13 Zu den historischen Quellen C. Coutaz, Histoire.
ln: Helvetia Saüa 1,4, Archidiocöses et diocöses lV,

27f .94, BasellFrankfurt a. Main 1988; E. Chevalley/

.1. Favrod, Avenches et la Sapaudia. Les transfers
d'6vöch6s. ln: A. Paravicini et al. (Hrsg.), Les pays
romands au Moyen Äge. Lausanne 1997,220-222.
"14 z.B. von Pilasterkapitellen in der lnsula 57 (südöst-
lich des Theaters): C. Faccani, Römische, spätantike und
frühmittelalterliche Pilasterfragmente. Ein 1 823 in Aven-
ches entdecktes Fundensemble. BPA 43, 2OO1, 197-243:
Datierung anhand des Stils ins 5./6. .lh.
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Monnier stellt ein weitgehendes Überhand-
nehmen des Holzbaus fest, wobei Siedlungen
bisweilen in Nachbarschaft zu Ruinen römi-
scher Gutshöfe angelegt wurden. Hier würde
sich die Frage nach der Beziehung zwischen
diesen Siedlungen stellen, was mit archäolo-

1'l L. Steiner/F. Menna et al., La n6cropole du Pr6 de
la Cure ä Yverdon-les-Bains (lV"-Vll" s. ap. J.-C.). CAR

25-76. Lausanne 2000.
12 R. Marti, Frühmittelalterliche Siedlungsfunde aus

dem Castrum Rauracense (Grabung Kaiseraugs! "Jakob-
lihaus" 1994.02). JbAK 1 7,1996, 149-195; R. Marti
(wie Anm. 6),266-271 .

13 Zu den historischen Quellen C. Coutaz, Histoire.
ln: Helvetia Saüa 1,4, Archidiocöses et diocöses lV,

27f .94, BasellFrankfurt a. Main 1988; E. Chevalley/

.1. Favrod, Avenches et la Sapaudia. Les transfers
d'6vöch6s. ln: A. Paravicini et al. (Hrsg.), Les pays
romands au Moyen Äge. Lausanne 1997,220-222.
"14 z.B. von Pilasterkapitellen in der lnsula 57 (südöst-
lich des Theaters): C. Faccani, Römische, spätantike und
frühmittelalterliche Pilasterfragmente. Ein 1 823 in Aven-
ches entdecktes Fundensemble. BPA 43, 2OO1, 197-243:
Datierung anhand des Stils ins 5./6. .lh.
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gischen Mitteln aber nur schwer zu klären
sein dürfte. Hinweise könnten am ehesten zu

den Siedlungsplätzen gehörende Bestattungs-
plätze geben. Es zeigt sich, dass auch im west-

Iichen Mittelland - einer Zone mit besonders

dichter Besiedlung - eine klare Kontinuität
von ländlichen Siedlungen über den Beginn

des 5. Jh. hinweg erst an wenigen Orten
durch archäologische Funde und Befunde zu

belegen ist. Wieweit dieser dünne "Konti-
nuitätsfaden> in einer mangelnden Wahr-
nehmung bzw. einem fehlenden Nachweis,

wie weit in einem tatsächlichen Siedlungsab-

bruch begründet liegt, ist noch schwierig zu

ermitteln. Bemerkenswert ist der Befund in-
sofern, als aufgrund der Grabfunde an einem

Weiterleben der einheimischen, romanischen

Bevölkerung nicht zu zweifeln ist. Nach Er-

klärungen verlangt andererseits der bei den

Bestattungsplätzen deutliche Bruch zwischen

mittlerer und später Kaiserzeit, der in den

Siedlungen keine Entsprechung findet. Der

Beitrag von Monnier zeigt damit klar die Viel-

schichtigkeit von Kontinuitätsfragen, die für
Brüche im archäologischen Quellenmaterial,
die sich in Siedlungen und Gräberfeldern zu-

mindest teilweise verschieden manifestieren,
keine einfachen Erklärungsmodelle erlaubt.

Drei römische Villen mit
unterschied lichem Werdegang
im Frühmittelalter

Während der Beitrag von Monnier einen
grösseren Siedlungsraum beleuchtet und
zwangsläufig mit Quellengrundlagen sehr

unterschiedlicher Qualität arbeiten muss,

basieren die Fallstudien zu den römischen
Villen von Vandoeuvres GE und Vallon FR

auf modernen Grabungen und damit auf
einer soliden Quellendokumentation und
problemorientierten Fragestellungen. Bemer-

kenswerte Resultate liefern aber auch die

neuen Forschungen zur Villa von Colombier
NE, die zwar a:uf Grabungen des 19. und der

1. Hälfte des 20. Jh. basieren, zusätzlich aber

den erhaltenen Baubestand und schriftliche

Quellen miteinbeziehen. Obwohl die Auto-
ren für alle drei Orte Siedlungskontinuität
über das 4. Jh. hinaus bis ins Frühmittelalter
annehmen, ist die Entwicklung dieser Guts-

höfe im einzelnen doch sehr unterschiedlich.
Exemplarisch ist in Vandoeuvres (Abb. 6)

die Entstehung der Pfarrkirche des nachmali-
gen Dorfes innerhalb der römischen Villa zu

verfolgen (f . Terrier) 15. Ausgangspunkt waren

in der Zeit um 400 angelegte Gräber in einem
Raum der Villa, der in der Folge als erste Kirche

fassbar ist. Für einen nördlich angrenzenden

r Exlstant
z Reconstitu6
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Abb.6 Vandoeuvres
GE, römische Villo,

Kirche und frühmittel-
olterliche Siedlung;
q römische Villo und
frühchristliche Bqus-

trukturen des 5. Jh.;
b 6.-7. lh., Pfosten-

bauten östlich und
südöstlich der Kirche.

Service cantonql
d' a rchöologie, G enäve.
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Abb. 7 Dqs Areal
des römischen Cuts-
hofes von Vallon FR und
die Kirche von Corignan
FR von Süden. ln der
Bildmitte die Schutz-
bouten über den Ruinen
des Herrenhauses der
römischen Villo, links
dovon der Sporn mit
der Kirche, Potrick
Nagy, Winterthur.

kleineren Raum ist für das 6.17. Jh. die Funkti
on als Baptisterium belegt. Südöstlich der Kir-
che wurden in der gleichen Zeit ebenerdige
Pfostenbauten und ein Grubenhaus errichtet.
Die Abkehr vom gemauerten Steinbau zu
Trockenmauertechnik und Holzbau ist aller-
dings bereits bei Reparaturarbeiten nach einem
Brand in der 2. Hälfte des 3. Jh. zu beobachten.

Für die selbe Zeit ist auch in der Villa von
Vallon FR, die in der mittleren Kaiserzeit lu-
xuriös ausgestattet worden war, ein Bruch in
Bautechnik und Architektur festzustellen.
Nach einer Feuersbrunst in der Zeit um 300
wurde die Hypokaustheizung aufgegeben,
Räume wurden unterteilt, z.T. nicht mehr ge-

nutzt und Gebäude mit wiederverwendetem
Abbruchmaterial neu erbaut. Etwa im 5. Jh.
wurden innerhalb aufgegebener Villenräume
Pfostenbauten errichtet, darunter ein kleines
Gebäude im Bereich eines aufgelassenen Saals

mit Mosaikboden (Beitrag Fuchs/Saby, Abb.
11). In unmittelbarer Nähe des erwähnten
Baus wurden im 7. Jh. vier Gräber angelegt.
Bereits im ausgehenden 5. Jh. war auf dem er-

höht gelegenen Sporn von Carignan, in ge-

ringer Entfernung zur Villa (Abb. 7), ein Mau-
soleum erbaut worden. Daraus hatte sich im
6.17. Ih. eine Kirche mit Baptisterium und
Friedhof entwickelt. Handelt es sich bei der
kleinen Grablege im Villenbereich um eine

Separatgrablege, wie sie im 7. Jh. immer wie-
der anzutreffen sind? Welches aber war die
Funktion des kleinen Pfostenbaus? Wie in
Vandoeuvres zeigt sich auch in Vallon die Be-

deutung des Sakralbaus für die Entwicklung
der Siedlung. Hier wurde aber bereits im aus-
gehenden 5. Jh. ein markanter Platz etwas
entfernt vom Hauptgebäude der Villa als Be-

stattungsort gewählt; damit war die weitere
Entwicklung topographisch anders vorge-
zeichnet als in Vandoeuvres.

Die Beispiele von Vallon und Vandoeuv-
res zeigen bei nachgewiesener Siedlungskonti-
nuität ins Frühmittelalter hinein markante
Veränderungen in Bautechnik, Baustrukturen
wie auch Funktionen an, die alle in Richtung
einer Reduktion der Bauweise (Holz- statt
Steinbau) und der Nutzung (Raumverkleine-
rung, Aufgabe von Räumen) weisen, aber an
keinem der beiden Orte Unterbrüche entste-
hen lassen.

'15 Unpubl. Referat l. Terrier, De la villa au village,
l'6tablissement d6gag6 sous l'69lise paroissiale de
Vandoeuvres; s. dazu u.a. die Vorberichte l. Terrier, Les

origines de I'6glise de Vandoeuvres (CE). AS 14, 1991 , 2,
229-236; l. Terrier/M.-A. Haldimann/F. Wibl6, La villa
galloromaine de Vandoeuvres (CE) au Bas-Empire. AS

16, 1993, 1,25-29.; Beitrag in den Akten der Tagung
2001 in Freiburg i.U. "Villes et villages, tombes et 6glises

- La Suisse de l'Antiquit6 tardive et du haut Moyen-Age"
(in Vorb. als Sondernummer der ZAK).
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'15 Unpubl. Referat l. Terrier, De la villa au village,
l'6tablissement d6gag6 sous l'69lise paroissiale de
Vandoeuvres; s. dazu u.a. die Vorberichte l. Terrier, Les

origines de I'6glise de Vandoeuvres (CE). AS 14, 1991 , 2,
229-236; l. Terrier/M.-A. Haldimann/F. Wibl6, La villa
galloromaine de Vandoeuvres (CE) au Bas-Empire. AS

16, 1993, 1,25-29.; Beitrag in den Akten der Tagung
2001 in Freiburg i.U. "Villes et villages, tombes et 6glises

- La Suisse de l'Antiquit6 tardive et du haut Moyen-Age"
(in Vorb. als Sondernummer der ZAK).



In Colombier NE (Beitrag Buiard/Mo-
rerod) haben die Ausgrabungen des 19. Jh.
und der 1. Hälfte des 20. Jh. Iieine Feinheiten

wie Spuren von Holzbauten überliefert. Es

wurden aber erhebliche Teile des Hauptge-
bäudes der monumentalen römischen Villen-
anlage in der heute noch bestehenden Burg

weiterverwendet, die in ihren ältesten Teilen

ins 1"'J..112.Jh. zurückgeht. J. Bujard geht des-

halb davon aus, dass die römische Villa bis

ins 10. Jh. hinein im wesentlichen bestehen

blieb und, höchstens abgesehen von kurzen
Unterbrüchen, auch weiter genutzt wurde.
Wohl in der Mitte des 10. Jh. begann die Aus-

beutung der Villengebäude zur Gewinnung
von Steinmaterial, das nicht nur in der Burg

von Colombier selbst, sondern auch im
nahe gelegenen, sich damals entwickelnden
Neuchätel Verwendung fand.

Die neue Sichtung der schriftlichen

Quellen durch J.-D. Morerod kann die Situa-

tion und Bedeutung der Anlage im ausgehen-

den Frühmittelalter erhellen. Danach bestand

in der 1. Hälfte des 9. Jh. in Colombier eine

curtis des hochburgundischen Königshauses,

die nach dem vorhandenen Baubestand in
der ehemaligen römischen Villa zu lokalisie-
ren ist. Gemäss der Entwicklung von der

curtis zum castrum wurde ab dem 11. Jh. die
Anlage zur Burg umgestaltet. Colombier bietet
damit Anhaltspunkte zur Entwicklung einer
palastartigen Anlage der Führungsschicht
über mehr als ein Jahrtausend, wobei indes

mangels Funden und Befunden eine lücken-
lose Kontinuität nicht zu belegen ist.

Die Weiterverwendung römischer Stein-

bauten für die frühmittelalterliche curtis von
Colombier wirft auch Fragen nach der Funk-

tion der ausserhalb des kirchlichen Umfelds
noch selten belegten frühmittelalterlichen
Steinbauten auf. Sind solche Anlagen, z.B. in
Lausen Bl-Bettenach, Porrentruy JU und Em-

brach 2H16, ebenfalls als curtis oder ähnliche
herausgehobene Bauten zu interpretieren?

Insgesamt ist aber - dies verdeutlichen
auch die Fallbeispiele von Vallon und Van-
doeuvres - nicht nur in der Nord-, sondern
auch in der Westschweiz im profanen Bereich
der Holzbau im Frühmittelalter klar vorherr-
schend. Besonders interessant scheint uns die
Tatsache, dass der Wechsel in der Bautechnik,
der sich nun an verschiedenen Orten zeigt,
bereits im 4. Jh., teilweise sogar im 3. Jh., ein-
gesetzt hat (Abb. 8). Könnte dies u.a. er-

klären, weshalb in Gutshöfe(tl7 zwar immer
wieder noch einige Funde (besonders Mün-

zen) des 4. Jh., doch - vor allem bei älteren
Grabungen - keine Befunde belegt sind?

So verlangt denn das weitestgehende
Verschwinden des Steinbaus und das Über-

handnehmen des Holzbaus bei den profanen
Bauten nicht nur nach einer Interpretation,
sondern ftihrt bekanntermassen auch zu gra-

bungstechnischen Problemen. Die Befunde

von Holzbauten entsprechen in ihrer Flüch-

tigkeit nicht nur jenen prähistorischer Sied-

lungen mit Trockenbodenerhaltung, ja sie

drohen, wegen der stratigraphischen Lage

über gut fassbaren römischen Steinbaubefun-
den, z.T. noch schneller unerkannt zu ver-

schwinden. Die Spärlichkeit solcher Befunde

führt das Beispiel von Vallon plastisch vor
Augen, wo einfache Holzpfostenbauten des

4.15.llr.. den mit Mosaiken und Wandmale-
reien ausgestatteten Gebäuden der mittleren
Kaiserzeit gegenüberstehen (Beitrag Fuchs/

Saby, Abb. 11). Sind Siedlungen klein oder

liegen die einzelnen Bauten weit auseinander,

fällt der Nachweis zusätzlich schwer. Altere
Grabungen oder solche, bei denen die

Schichten bis auf die römischen Mauerkro-
nen hinunter mit dem Bagger abgetragen

wurden, sind fur Fragen nach der Kontinuität
von Siedlungsplätzen über das 4. Jh. hinaus
daher nur in wenigen Fällen aussagekräftig.
So ist denn in vielen Fällen die archäologi-
sche Voraussetzung nicht gegeben, bei feh-
lendem archäologischem Befund- und Fund-

nachweis ein Abbrechen von Siedlungsplät-
zen zu postulieren, könnte es sich doch um
die erwähnte Wahrnehmungslücke handeln.

Diese Problematik stellt sich zwangsläu-

fig bei den so wichtigen, vergleichenden und
regionalen Untersuchungen, die nie allein
auf neuesten Feldforschungen beruhen kön-
nen. Hier ist eine überaus sorgfältige Quellen-
kritik der zugrundeliegenden Befunde und
von deten Dokumentation angezeigt. Die Be-

urteilung von Lücken bei Siedlungsphasen
und Funden, ein zentrales Thema gerade in
der hier interessierenden Epoche, fällt wie er-

wähnt schwer. So fragt es sich etwa, was denn
die massive <Verdünnung" z.B. in der Besied-

lung von Avenches aussagt (P. Blanc). Hier
zeigt sich einerseits die Chance eines grossen,

verhältnismässig gut erforschten Siedlungs-
areals, gleichzeitig aber auch die Problematik
eines Gebietes, das wegen der ganz unter-
schiedlichen topographischen Bedingungen
(etwa zwischen dem römischen Stadtareal in
der Ebene und dem Areal der nachmaligen
mittelalterlichen Stadt auf dem Hügel) und
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der sehr unterschiedlichen Dichte jüngerer
Überbauung eine kleinräumig sehr verschie-
dene Befu ndüberlieferung aufweist.

Regionale Studie: Wallis

\ A fi" sehr die Quellengrundlage ohne sys-

Y Y tematische Prospektion durch von
aussen gesteuerte Einflüsse, d.h. die anlassbe-
dingte Grabungstätigkeit im Rahmen von
Rettungsgrabungen, geprägt ist, führt in ei-
nem regionalen Rahmen der Beitrag zum
Wallis (Paccolat/Wibl6) vor Augen. Darüber
hinaus heben die Autoren hervor, mit welch
grosser Vorsicht archäologische Grabungsbe-
funde, namentlich bei kleineren Grabungs-
flächen, zu interpretieren sind. Neben der
Untersuchung von Kirchen wie Sion-Sous-le-

Scex und Martigny (Abb. 9), wo die Sied-

lungsentwicklung über das 4. Jh. hinaus aller-
dings nach wie vor weitgehend offen ist18,

haben namentlich die Autobahngrabungen
von Gamsen und Oberstalden neue Ergeb-

nisse gebracht. In dieser im Vergleich mit
dem Unterwallis und der Transitachse über
den Grossen St. Bernhard wenig begünstigten
Region ist sowohl in Befunden wie Funden
eine sehr lokale Ausprägung fassbar.

Im Bereich der Siedlungen konnte der
Aspekt regionaler Besonderheiten an der Ta-

gung leider nicht gebührend berücksichtigt

I
I

werden. Ein interregionaler Vergleich oder
auch Gegenüberstellungen anhand einzelner
Grabungsplätze wären gerade hier fruchtbar
gewesen und hätten einige der Fragen am
konkreten Beispiel thematisiert. Die Sonder-
stellung alpiner Gebiete wurde nur am Walli-
ser Beispiel von Wibl6 und Paccolat angetönt,
wäre daneben aber besonders durch Sied-
lungsgrabungen im Kanton Graubünden zu
verdeutlichen 1e. Diese verbindende Sicht
über den einzelnen Fundort hinaus ist gewiss

eines der - lohnenden - Desiderata im Rah-

men des Tagungsthemas.

16 dazu zuletzt der Beitrag von R. Marti und..R. Wind-
ler in den Akten derTagung 2001 in Freiburg i.U. "Villes
et villages, tombes et 69lises - La Suisse de l'Antiquit6
tardive et du haut Moyen Age" (in Vorb. als Sondernum-
mer der ZAK).

17 K. Roth-Rubi, Die Villa von Stutheien/Hüttwilen
TC. Antiqua 14. Basel 1986; B. Hedinger, Münzen. ln:
Ch. Ebnöther, Der römische Cutshof in Dietikon. Mono-
graphien der Kantonsarchäologie Zürich 25. ZürichlLgg
1995,240.
18 zu Martigny: C. Faccani, Martigny in Spätantike
und frühmittelalterlicher Zeit. Beitrag in den Akten der
Tagung 2001 in Freiburg i.Ü. "Villes et villages, tombes
et 69lises - La Suisse de l'Antiquit6 tardive et du haut
Moyen-Age" (in Vorb. als Sondernummer der ZAK).

19 dazu Archäologie in Craubünden. Funde und Be-
funde. Chur o.1.,172-21 1. Zu diesem Raum gehört auch
der Ochsenberg im St. Caller Rheintal, dazu M. Primas
et al., Wartau - Ur- und frühgeschichtliche Siedlungen
und Brandopferplatz im Alpenrheintal (Kanton St. Callen,
Schweiz). l. Frühmittelalter und römische Epoche. Uni-
versitätsforschungen zur prähistorischen Archäologie 75.
Bonn 2001.
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In Colombier NE (Beitrag Buiard/Mo-
rerod) haben die Ausgrabungen des 19. Jh.
und der 1. Hälfte des 20. Jh. Iieine Feinheiten

wie Spuren von Holzbauten überliefert. Es

wurden aber erhebliche Teile des Hauptge-
bäudes der monumentalen römischen Villen-
anlage in der heute noch bestehenden Burg

weiterverwendet, die in ihren ältesten Teilen

ins 1"'J..112.Jh. zurückgeht. J. Bujard geht des-

halb davon aus, dass die römische Villa bis

ins 10. Jh. hinein im wesentlichen bestehen

blieb und, höchstens abgesehen von kurzen
Unterbrüchen, auch weiter genutzt wurde.
Wohl in der Mitte des 10. Jh. begann die Aus-

beutung der Villengebäude zur Gewinnung
von Steinmaterial, das nicht nur in der Burg

von Colombier selbst, sondern auch im
nahe gelegenen, sich damals entwickelnden
Neuchätel Verwendung fand.

Die neue Sichtung der schriftlichen

Quellen durch J.-D. Morerod kann die Situa-

tion und Bedeutung der Anlage im ausgehen-

den Frühmittelalter erhellen. Danach bestand

in der 1. Hälfte des 9. Jh. in Colombier eine

curtis des hochburgundischen Königshauses,

die nach dem vorhandenen Baubestand in
der ehemaligen römischen Villa zu lokalisie-
ren ist. Gemäss der Entwicklung von der

curtis zum castrum wurde ab dem 11. Jh. die
Anlage zur Burg umgestaltet. Colombier bietet
damit Anhaltspunkte zur Entwicklung einer
palastartigen Anlage der Führungsschicht
über mehr als ein Jahrtausend, wobei indes

mangels Funden und Befunden eine lücken-
lose Kontinuität nicht zu belegen ist.

Die Weiterverwendung römischer Stein-

bauten für die frühmittelalterliche curtis von
Colombier wirft auch Fragen nach der Funk-

tion der ausserhalb des kirchlichen Umfelds
noch selten belegten frühmittelalterlichen
Steinbauten auf. Sind solche Anlagen, z.B. in
Lausen Bl-Bettenach, Porrentruy JU und Em-

brach 2H16, ebenfalls als curtis oder ähnliche
herausgehobene Bauten zu interpretieren?

Insgesamt ist aber - dies verdeutlichen
auch die Fallbeispiele von Vallon und Van-
doeuvres - nicht nur in der Nord-, sondern
auch in der Westschweiz im profanen Bereich
der Holzbau im Frühmittelalter klar vorherr-
schend. Besonders interessant scheint uns die
Tatsache, dass der Wechsel in der Bautechnik,
der sich nun an verschiedenen Orten zeigt,
bereits im 4. Jh., teilweise sogar im 3. Jh., ein-
gesetzt hat (Abb. 8). Könnte dies u.a. er-

klären, weshalb in Gutshöfe(tl7 zwar immer
wieder noch einige Funde (besonders Mün-

zen) des 4. Jh., doch - vor allem bei älteren
Grabungen - keine Befunde belegt sind?

So verlangt denn das weitestgehende
Verschwinden des Steinbaus und das Über-

handnehmen des Holzbaus bei den profanen
Bauten nicht nur nach einer Interpretation,
sondern ftihrt bekanntermassen auch zu gra-

bungstechnischen Problemen. Die Befunde

von Holzbauten entsprechen in ihrer Flüch-

tigkeit nicht nur jenen prähistorischer Sied-

lungen mit Trockenbodenerhaltung, ja sie

drohen, wegen der stratigraphischen Lage

über gut fassbaren römischen Steinbaubefun-
den, z.T. noch schneller unerkannt zu ver-

schwinden. Die Spärlichkeit solcher Befunde

führt das Beispiel von Vallon plastisch vor
Augen, wo einfache Holzpfostenbauten des

4.15.llr.. den mit Mosaiken und Wandmale-
reien ausgestatteten Gebäuden der mittleren
Kaiserzeit gegenüberstehen (Beitrag Fuchs/

Saby, Abb. 11). Sind Siedlungen klein oder

liegen die einzelnen Bauten weit auseinander,

fällt der Nachweis zusätzlich schwer. Altere
Grabungen oder solche, bei denen die

Schichten bis auf die römischen Mauerkro-
nen hinunter mit dem Bagger abgetragen

wurden, sind fur Fragen nach der Kontinuität
von Siedlungsplätzen über das 4. Jh. hinaus
daher nur in wenigen Fällen aussagekräftig.
So ist denn in vielen Fällen die archäologi-
sche Voraussetzung nicht gegeben, bei feh-
lendem archäologischem Befund- und Fund-

nachweis ein Abbrechen von Siedlungsplät-
zen zu postulieren, könnte es sich doch um
die erwähnte Wahrnehmungslücke handeln.

Diese Problematik stellt sich zwangsläu-

fig bei den so wichtigen, vergleichenden und
regionalen Untersuchungen, die nie allein
auf neuesten Feldforschungen beruhen kön-
nen. Hier ist eine überaus sorgfältige Quellen-
kritik der zugrundeliegenden Befunde und
von deten Dokumentation angezeigt. Die Be-

urteilung von Lücken bei Siedlungsphasen
und Funden, ein zentrales Thema gerade in
der hier interessierenden Epoche, fällt wie er-

wähnt schwer. So fragt es sich etwa, was denn
die massive <Verdünnung" z.B. in der Besied-

lung von Avenches aussagt (P. Blanc). Hier
zeigt sich einerseits die Chance eines grossen,

verhältnismässig gut erforschten Siedlungs-
areals, gleichzeitig aber auch die Problematik
eines Gebietes, das wegen der ganz unter-
schiedlichen topographischen Bedingungen
(etwa zwischen dem römischen Stadtareal in
der Ebene und dem Areal der nachmaligen
mittelalterlichen Stadt auf dem Hügel) und

R. Windler und R, Marty, Versuch einer Synthese Siedlungen
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Abb.8 Cuarny
VD-Eschot de la Gauze,

Spuren eines Pfosten-

bous des 3./4. lh., mit
Versuch einer Rekon-

struktion des C ru ndris-
ses. Noch P. Nuoffer/F.
Menna, Le vollon de

Pomy et Cuarny (VD)

de l'öge du Bronze au
haut Moyen Age. CAR

82. Lausanne 2001,
Fig. 156.
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der sehr unterschiedlichen Dichte jüngerer
Überbauung eine kleinräumig sehr verschie-
dene Befu ndüberlieferung aufweist.

Regionale Studie: Wallis

\ A fi" sehr die Quellengrundlage ohne sys-

Y Y tematische Prospektion durch von
aussen gesteuerte Einflüsse, d.h. die anlassbe-
dingte Grabungstätigkeit im Rahmen von
Rettungsgrabungen, geprägt ist, führt in ei-
nem regionalen Rahmen der Beitrag zum
Wallis (Paccolat/Wibl6) vor Augen. Darüber
hinaus heben die Autoren hervor, mit welch
grosser Vorsicht archäologische Grabungsbe-
funde, namentlich bei kleineren Grabungs-
flächen, zu interpretieren sind. Neben der
Untersuchung von Kirchen wie Sion-Sous-le-

Scex und Martigny (Abb. 9), wo die Sied-

lungsentwicklung über das 4. Jh. hinaus aller-
dings nach wie vor weitgehend offen ist18,

haben namentlich die Autobahngrabungen
von Gamsen und Oberstalden neue Ergeb-

nisse gebracht. In dieser im Vergleich mit
dem Unterwallis und der Transitachse über
den Grossen St. Bernhard wenig begünstigten
Region ist sowohl in Befunden wie Funden
eine sehr lokale Ausprägung fassbar.

Im Bereich der Siedlungen konnte der
Aspekt regionaler Besonderheiten an der Ta-

gung leider nicht gebührend berücksichtigt

I
I

werden. Ein interregionaler Vergleich oder
auch Gegenüberstellungen anhand einzelner
Grabungsplätze wären gerade hier fruchtbar
gewesen und hätten einige der Fragen am
konkreten Beispiel thematisiert. Die Sonder-
stellung alpiner Gebiete wurde nur am Walli-
ser Beispiel von Wibl6 und Paccolat angetönt,
wäre daneben aber besonders durch Sied-
lungsgrabungen im Kanton Graubünden zu
verdeutlichen 1e. Diese verbindende Sicht
über den einzelnen Fundort hinaus ist gewiss

eines der - lohnenden - Desiderata im Rah-

men des Tagungsthemas.

16 dazu zuletzt der Beitrag von R. Marti und..R. Wind-
ler in den Akten derTagung 2001 in Freiburg i.U. "Villes
et villages, tombes et 69lises - La Suisse de l'Antiquit6
tardive et du haut Moyen Age" (in Vorb. als Sondernum-
mer der ZAK).

17 K. Roth-Rubi, Die Villa von Stutheien/Hüttwilen
TC. Antiqua 14. Basel 1986; B. Hedinger, Münzen. ln:
Ch. Ebnöther, Der römische Cutshof in Dietikon. Mono-
graphien der Kantonsarchäologie Zürich 25. ZürichlLgg
1995,240.
18 zu Martigny: C. Faccani, Martigny in Spätantike
und frühmittelalterlicher Zeit. Beitrag in den Akten der
Tagung 2001 in Freiburg i.Ü. "Villes et villages, tombes
et 69lises - La Suisse de l'Antiquit6 tardive et du haut
Moyen-Age" (in Vorb. als Sondernummer der ZAK).

19 dazu Archäologie in Craubünden. Funde und Be-
funde. Chur o.1.,172-21 1. Zu diesem Raum gehört auch
der Ochsenberg im St. Caller Rheintal, dazu M. Primas
et al., Wartau - Ur- und frühgeschichtliche Siedlungen
und Brandopferplatz im Alpenrheintal (Kanton St. Callen,
Schweiz). l. Frühmittelalter und römische Epoche. Uni-
versitätsforschungen zur prähistorischen Archäologie 75.
Bonn 2001.
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Abb.9 Cröber des

7.lh. in den Mouern
des römischen Martigny
VS. Nach IbSCUF 70,
1987,256, Fig. j7.

Bestattungsplätze und
Grabsitten

f, ine regionale Differenzierung, aber auch

I)überregionale Entwicklungen haben sich

hingegen in fünf Vorträgen zum Bestattungs-

wesen recht deutlich gezeigt. Im Beitrag von
F. Butti Ronchetti werden mit Ausblicken auf

fdhmittelalterliche Gräber v.a. in Oberitalien
Grabensembles des 1.-4. Jh. aus Arcegno TI
vorgestellt. Als regionale Eigenheit ist das

Weiterleben vorrömischer Trachtelemente bis

weit in die römische Kaiserzeit hinein bemer-

kenswert. Die Entwicklung des Bestattungs-
wesens im Frühmittelalter ist dagegen

mangels entsprechender Forschungen im Tes-

sin leider noch kaum fassbar. Die regional
unterschiedliche Ausprägung der Beigabensit-

te zwischen verschiedenen Regionen der

Schweiz, besonders zwischen romanischen
Bestattungsplätzen in Churrätien einerseits

und der West- und Nordwestschweiz anderer-
seits, ist dank verschiedener Untersuchungen
von M. Martin gut bekannt'z0. Abgesehen von
den Fundplätzen Kaiseraugst AG21 und Bona-

duz GR22 bietet derzeit das westliche Mittel-
land vor allem mit den Gräberfeldern von
S6zegnin GE23 und Yverdon VD'za die breiteste
Dokumentation über die Entwicklung des Be-

stattungswesens vom 3./4. bis zum 7. Jh. Im
Beitrag von L. Steiner werden denn auch ver-

schiedene Entwicklungsetappen sichtbar.
Bemerkenswert ist der - was die Bestattungs-
plätze betrifft - deutliche Bruch zwischen
mittlerer und später Kaiserzeit, dem (2.T.) ei-

ne stärkere Kontinuität zwischen Spätantike
und Frühmittelalter gegenübersteht. Unter
anderem mit der Vereinheitlichung der Grab-

orientierung (in der Regel W-O) und der Re-

duktion der Beigabensitte - nach L. Steiner
gegen die Mitte des 5. Jh. datiert - werden
deutliche Veränderungen im Grabbrauch
sichtbar. Der Ansatz, gerade diese Phänome-
ne - wenn auch nur "vetsuchsweise" - mit
der Ansiedlung der Burgunder in Zusammen-

hang zu stellen, während Gräber der Mitte
und 2. Hälfte des 5. Jh. etwa mit Bügelfibel-

tracht (Abb. 10) gar nicht erwähnt werden,
dürfte nicht weiterführen, u.a. deshalb, weil
es sich dabei doch um allgemeine Zeitphäno-
mene handelt, die weit über das potentielle
Ansiedlungsgebiet der Burgunder hinaus fest-

zustellen sind (Abb. 11). Das Aufkommen der

Platten- und gemauerten Gräber sowie der

Mehrfachbestattungen im Laufe des 6. Jh.
bringt L. Steiner mit der zunehmenden
Christianisierung in Zusammenhang. Auf
den wachsenden Einfluss der Kirche ftihrt sie

die im ausgehenden 7. und im 8. Jh. erfolgte

Aufgabe der nicht bei einer Kirche liegenden

Gräberfelder zurück.
Bedeutend lückenhafter als in der West-

schweiz ist die Fundsituation im zentralen
und östlichen Mittelland, vor allem in Bezug

auf das 4. und 5. Jh. Beim Vergleich der Grä-

berfelder von Bern-Bümpliz, Oberbuchsiten
SO und Windisch AG-Oberburg (4. Mot-
schi) 2s, für die wohl durchwegs, bei letzterem

mit Sicherheit, eine kontinuierliche Belegung

vom 4.-7. Jh. anzunehmen ist, treten v.a. im
7. Jh. klare Unterschiede zu Tage. Während
das Gräberfeld von Bern-Bümpliz dem bur-
gundisch-romanischen Kulturkreis zuzurech-

nen ist, zeigt sich das Gräberfeld von Ober-

buchsiten zunehmend germanisch geprägt

und weist enge Verbindungen zum östlichen
Mittelland auf. Eine Sonderstellung nimmt -
vergleichbar dem Kastellgräberfeld von Kai-

seraugst - das Kastellgräberfeld von Windisch-
Oberburg ein, in dem vor allem im Grabbau,

darüber hinaus in der Grabausstattung bis ins

7. Jh. eine romanische Bevölkerung fassbar

ist. Zu bedauern ist, dass von diesem bedeu-

tenden Gräberfeld - für das zentrale und öst-

liche Mittelland geradezu ein Schlüsselfund -
die jüngeren Ausgrabungen, die v.a. Areale

des 4./5. Jh. betrafen, noch unpubliziert
sind26.

Im östlichen Mittelland (R. Windler)'z?,

wo durchgehend vom 4. bis zum 7. Jh. beleg-

20 M. Martin, Romani e Germani nelle Alpi occiden-
tali e nelle Prealpi tra il lago di Ginevra e il lago di
Costanza. ll contributo delle necropoli (V-Vll sec.). ln: V
Bierbrauer/C.G. Mor (edd.), Romani e Cermani nel'arco
alpino (secoli Vl-Vlll). Annali dell'lstituto storico italo-
germanico in Trento, Quaderni 1 9, 1 986, 1 47 -2OO;
M. Martin (wie Anm. 9),324-337.
21 M. Martin, Dasspätrömisch-frühmittelalterliche
Gräberfeld von Kaiseraugst, Kt. Aargau. Basler Beiträge
zur Ur- und Frühgeschichte 5A/B. Derendingen
1991 11976.
22 .. C. Schneider-Schnekenburger, Churrätien im
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Germanen im frühen Mittelalter. Dissertation Basel, in
Vorb.

26 M. Hartmann, Vindonissa. Oppidum -
ger - Castrum. Windisch 1986, 124-126, mil
tionshinweis.

27 unpubl. Referat R. Windler, Bestattungsplätze und
Bestattungssitten im östlichen Mittelland; dazu z.T. be-
reits R. Windler (wie Anm. 6), 134-136, 159f . Eine Auf-
arbeitung des in diesem Zusammenhang wichtigen
Fundplatzes von Zürich-Bäckerstrasse durch H. Amrein
und R. Windler ist in Vorbereitung.

,/

Abb. 10 St-Sulpice
VD, Grobinventor einer
wohlhabenden Frou,
drittes Viertel des 5. Jh.

4

Wöhrend das silberne Bügelfibelpoor die Trögerin lediglich als Germanin auszeichnet, weisen die Zeit-
stellung und insbesondere dqs Frogment eines so genonnten 

"Nomadenspiegels, ouf die östliche,
burgundische Herkunft der Bestotteten hin. M. 1:2, Nach R. Morti, Das frühmittelalterliche Gröberfeld
von Saint-Sulpice VD. CAR 52. Lausonne 1990, Tof. 5,1-7.
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Abb. 1 1 Bonaduz
CR, Plan des spötrö-
m i sch J rü h m i tte I o lte rl i -

chen Cröberteldes.
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Noch einer Phsse mit öltesten Ost-West-gerichteten Bestottungen (Phosen 1 und 2) sowie einigen
Nord-Süd-gerichteten Cröbern setzte sich im Lqufe des 5. lh. eine einheitliche West-Ost-Orientierung
durch. M. Mortin, Das spötrömisch-frühmittelqlterliche Cröberfeld von Kaiserougst, Kt. Aorgau. Bqsler
Beitröge zur Ur- und Frühgeschichte 5A. Derendingen 1 991, Abb. 1 56.

Frühmittelalter auf Grund der archäologischen Funde.
Münchner Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte 26.
München 1980.

21 : B. Privati, La n6cropole de S6zegnin (lV"-Vlll"
siäcle). M6moires et documents publi6s par la Soci6t6
d'Histoire et d'Arch6ologie de Cenöve 10. Cenöve 1983

24 L. Steiner/F. Menna et al. 2000 (wie Anm. 1 1).

25 unpubl. Referat A. Motschi, Spätrömisch-frühmit-
telalterliche Cräberfelder im zentralen Mittelland; dazu
auch A. Motschi, Das spätrömisch-frühmittelalterliche
Cräberfeld von Oberbuchsiten SO. Ein Beitrag zur
archäologischen Unterscheidung von Romanen und

Legionsla-
Publika-
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alpino (secoli Vl-Vlll). Annali dell'lstituto storico italo-
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M. Martin (wie Anm. 9),324-337.
21 M. Martin, Dasspätrömisch-frühmittelalterliche
Gräberfeld von Kaiseraugst, Kt. Aargau. Basler Beiträge
zur Ur- und Frühgeschichte 5A/B. Derendingen
1991 11976.
22 .. C. Schneider-Schnekenburger, Churrätien im
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Germanen im frühen Mittelalter. Dissertation Basel, in
Vorb.

26 M. Hartmann, Vindonissa. Oppidum -
ger - Castrum. Windisch 1986, 124-126, mil
tionshinweis.

27 unpubl. Referat R. Windler, Bestattungsplätze und
Bestattungssitten im östlichen Mittelland; dazu z.T. be-
reits R. Windler (wie Anm. 6), 134-136, 159f . Eine Auf-
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VD, Grobinventor einer
wohlhabenden Frou,
drittes Viertel des 5. Jh.

4

Wöhrend das silberne Bügelfibelpoor die Trögerin lediglich als Germanin auszeichnet, weisen die Zeit-
stellung und insbesondere dqs Frogment eines so genonnten 

"Nomadenspiegels, ouf die östliche,
burgundische Herkunft der Bestotteten hin. M. 1:2, Nach R. Morti, Das frühmittelalterliche Gröberfeld
von Saint-Sulpice VD. CAR 52. Lausonne 1990, Tof. 5,1-7.

r+l @*.ft€-r
frt-

s^
"s^'"qN

tsi
ry-

'Cl
s

a

".\

,',Eb

o

€F
F

..E
F)

EA-

v
"'0 €

,.8

&
€t&, F

ö,Qa
"ffi*vr". .. ö;-FciÄ 

;, ä/
Es

(s

,"o9r'"

o5lol+m

Abb. 1 1 Bonaduz
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chen Cröberteldes.
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Noch einer Phsse mit öltesten Ost-West-gerichteten Bestottungen (Phosen 1 und 2) sowie einigen
Nord-Süd-gerichteten Cröbern setzte sich im Lqufe des 5. lh. eine einheitliche West-Ost-Orientierung
durch. M. Mortin, Das spötrömisch-frühmittelqlterliche Cröberfeld von Kaiserougst, Kt. Aorgau. Bqsler
Beitröge zur Ur- und Frühgeschichte 5A. Derendingen 1 991, Abb. 1 56.

Frühmittelalter auf Grund der archäologischen Funde.
Münchner Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte 26.
München 1980.

21 : B. Privati, La n6cropole de S6zegnin (lV"-Vlll"
siäcle). M6moires et documents publi6s par la Soci6t6
d'Histoire et d'Arch6ologie de Cenöve 10. Cenöve 1983

24 L. Steiner/F. Menna et al. 2000 (wie Anm. 1 1).

25 unpubl. Referat A. Motschi, Spätrömisch-frühmit-
telalterliche Cräberfelder im zentralen Mittelland; dazu
auch A. Motschi, Das spätrömisch-frühmittelalterliche
Cräberfeld von Oberbuchsiten SO. Ein Beitrag zur
archäologischen Unterscheidung von Romanen und
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te Bestattungsplätze bislang fehlen, wirft die

Interpretation romanisch geprägter Bestat-

tungen (beigabenlos oder nur mit Gürtelbei-
gabe), die beim Einsetzen neuer Gräberfelder
im 6. Jh. fassbar werden, Fragen auf. Sind sie

Hinweis auf eine für das 5. Jh. archäologisch
noch nicht identifizierte einheimische, roma-

nische Bevölkerung? Bemerkenswert ist, dass

auch im östlichen Mittelland noch im 7. Jh.
durchaus romanische Elemente zu erkennen

sind, z. B. in Zürich, wo auf dem Bestattungs-
platz südlich des Kastells auf dem Lindenhof
(Fundort Storchengasse) verschiedene Gräber
des 7. Jh. mit Mörtel gemauert waren und da-

mit zum Beispiel Bestattungen im Kastell-
gräberfeld von Windisch ähnlich sind (Abb.

1Z)'".
Eine einzelne Denkmälergruppe behan-

delte der Beitrag von M. Speidel über die
Grabinschriften. Sie zeigen in einzelnen ro-
manisch geprägten Bestattungsplätzen, so in
Kaiseraugst, das vereinzelte Fortleben dieser

im Mittelmeerraum beheimateten Tradition
bis ins 7.1h."' Diesbezüglich ist auch auf das

allerdings ohne Inschrift überlieferte Grab-
mosaik in der Pfarrkirche von Sissach hinzu-
weisen (Abb. 13).

Im Grabbrauch und Bestattungswesen
zeichnen sich neben deutlich regionaler, z.T.

lokaler Differenzierung z.B. in Beigabensitte

und Tracht klare überregionale Tendenzen ab

- teils in verschiedenen Regionen zeitgleich,

teils zeitlich verschoben. Eine davon ist na-

mentlich die Aufgabe der Beigabensitte und
von Bestattungsplätzen, die nicht bei einer
Kirche lagen, in der Zeit um 700. Plattengrä-

ber und gemauerte Gräber sowie Mehrfach-
bestattungen kommen im Verlauf der Mero-
wingerzeit in weiten Teilen der Schweiz auf,

in der Westschweiz allerdings deutlich früher
und häufiger als im zentralen und östlichen
Mittelland. Es zeigt sich darin letztlich eine
breite Rezeption christlich-romanischer Sit-

ten. Wie ein roter Faden ziehen sich Phä-

nomene, die auf Wechselwirkungen zwischen

romanisch und germanisch geprägten Tradi-

tionen zurückgehen, durch die uns hier inter-
essierenden Jahrhunderte. Noch zunehmend
müssten wohl in Zukunft gleichzeitig belegte

Bestattungsplätze in und bei kirchlichen Bau-

ten einerseits und andererseits ohne Zusam-

menhang mit einer Kirche vergleichend un-
tersucht werden. Hier dürften sich verschie-

dene Phänomene abzeichnen. Denkbar sind
etwa gesellschaftliche Differenzierungen, Un-
terschiede zwischen <städtischer> und "länd-
lichero Grabsitte sowie des Grades okirchlich-
organisatorischer" Durchdringung.

Ausgewählte Fundgruppen

\lach Siedlungen und Bestattungplätzen -
I \ aie Beiträge der Kirchenarchäologie blie-

ben, wie in der Einleitung begründet, weitge-
hend ausgeklammert - behandelte der dritte
Teil des Kolloquiums verschiedene Fundgrup-
pen. Dieser Vortragsblock war allerdings an-

ders als die beiden vorangehenden nicht als

thematische Einheit zu verstehen, werden da-

mit doch die unterschiedlichsten mobilen
Relikte menschlicher Hinterlassenschaft zu-

sammengefasst und dadurch sehr verschiede-
ne methodische und inhaltliche Zugänge
zum Hauptthema der Tagung vermittelt. So

trugen die Beiträge je nach Fundgruppe.auch
A) ganz unterschiedlichen Aspekten unserer
Fragestellungen bei.

Münzfunde

Eine besondere Aussagekraft kommt unter
den archäologischen Fundgruppen den Mün-
zen zlJ, haben sie doch im Gegensatz zu den
meist anonymen archäologischen Fundge-
genständen einen noffiziellen" Charakter und
sind zudem häufige Serienprodukte. S. Frey-
Kupper weist in ihrem Beitrag auf die viel-
fältigen Aussagemöglichkeiten spätantiker
Fundmünzen hin. Die riesigen Emissionen
von Kleinmünzen im 4. Jh. bieten eine breite

Quellenbasis, die wegen der dezentralisierten
Münzprägung den Vergleich von Münzrei-
hen verschiedener Siedlungen besonders
interessant macht und Aussagen zu politisch-
militärischen Konstellationefr, ztr wirtschaft-
lichen Verbindungen sowie zur Siedlungsge-

schichte ermöglicht. Diesbezüglich dürfte in
Zukunft auch der Vergleich von Münzreihen
verschiedener Siedlungstypen zahlreiche
neue Erkenntnisse liefern, etwa in Bezug auf
die Frage, inwiefern in Münzzufuhr und Geld-
umlauf Unterschiede zwischen ländlichen
und städtischen bzw. zivilen und militäri-
schen Siedlungen bestanden. S. Frey-Kupper
zeigt auf , dass Kupfermünzen des 4. Jh. weit
über das Abbrechen der Kleingeldzufuhr kurz

$

nach 400 weiterzirkulierten, eine Beobach-
tung, die bei der Datierung von Siedlungs-
plätzen noch vermehrt zu berücksichtigen
sein wird, denn reine Münzspektren, die auf
der Prägezeit basieren und die Umlaufdauer
der Münzen nicht in Betracht ziehen, helfen
hier nicht entscheidend weiter. Diese Beob-
achtung wirft andererseits die Frage auf, wie
lange über 400 hinaus dank des in grossen
Mengen vorhandenen Kupfergeldes des 4. Jh.
sowie Resten des Münzvorrats des 1.-3. Jh.
noch eine differenzierte Geldwirtschaft exis-
tieren konnte und ab wann - und in welcher
Form - für die Zeitgenossinnen und Zeitge-
nossen das Versiegen der Kleingeldzufuhr
überhaupt bemerkbar wurde. Im Münzsys-
tem erfolgten jedenfalls vorderhand keine
Veränderungen. Allerdings zeigen sich auf
regionaler Ebene nach etwa 400 Spuren von

28 J. Schneider/H.-U.F. Etter, Das frühmittelalterliche
Gräberfeld am St. Peter-Hügel in Zürich. ZAK36, 1979,
1-27, bes.7,1Of., 16; entsprechende Crabbauten im
Kastellgräberfeld Windisch-Oberburg: V. von Gonzen-
bach, Das frühmittelalterliche Gräberfeld in Oberburg.
Jber. CPV "t949lsO, 1o.
29 . Unpubl. Referat M. Speidel, Bestattungsinschriften
der Spätantike.

Abb.13 Sissoch BL,

Fragment eines früh-
mittelo lterlichen C rq b-
mosoiks aus der Pfarr-
kirche, um 650 n. Chr.

(oben). Die Rekonstruk-
tion zeigt, wie die
ursprüngliche Crob-
markierung im Boden

ousgesehen hoben
könnte (unten). Der für
die Rekonstruktion ver-

wendete I nschriftstein
der Rqdoqro stommt
ous der Kastellnekro-
pole von Kaiseraugst
AG. Noch R. Marti, Ein

verlorenes Epitaph des

7. lh.? Zur Interpreta-
tion eines frühmittel-
o I te rl i ch e n M oso i kf ro g -
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St. Jakob in Sissach,
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Massnahmen, die auf behelfsmässige Prägun-

gen in Form von Imitationen und die Wieder-
verwendung älterer Münzen gemäss ihrem
Metallwert hindeuten 30.

Ausgehend von einem Münzfund aus

Schleitheim SH-Hebsack (Abb. 14), dem Bör-

seninhalt aus dem Grab einer kurz nach 650
verstorbenen Frau, stellte H.-U. Geiger die
Entwicklung der Münzprägung im 6.17. Jh.
und den um 670180 anzusetzenden Übergang

vom Gold zum Silber, d.h. vom antiken zum
mittelalterlichen Münzsystem dar31. Im Ge-
gensatz zum spätantiken Münzsystem, das

auf Gold- und Aes-Münzen basierte, wurde
im fränkischen Reich nach einer anfänglich
noch vorhandenen Silber- und Goldprägung
ntletzt nur noch Gold ausgeprägt, bis in der
Zeit um 670180 der Goldgehalt sich so sehr
verringerte, dass (nördlich der Alpen) das

Münzmetall Gold durch Silber ersetzt wurde.
Dies ist der Beginn des mittelalterlichen
Münzsystems, das auf dem Silber basiert und
mit der Pfennigprägung ab dem späten 8. Jh.
wieder eine Münze für kleinere Zahlungen
zur Verfügung stellt. Im wesentlichen sind
also im Bereich von Münzprägung und Geld-
umlauf in der uns hier interessierenden Zeit-
spanne zwei deutliche Einschnitte, im 5. bzw.

im späten 7 . Jh., festzustellen.

Keramik

Wiederum zwei Beiträge (M.-A. Haldimann
und R. Marti) beschäftigten sich - wie ein-
gangs erwähnt - mit der Keramik; sie sind
erste Versuche, grössere Räume, was die Pro-

duktion und Verbreitung dieser quantitativ
im Bereich von Siedlungen wichtigsten Fund-
gruppe betrifft, zusammenfassend darzustel-
len. In der chronologischen Einordnung der
Keramik wurden in den letzten zehn Jahren
grosse Fortschritte erzielt. Keramiktypen bie-
ten darüber hinaus gute Voraussetzungen,

"Räume> voneinander abzugtenzen, Ver-
schiebungen zu definieren sowie Kontakte
nachzuzeichnen.

Vor allem in der West- und in der Nord-
westschweiz ist ein starkes Weiterleben römi-
scher Töpfertraditionen bis ins 6./7. Jh. fass-

bar. Importe von Keramik sind nur bis ins
5. Jh. belegt, in der Nordschweiz setzen sie im
7. Jh. mit der gelbtonigen Drehscheibenware
aus dem Elsass wieder ein. Die in der Nord-
westschweiz ab dem 7.Jh. in der Keramikpro-
duktion gut fassbaren Verbindungen zum

Elsass versucht R. Marti mit grundherrschaft-
lichen Strukturen in Verbindung zu setzen,

eine These, die mangels schriftlicher Quellen
zu den Grundherrschaften iener Zeit aller-
dings eine Vermutung bleiben muss. Zu fra-
gen ist auch, von welchen oKräften> Absatz-

gebiete von Keramik gesteuert waren und
welche Faktoren auf die Verbreitung spezifi-

scher Keramikgruppen einwirkten. So wäre
etwa für die Beurteilung der handgeformten
frühmittelalterlichen Keramik vorgängig eine
gute Kenntnis der lokal verbreiteten (spät-)rö-

mischen Ware wichtig. Handgeformtes in
Spätantike und Frühmittelalter wird gerne

mit rechtsrheinischen, germanischen Einfl üs-

sen in Zusammenhang gebracht, doch sind
auch einheimische Wurzeln in Betracht zu
ziehen.

Neben der Untersuchung von Räumen
und Produktionstraditionen wird beim Ge-

schirr, wie M.-A. Haldimann für die West-
schweiz ab dem 6.17. Jh. hervorhebt, eine im
Vergleich mit der römischen Zeit veränderte
Verwendung der Werkstoffe fassbar. In Kera-

mik wurde zunehmend nur noch das Koch-
geschirr hergestellt und hier von Lavez kon-
kurrenziert. Tafelgeschirr und grosse Lebens-

mittelbehälter dagegen müssen zunehmend
aus Holz fabriziert worden sein, eine Ent-
wicklung, die im übrigen weiträumig bis ins
Hochmittelalter und z.T. darüber hinaus fest-
stellbar ist. Gründe dafür sind vielleicht in
veränderten Produktionsstrukturen - Bedeu-

tungsgewinn des Hauswerks gegenüber dem
Berufs-Handwerk? - zu suchen. Andererseits
steht wohl auch ein Wandel der Ess- und
Trinkkultur hinter diesen Veränderungen.

Textilarchäologie

A. Rast-Eicher bringt mit den römischen und
frühmittelalterlichen Gewebebindungen eine
erst in letzter Zeit stärker beachtete Material-
gruppe, die textilen Überreste, zur Sprache.

Obschon diese regelmässig - wenn auch oft
in kleinen Fragmenten - in meist frühmittel-
alterlichen Gräbern mit Metallbeigaben be-

legt sind, wurden sie bis vor kurzem häufig
nicht beachtet und zum Teil bei der Konser-
vierung beseitigt. Entsprechend schmal ist
noch immer die Materialbasis, was vor allem
für die römische Zeit in der Schweiz gilt; des-

halb steckte die Autorin den geografischen
Rahmen hier weiter. Wie sich zeigte, sind mit
einer Ausnahme alle im Frühmittelalter vor-
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handenen Gewebebindungen bereits in römi-
scher Zeit belegt. Anhand der plissierten Ge-

webe und jener mit Rippenköper postuliert
A. Rast-Eicher ein von römischer Zeit bis ins
Frühmittelalter tradiertes Kleidungsstück der
Frauentracht, während sie entsprechende Bei-
spiele aus der Männertracht erst ab dem 6. Jh.
beibringen kann. Am Beispiel von Rippen-
köper und plissierten Geweben weist A. Rast-

Eicher zudem auf die Möglichkeiten einer so-

zialen Differenzierung aufgrund von Gewebe-

typen hin, Bei der Interpretation von Verbrei-
tungsbildern wäre neben dem sehr unglei-
chen Forschungsstand künftig noch ver-
mehrt die zeitlich und regional sehr unter-
schiedlich geübte Grab- und v.a. Beigabensit-
te zu berücksichtigen, um eine sichere Basis

ftir Aussagen zu gewinnen.

de zwischen der römischen Zeit und dem
Frühmittelalter. Während in römischer Zeit
vor allem Halbfertigprodukte zur Herstellung
von Gegenständen in den einzelnen Siedlun-
gen verhandelt wurden, nimmt er für das

Frühmittelalter einen Handel mit Fertigpro-
dukten an. Interessant wäre es hier, aufgrund
naturwissenschaftlicher Daten den Verteilra-
dius solcher Produkte zu erfassen und das so

gewonnene Bild den aufgrund typologischer
Kriterien angelegten Verbreitungskarten etwa
von Trachtbestandteilen gegenüberzustellen.
Dies würde neue Ausgangspunkte für die In-
terpretation von Verbreitungsbildern liefern
und etwa die Frage nach dem Zusammenspiel
von Absatzgebieten und <Kulturräumen", die
aufgrund von Objekttypen definiert wurden,
aufwerfen.

Abb. 14 Querschnitt
durch dqs Münzspek-
trum der Börse in Crob
590 von Schleitheim-
Hebsock (3. Viertel
6.-3. Viertel 7. lh.);
a Triens, Iongobordische
I mitotion noch lustini-
an I. (527-565)?;
b Triens, longobordische
lmitotion einer unbe-
stimmten koiserlichen
Prögung;
c Triens des Monetqrs
Glqdius in Exelleduno
(lssoudun oder Yssqn-

dun);
d Triens des Monetars
Teodomoris in Port
Vediri (St-M€me-le-
Tenu), Anfongs 7. lh.;
e Triens des Monetars
Baudolefius in Sancto
Aredio (Ste-Yrieix),
ca. 640?;
f Triens, Mittelrhein
(Moinz?);
g friesischer Triens einer
unbestimmten Münz-
stötte, Typ <Dronrijp
C>, Mitte 7. lh.;
h Triens, friesisch?

M. 1:1 . H.-U. Ceiger,
Zürich.

Archäometallurgie

Einen in den letzten zehn Jahren vor allem
durch den Autobahnbau imJura wiederbeleb-
ten Forschungszweig beleuchtete L. Eschen-

Iohr: Eisenproduktion und -verarbeitung in
spätrömischer Zeit und im Frühmittelalter.
Bemerkenswert gut in gängige Vorstellungen
einzuordnen ist die Beobachtung, dass in
römischer Zeit (mindestens bis zum 2. Ih.)
durchorganisierte, grosse Produktionszentren
nachweisbar sind, während für das Frühmit-
telalter von einer Aufgliederung in kleinere
Produktionsstätten auszugehen ist, wobei die

Lagerstätten im zentralen schweizerischen

Jura an Bedeutung gewannen. Es zeigt sich
damit eine gewisse Parallelität zu bestimmten
Sektoren der Keramikproduktion. Es wäre
von Interesse, diesen strukturellen Wandel in
der Eisenproduktion zeitlich schärfer fassen

zu können, sind doch dahinter wirtschaft-
liche wie politische Veränderungen zu ver-
muten.

Bezüglich Handel mit Eisenprodukten
postuliert L. Eschenlohr ebenfalls Unterschie-

30 s. Beitrag von S. Estiot, Circulation mon6taire glo-
bale, circulation mon6taire r6gionale : possibilit6 d'une
approche? ln: H.R. Derschka/|. Liggi/G. Perret (6ds.),
Circulation 169ionale et supra-r6gionale. Etudes de
numismatique et d'histoire mon6taire 4. Lausanne 2002,
1 7-55, bes. 44-50.
31 Unpubl. Referat H.-U. Geiger, Die Münzbörse von
Schleitheim SH: ein Fundkomplex an der Wende zum
Mittelalter; H.-U. Geiger/K. Wyprächtiger, Der merowin-
gische Münzfund aus dem cräberfeld von Schleitheim-
Hebsack SH. Schweizerische Numismatische Rundschau
79,2000,147-165.
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Massnahmen, die auf behelfsmässige Prägun-

gen in Form von Imitationen und die Wieder-
verwendung älterer Münzen gemäss ihrem
Metallwert hindeuten 30.

Ausgehend von einem Münzfund aus

Schleitheim SH-Hebsack (Abb. 14), dem Bör-

seninhalt aus dem Grab einer kurz nach 650
verstorbenen Frau, stellte H.-U. Geiger die
Entwicklung der Münzprägung im 6.17. Jh.
und den um 670180 anzusetzenden Übergang

vom Gold zum Silber, d.h. vom antiken zum
mittelalterlichen Münzsystem dar31. Im Ge-
gensatz zum spätantiken Münzsystem, das

auf Gold- und Aes-Münzen basierte, wurde
im fränkischen Reich nach einer anfänglich
noch vorhandenen Silber- und Goldprägung
ntletzt nur noch Gold ausgeprägt, bis in der
Zeit um 670180 der Goldgehalt sich so sehr
verringerte, dass (nördlich der Alpen) das

Münzmetall Gold durch Silber ersetzt wurde.
Dies ist der Beginn des mittelalterlichen
Münzsystems, das auf dem Silber basiert und
mit der Pfennigprägung ab dem späten 8. Jh.
wieder eine Münze für kleinere Zahlungen
zur Verfügung stellt. Im wesentlichen sind
also im Bereich von Münzprägung und Geld-
umlauf in der uns hier interessierenden Zeit-
spanne zwei deutliche Einschnitte, im 5. bzw.

im späten 7 . Jh., festzustellen.

Keramik

Wiederum zwei Beiträge (M.-A. Haldimann
und R. Marti) beschäftigten sich - wie ein-
gangs erwähnt - mit der Keramik; sie sind
erste Versuche, grössere Räume, was die Pro-

duktion und Verbreitung dieser quantitativ
im Bereich von Siedlungen wichtigsten Fund-
gruppe betrifft, zusammenfassend darzustel-
len. In der chronologischen Einordnung der
Keramik wurden in den letzten zehn Jahren
grosse Fortschritte erzielt. Keramiktypen bie-
ten darüber hinaus gute Voraussetzungen,

"Räume> voneinander abzugtenzen, Ver-
schiebungen zu definieren sowie Kontakte
nachzuzeichnen.

Vor allem in der West- und in der Nord-
westschweiz ist ein starkes Weiterleben römi-
scher Töpfertraditionen bis ins 6./7. Jh. fass-

bar. Importe von Keramik sind nur bis ins
5. Jh. belegt, in der Nordschweiz setzen sie im
7. Jh. mit der gelbtonigen Drehscheibenware
aus dem Elsass wieder ein. Die in der Nord-
westschweiz ab dem 7.Jh. in der Keramikpro-
duktion gut fassbaren Verbindungen zum

Elsass versucht R. Marti mit grundherrschaft-
lichen Strukturen in Verbindung zu setzen,

eine These, die mangels schriftlicher Quellen
zu den Grundherrschaften iener Zeit aller-
dings eine Vermutung bleiben muss. Zu fra-
gen ist auch, von welchen oKräften> Absatz-

gebiete von Keramik gesteuert waren und
welche Faktoren auf die Verbreitung spezifi-

scher Keramikgruppen einwirkten. So wäre
etwa für die Beurteilung der handgeformten
frühmittelalterlichen Keramik vorgängig eine
gute Kenntnis der lokal verbreiteten (spät-)rö-

mischen Ware wichtig. Handgeformtes in
Spätantike und Frühmittelalter wird gerne

mit rechtsrheinischen, germanischen Einfl üs-

sen in Zusammenhang gebracht, doch sind
auch einheimische Wurzeln in Betracht zu
ziehen.

Neben der Untersuchung von Räumen
und Produktionstraditionen wird beim Ge-

schirr, wie M.-A. Haldimann für die West-
schweiz ab dem 6.17. Jh. hervorhebt, eine im
Vergleich mit der römischen Zeit veränderte
Verwendung der Werkstoffe fassbar. In Kera-

mik wurde zunehmend nur noch das Koch-
geschirr hergestellt und hier von Lavez kon-
kurrenziert. Tafelgeschirr und grosse Lebens-

mittelbehälter dagegen müssen zunehmend
aus Holz fabriziert worden sein, eine Ent-
wicklung, die im übrigen weiträumig bis ins
Hochmittelalter und z.T. darüber hinaus fest-
stellbar ist. Gründe dafür sind vielleicht in
veränderten Produktionsstrukturen - Bedeu-

tungsgewinn des Hauswerks gegenüber dem
Berufs-Handwerk? - zu suchen. Andererseits
steht wohl auch ein Wandel der Ess- und
Trinkkultur hinter diesen Veränderungen.

Textilarchäologie

A. Rast-Eicher bringt mit den römischen und
frühmittelalterlichen Gewebebindungen eine
erst in letzter Zeit stärker beachtete Material-
gruppe, die textilen Überreste, zur Sprache.

Obschon diese regelmässig - wenn auch oft
in kleinen Fragmenten - in meist frühmittel-
alterlichen Gräbern mit Metallbeigaben be-

legt sind, wurden sie bis vor kurzem häufig
nicht beachtet und zum Teil bei der Konser-
vierung beseitigt. Entsprechend schmal ist
noch immer die Materialbasis, was vor allem
für die römische Zeit in der Schweiz gilt; des-

halb steckte die Autorin den geografischen
Rahmen hier weiter. Wie sich zeigte, sind mit
einer Ausnahme alle im Frühmittelalter vor-
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handenen Gewebebindungen bereits in römi-
scher Zeit belegt. Anhand der plissierten Ge-

webe und jener mit Rippenköper postuliert
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Eicher zudem auf die Möglichkeiten einer so-

zialen Differenzierung aufgrund von Gewebe-

typen hin, Bei der Interpretation von Verbrei-
tungsbildern wäre neben dem sehr unglei-
chen Forschungsstand künftig noch ver-
mehrt die zeitlich und regional sehr unter-
schiedlich geübte Grab- und v.a. Beigabensit-
te zu berücksichtigen, um eine sichere Basis

ftir Aussagen zu gewinnen.

de zwischen der römischen Zeit und dem
Frühmittelalter. Während in römischer Zeit
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von Gegenständen in den einzelnen Siedlun-
gen verhandelt wurden, nimmt er für das
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aufgrund von Objekttypen definiert wurden,
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Bemerkenswert gut in gängige Vorstellungen
einzuordnen ist die Beobachtung, dass in
römischer Zeit (mindestens bis zum 2. Ih.)
durchorganisierte, grosse Produktionszentren
nachweisbar sind, während für das Frühmit-
telalter von einer Aufgliederung in kleinere
Produktionsstätten auszugehen ist, wobei die

Lagerstätten im zentralen schweizerischen

Jura an Bedeutung gewannen. Es zeigt sich
damit eine gewisse Parallelität zu bestimmten
Sektoren der Keramikproduktion. Es wäre
von Interesse, diesen strukturellen Wandel in
der Eisenproduktion zeitlich schärfer fassen

zu können, sind doch dahinter wirtschaft-
liche wie politische Veränderungen zu ver-
muten.

Bezüglich Handel mit Eisenprodukten
postuliert L. Eschenlohr ebenfalls Unterschie-

30 s. Beitrag von S. Estiot, Circulation mon6taire glo-
bale, circulation mon6taire r6gionale : possibilit6 d'une
approche? ln: H.R. Derschka/|. Liggi/G. Perret (6ds.),
Circulation 169ionale et supra-r6gionale. Etudes de
numismatique et d'histoire mon6taire 4. Lausanne 2002,
1 7-55, bes. 44-50.
31 Unpubl. Referat H.-U. Geiger, Die Münzbörse von
Schleitheim SH: ein Fundkomplex an der Wende zum
Mittelalter; H.-U. Geiger/K. Wyprächtiger, Der merowin-
gische Münzfund aus dem cräberfeld von Schleitheim-
Hebsack SH. Schweizerische Numismatische Rundschau
79,2000,147-165.
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Kontinuität und Diskontinuität:
unterschied licher Wandel,
verschiedene G eschwindigkeiten,
differenzierte Sichtweisen

T\ie Aufgliederung der Kolloquiumsbei-
L)ttag" nach verschiedenen Befund- und
Fundgruppen hat sehr deutlich gemacht, dass

- je nach Befund- oder Fundgruppe - Brüche
oder bedeutende Veränderungen ^t ganz
unterschiedlichen Zeiten und auf verschiede-
ne Weise erfolgten. Dies zeigt, wie quellenab-
hängig und interpretationsbedürftig Begriffe
wie Kontinuität und Diskontinuität sind.

In der Archäologie steht bei einer materi-
albezogenen Betrachtungsweise, welche un-
verzichtbare Grundlagen liefert, am Anfang
eine chronologisch geordnete Beschreibung
bestimmter <Zustände" im Vordergrund. Dar-
über hinaus ist aber nach den Ursachen und
der Aussage der im archäologischen Material
fassbaren Entwicklungen und Brüche zt fra-
gen. Es bieten sich dabei - häufig ausserhalb
der Archäologie entwickelte - Erklärungsmo-
delle an, die herrschaftspolitische und militä-
rische Veränderungen ("Ende des römischen
Reiches>), religiöse Entwicklungen (Christia-
nisierung) oder einen Wandel in der Bevölke-
rungszusammensetzung (Zuwanderung von
Burgundern, Alamannen etc.) in den Vorder-
grund stellen. Wie vorsichtig in der Archäolo-
gie allerdings etlva mit aus schriftlichen Quel-
len erschlossenen Vorstellungen umgegangen
werden muss, zeigt sich gerade für die hier
interessierende Übergangszeit, denn aus mar-
ginalen literarischen Erwähnungen gewonne-
ne "Fixdaten" - wie der "Abzug der römischen
Truppen> vom Rhein im Winter 4Oll4OZ auf-
grund eines Zitats des römischen Dichters
Claudius Claudianus oder die aufgrund des

"Geographen von Ravenna> erschlossene Zu-
gehörigkeit der Nordschweiz zur Alamannia
in der Zeit um 500 - stellen meist eigentliche
quellenkritische nProblemfälle" dar, wie H.
Lieb in seinem Referat mit Nachdruck darleg-
te. Sie bergen zudem die Gefahr, den Blick fur
neue Forschungsansätze zu verstellen, bieten
sie sich doch als scheinbar feste Anker an.

Wohl noch vermehrt in Betracht zu zie-
hen sind Entwicklungen, die sich zumindest
mittelbar im archäologischen Quellenmateri-
al fassen lassen, so etwa wirtschaftliche Ver-
änderungen und ein Wandel der Sozialstruk-
turen. Bekanntlich kann sich ein verändertes
Verhalten bzw. Zusammenspiel eines Perso-

nenverbandes sowohl im Bestattungsbrauch-
tum wie auch in der Anlage von Siedlungen
widerspiegeln. Es stellt sich zudem etwa dje
Frage, wieweit z.B. eine veränderte Haltung,
andere Ansprüche einen Wandel in der Archi
tektur von Gebäuden, sogar in der Anlage
von Siedlungen beeinflusst haben können.
Gerade wenn wir die Bedeutung und Wir-
kung religiöser und allgemein geistiger Strö-
mungen berücksichtigen, greifen auf materia-
listisch geprägten Überlegungen basierende
Interpretationen oft zukurz32. Darüber hin-
aus ist auf das Zusammenspiel verschiedener
Ursachen und Wirkungen hinzuweisen.
Schliesslich ist bei der Beurteilung und Be-

wertung von Veränderungen stets auch zu
berücksichtigen, dass wir aus unserer rück-
blickenden Perspektive die Entwicklung im
Zeiftaffer betrachten und uns ausserdem vor
Augen halten sollten, dass die Veränderun-
gen fdr die breite Masse der Zeitgenossinnen
und Zeitgenossen wohl überhaupt nicht
wahrnehmbar waren, sondern sich nur in
nachträglicher Rekonstruktion erschliessen.
Manche Gebildete indessen waren sich der
Umbruchszeit bewusst, wobei sie nicht durch-
wegs den Niedergang und das Ende der Anti-
ke beklagten, sondern manche das "Moder-
ne" ihrer Gegenwart hervorhoben33.

Die Wahrnehmung verschiedener Sicht-
weisen ist auch insofern gefordert, als in der
Übergangszeit zwischen Spätantike und Früh-
mittelalter zwei Epochen mit in hohem Masse

unterschiedlichen Quellenlagen aufeinander-
treffen. In der römischen Epoche spielt seit
jeher die Siedlungsarchäologie eine grosse

Rolle, während die Frühmittelalterarchäolo-
gie sich erst in den letzten Jahren dieser Be-

fundgruppe vermehrt angenähert hat. Wich-
tig für das Frühmittelalter sind traditionell
die beiden Zweige der Gräberarchäologie
einerseits, die ihre Wurzeln in der Ur- und
Frühgeschichte hat, und der Kirchenarchäo-
logie andererseits, die als Teilbereich der
Kunstgeschichte entstanden ist. Sehr verschie-
den sind denn auch die Ansätze, denken wir
an die unterschiedlichen Sichtweisen der
Gräber-, Siedlungs- und Kirchenarchäologie,
deren Forschungsresultate noch zuwenig
gegenseitig zur Kenntnis genommen werden
und vermehrt miteinander zu vernetzen
wären. Neue und breiter angelegte For-
schungsansätze werden dies zunehmend zur
Notwendigkeit machen.

Das Gebiet der Schweiz mit seiner Lage
im Schnittpunkt verschiedener Kulturland-

schaften ist für die Übergangszeit Spätantike-
Frühmittelalter zweifellos besonders interes-
sant. Damals angelegte kulturelle Zugehörig-
keiten sind letztlich mitbestimmend für die
regional verschiedenen Forschungstraditio-
nen, die in unserem Land wirksam sind; sie

können das wissenschaftliche Gespräch be-
sonders anregend machen. In diesem Sinne
soll das Berner Kolloquium über die Präsenta-
tion von Forschungsberichten hinaus die Dis-
kussion anregen, die für verschiedene Fragen
erst begonnen hat.

Reto Marti
K anton s ar ch ö o lo gi e B a s eI - L an d s ch af t
Amtshausgasse 7
4410 Liestal
Reto.Marti@ekd.bl.ch

Renata Windler
Kanton s archäolo gie Zürich
Walchestrqsse L5

8090 Zürich
Renata.Windler@b d. zh. ch

32 Diesbezüglich interessant sind die Ausführungen
von H. Keller, Vom <heiligen Buch" zur <Buchführung".
Lebensfunktionen der Schrift im Mittelalter. Frühmittelal-
terliche Studien 26, 1992, 1 -31, bes. 9-1 6, der unter
dem Einfluss des Christentums eine veränderte Haltung
gegenüber dem Schriftgebrauch postuliert.

33. Dazu H.-R. Meier, Der Begriff des Modernen und
das Ende der Antike. Ein neuer Blick auf die materiellen
Zeugen des Altertums. ln: F.A. Bauer/N. Zimmermann
(Hrsg.), Epochenwandel? Kunst und Kultur zwischen
Antike und Mittelalter. Mainz 2001 , 67-74.
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Kunstgeschichte entstanden ist. Sehr verschie-
den sind denn auch die Ansätze, denken wir
an die unterschiedlichen Sichtweisen der
Gräber-, Siedlungs- und Kirchenarchäologie,
deren Forschungsresultate noch zuwenig
gegenseitig zur Kenntnis genommen werden
und vermehrt miteinander zu vernetzen
wären. Neue und breiter angelegte For-
schungsansätze werden dies zunehmend zur
Notwendigkeit machen.

Das Gebiet der Schweiz mit seiner Lage
im Schnittpunkt verschiedener Kulturland-

schaften ist für die Übergangszeit Spätantike-
Frühmittelalter zweifellos besonders interes-
sant. Damals angelegte kulturelle Zugehörig-
keiten sind letztlich mitbestimmend für die
regional verschiedenen Forschungstraditio-
nen, die in unserem Land wirksam sind; sie

können das wissenschaftliche Gespräch be-
sonders anregend machen. In diesem Sinne
soll das Berner Kolloquium über die Präsenta-
tion von Forschungsberichten hinaus die Dis-
kussion anregen, die für verschiedene Fragen
erst begonnen hat.

Reto Marti
K anton s ar ch ö o lo gi e B a s eI - L an d s ch af t
Amtshausgasse 7
4410 Liestal
Reto.Marti@ekd.bl.ch

Renata Windler
Kanton s archäolo gie Zürich
Walchestrqsse L5

8090 Zürich
Renata.Windler@b d. zh. ch

32 Diesbezüglich interessant sind die Ausführungen
von H. Keller, Vom <heiligen Buch" zur <Buchführung".
Lebensfunktionen der Schrift im Mittelalter. Frühmittelal-
terliche Studien 26, 1992, 1 -31, bes. 9-1 6, der unter
dem Einfluss des Christentums eine veränderte Haltung
gegenüber dem Schriftgebrauch postuliert.

33. Dazu H.-R. Meier, Der Begriff des Modernen und
das Ende der Antike. Ein neuer Blick auf die materiellen
Zeugen des Altertums. ln: F.A. Bauer/N. Zimmermann
(Hrsg.), Epochenwandel? Kunst und Kultur zwischen
Antike und Mittelalter. Mainz 2001 , 67-74.
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La cr6ation d'une ville nouvelle: Aventicum,
capitale des Helvötes (Ph. Bridel)

Territoire et voies de communication
(D. Castella)

Le d6veloppement de l'urbanisme
(P. Blanc, avec la collaboration de

R. Frei-Stolba)

Les thermes publiques (Ch. Martin Pruvot)
Ilhabitat fl. Morel)
Les artisans dans la ville (M.-F. Meylan Krause)

Les sanctuaires 0. Morel, avec la collabora-
tion de D. Castella)

Le monde des morts (D. Castella, avec la
collaboration de L. Flutsch et P. Hauser)

Du Bas-Empire au haut Moyen Age
(P. Blanc, S. Frey-Kupper, R. Frei-Stolba)

Riassunto - Avenches, capitale degli Elvezi

rubriques
frangais, avec r6sum6 en italien; 1,1,2 p.,

cHF. 18.-.
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